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Zweytes Bud. 

Erftes Kapitel, 

Uiber die Unbeſtändigkeit der menſchli⸗ 
chen Handlungen. 

Diejenigen, welche fich damit beſchaͤftigen, die 

Handlungen der Menfchen zu beurtheilen,, finden 

fi) niemahls in größerer Verlegendeit, ald wenn 

fie folge unter einerley Farbe und unter ein Fach 

bringen wollen; denn fie find ſich gewöhnlich fo 
ungleich, daß es Unmöglichkeit ſcheint, fie koͤnnten 
in eine und dieſelbe Niederlage gehören. Der 
junge Marius zeigt fih bald als einen Sohn des 
Mars, bald als einen Sohn der Venus. Der Pabſt 
Bonifacius der VIII., fagt man, betrat den heiligen 
Stuhl ald ein Fuchs, betrug fih auf demfelben 
als ein Löwe, und ſtarb als ein Hund. Und wer 
folte e8 glauben, es wäre Nero, dieſes Urbild der 
Grauſamkeit, welcher, ald man ibm, nach dem 

Herfonmen, das Zodesurtheil eines Verbrechers 
- zur Unterſchrift vorlegte, antwortete: mollten die 

Götter, ich hätte nie fchreiben gelernt! Und daß 
fein Herz darüber fo beklemmt gewefen wäre, einen _ 
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Menſchen zum Tode zu verdammen? Aber die Bey⸗ 
ſpiele ſind ſo haͤufig, und liegen einem jeden in 
ſolcher Anzahl zur Hand, daß ich leicht begreife, 
wie gefcheite Menfhen Mühe haben können , diefe 
Stüde in gehörige Drdnung zu legen; da die Un— 
entfchlofjenheit, mir wenigſtens, der gemöhnlichfte 
und auffallendfte Fehler unfrer Natur zu feyn 

ſcheint; fagt der berühmte Vers des Publius des 
Komikers. 

Malum conälium ef, quod mutari non poteſt. 

Es hat einigen Schein, daB man einen Men—⸗ 

Then nach feiner gewöhnlihen Handlungsweife bes 

urtheilen Eönne. Mir aber ift es, in Rüdficht auf 
die natürliche DVeränderlichfeit unfrer Sitten und 
Meinungen, fo vorgefommen, als ob oft felbft 

unfre guten Schriftfteller linrecht hätten , aus ung 
ein fo durchaus haltbares Gewebe zu bilden. Gie 
fielen ein allgemeines Muſter aus; und nach dies 

ſem Borbilde verflechten und erklären fie alle Hand» 

lungen und Thaten eines Menfchen, und, wenn 

fie ſolche nicht füglih in Zeddel und Auffchlag brin⸗ 
gen Fönnen, fo werfen fie folche in den Wirrfaften 

der Verſtellung. Auguſtus ift ihnen entfchlüpft ; 
denn in diefem Kaifer findet fich eine fo fichtbare , 

ſchnelle und unabläßige Veränderung der Verfah⸗ 

zungsart, durch fein ganzes Leben hin, daß die 
kuͤhnſten Beurtheiler es nicht gewagt haben, eine 
beflimmte Meinung über ihn zu wagen. Sch mei— 
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ner Seits, glaube von dem Menfchen in allem , 
was ihn angeht, nichts fo ſchwer, als die Beftän- 
Digkeit, und nichts fo leicht, As den Wanfelmuth, 

er ihm genau auf der Spur folgte, und jeden 

Schritt einzeln beurtheilte, würde am bäufigften 
Die Wahrheit ſagen. Im ganzen Alterthume ift es 

ſchwer, ein Dugend Menſchen auszuwählen, die 
ihr Leben nad einem fihern, feſten Gang einge- 

richtet hätten, weldes das Hauptziel der Weis⸗ 
beit ift; denn, um es in einem Worte zu faffen, 
fagt ein Alter, und um in einer, alle Regeln uns 
ſers Lebens aufjuftellen, fo heißt fie: immer Einer« 
ley wollen, und Einerlep nicht wollen. Sch achte 
es nicht der Mühe werth, Hinzu zu fegen: der Wille 
muͤſſe gerecht ſeyn; denn, iſt er das nicht, fo kam 
er unmöglich durchaus beſtaͤndig ſeyn. Wirklich 
habe ich ehedem gelernt, daß das Lafter eigentlich 
nichts anders ift, ald Unordnung und Mangel an 

rihtigem Maaße: und folglih ift es unmöglich, 
es mit Beſtaͤndigkeit zu verfnüpfen. Es ift, wie 
man fagt, ein Gedanke des Demofidenes: der 
Anfang aller Tugend fen Überlegung und Rachdens 
fen ; ihr Ziel und ihre Vollfommenheit aber, fey 
Beharrlichkeit., Wenn wir mit reifer Überlegung 
einen gewiffen Weg wählten, fo würden wir ihn 

als den beften, nie aus den Augen laſſen. ber, 
wer denkt darauf: 

” As. 
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° Qnod petiit, [pernit, repetit quod nuper omifit, 

Aefluat, et vitae disconvenit ordine toto, 

(Horat. Epifl. ı. L. ı.) 

Unfre gewöhnliche Weiſe iſt, wir folgen den 
Neigungen unfrer Begierden ; links, rechts; berg⸗ 

- auf, bergunter, wie der Wind der. Gelegenheit 
eben blaͤſet. Wir bedenken nicht, was wir wollen, 

als in dem Augenblide, da der Wille entfchieden 

bat; und wir find eben fo wandelbar, als das 

hier, das die Farbe des Orts annimmt, wohin 

man es bringt. Was wir uns diefen Augenblid 
vorgefegt haben, das laffen wir bald daranf in, 
Vergeſſenheit fallen; und wieder bald darauf neh⸗ 

men wir unfern Vorfag ‚wieder vor , und thun 
nichts ald wanfen und wadeln. 

Ducimur ut nervis alienis mobile lignum. 

(Horat. Satir. 7. Lib, 2.) 

Wir gehen nicht, man fchiebt ung fort, wie‘ 
Sachen, welde ſchwimmen, jept ſchnell, jetzt 
langſam, nachdem das Waſſer heftig fließet oder 

ruhig. u | 

— — — nonno videmus 

Quid Abi quisque velit neſcire, et quaerere ſomper 

Commutare locum, quafi onus depenere polsit. 

(Lucr. Lib. 3.) 

| Jeden Tag neue Einfälle, und unfre Launen bee 

wegen fih an den Slügeln der Zeit. 
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Tales funt hominum mentes, quali pater ipß 

Jupiter auctifero lufravit lumine terras. 

(Cicer. fragm. Poema'.) 

Mir ſchwanken zwiſchen verfchiedenen Mei⸗ 

nungen, nichts wollen wir aus freyen Stücken, 
nichts mit feſtem Sinne, nichts mit Behaͤrrlichkeit. 
An dem Manne, der ſich feſte Geſetze ˖ vorgeſchrie⸗ 
ben, und eine feſte Ordnung in ſeinen Kopf einge⸗ 
führe hätte, an dem würden wir fein ganzes Leben 
bindurd eine durchgängige ‚Gleichheit in Sitten, 

einen feften Bang und eine unfehlbare Entfchlofien« 

heit, von einem Dinge zum Andern, hervorleuch⸗ 
ten fehben. Empedocles bemerkte an den Agrigens 

tinern die Unförmlichkeit, daß fie fih dem Wohl⸗ 

leben fo überließen, als ob fie des folgenden Ta⸗ 

ges fterben follten, und daß fie baueten, als ob fie 
fiher wären, nie zu flerben. Der Schluß daraus 
wäre leicht zu machen; wie man an Cato den jüns 
gern fieht. Wer eine Stufe berührt, hat alles bes 

‚rührt: es iſt die Harmonie der Klänge eines rich⸗ 
fig geflimmten Accords, die in fich unzerſtoͤrbar iſt. 
Bep uns hingegen, fo manche Handlung, fo mans 

ches befondere Urtheil iſt erforderlich. Das Beſte, 
nach meiner Meinung, wäre, man führte fie auf 
"die junaͤchſt gelegenen Umſtaͤnde zuruͤck, ohne ſich 
in weitlaͤuftigere Unterſuchungen einzulaſſen, und 
ohne ſonſtige Folgen daraus zu ziehen. 

Waͤhrend der wuͤſten Zerruͤttungen in unſerm 
armen Staate, erzaͤhlte man mir, ein Maͤdchen, 



& Montaigne Zweytes Buch, 

nicht weit von dem Orte, wo ich mich aufhielt, 
babe fih aus einem hohen Fenfter geftürzt, um ſich 
der Gewaltthätigfeit eines Rammbods von Solda- 

ten zu entziehen, der in ihrem Haufe einquartirg 
mar. Der Sturz hatte fie nicht getoͤdtet; und fie 
hatte, um ihr Vorhaben durchzufetzen, fich mit et- 

nem Meffer die Kehle abfchneiden wollen; man 
hatte fie aber daran verhindert; gleichwohl erfk, 
nachdem fie fih eine Wunde darin beygebracht 
hatte, Sie felbft gefland: der Soldat habe es 
noch nicht weiter getrieben, als bis zu Anträgen, 
Überredangen und Geſchenken; fie habe aber ge- 
fürchtet, er möchte endlich zur Gewalt ſchreiten; 

_ und darüber dienten die Worte, die Gebärden, und 

dieſes Blut, ald Zeugen ihrer Tugend, nach. der 
pahren Sitte. und Weife einer andern Lucretia, 
Bey alledem Habe ich dann doch in Erfahrung ge- 
bracht, daß fie, weder vorher noch nachher , eine 
Magd von fo unüberwindlicher Keufchheit gewefen, 

Die das Märchen fagt: „ſey fo ſchoͤn und ehrlich 
als du willſt, fo fehließe nur nicht gleih, wenn 
dir dein Mädchen einmahl mwiderfianden hat, es fey 

von unverbrüchliher Keufhheit. Damit iſt's noch 
nicht ausgemacht, daß nicht einft bey ihr die Schaͤ⸗ 
ferſtunde fuͤr den Eſeltreiber ſchlagen ſollte. 

Antigonus hatte einen Soldaten wegen ſeiner 
Tugend und Tapferkeit fehr lieb gewonnen, und 
befahl ſeinen Arzten, dieſen Soldaten von einer 
langwierigen innerlichen Krankheit zu heilen, die 
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ihn lange gequält hatte; und als er nun wahrs 
nahm , daß er nach feiner Genefung mit weit mehe 

Kälte an das Fechten ging, fo fragte er ibn, was 
ihn fo verändert und fo feig gemacht hätte? Du 
ſelbſt, mein König, verfegte der Mann; weil du 

mir die Krankheit haſt heilen laſſen, derentwegen 
ich mein Leben für nicht3 achtete. Der Soldat des 
Lucullus, der vom Feinde ausgepluͤndert worden ; 
führte gegen diefe Feinde, aus Rachſucht, ein wich“ 

siges Unternehmen aus, Als er feinen Verluſt er⸗ 

fest hatte, und wieder in der Wolle war, fuchte 
Zucullus , der eine gute Meinung von ihm ges 

{höpft hatte, ihn aus, um ein ziemliches Wage⸗ 
pie auszuführen; und wollte ihn dazu mit alle 
den fchönften Vorſtellungen überreden, deren er 

ſich erinnern konute. 

ı Verbis quae timido quoque poſſent addere montem. 

(Hor. Lib. 2. Ep. 2.) 

Nimm dazu, antwortete er, einen armen Schluk⸗ 
ker von Soldaten, der eben ausgeplündert iſt. 

— — — Quantumvis ruſticus, ibit, 

Wit eo quo vis, qui 20nam perdidit, inquit. 

(Horat. Lib. 2. Ep. 2.) 

Und flug es rund ab, hinzugeben, Wenn wir 

leſen, daß, als Mohqmet feinem Janitfcharen -Aga, 

Haſſan, darüber fehr kraͤnkende Vorwuͤrfe machte, 

daß ſeine Leute von den Ungarn uͤber den Haufen 
geworfen wurden, * daß er ſich ſelbſt in der 
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Schlacht muthlos bezeigte, Haſſan flatt aller Ant⸗ 
wort mit den Waffen in der Faufl, fo wie er da 
war, ganz allein, ſich wüthend in den erfien beſten 
Haufen der Feinde flürgte, worin er gar bald ums 
kam: fo ift das vielleicht nicht ſowohl eine Recht⸗ 

fertigung , ald neue Beſinnung, nicht ſowohl eine 
natürlihe Herghaftigkeit als ein neuer Unwille. 
Haltet es nicht für fonderbar, wenn Ahr den, der 
geftern fo tapfer fhien, heute fo feigherzig Bandeln 
ſehet. Es hatte ihn entweder der Born, oder der 

Wein, oder die Noth, oder die Gefellfchaft, oder: 

der Klang einer Trompete, das Herz in den Leib 
gejagt. Es iſt Fein Herz, das durd Überlegung 
in diefer Zaffung if. Die Umſtaͤnde haben es ihm 
eingegeben, was für Wunder ift dabey, daß es 

durch andere und entgegenfiehende Umflände ganz 
anders ‚geworden iſt? Diefe Veränderungen und 

Widerſpruͤche die fih in uns wahrnehmen laffen , 

und die fo natürlich zugehen, find Urfache, daß eis 
nige fräumen, wir hätten zwey Seelen; andere, 
wir würden von zwey Örundprincipien regiert, wel- 
che uns begleiten, und wovon uns jedes nad) feiner 
Abficht bewegt; zum Guten das Eine, und zum. 
Böfen das Andere; weil eine fo unvorbereitete 
Berfchiedenheit fich nicht wohl mit einem einfachen 
Sange eines Gegenſtandes reimen. ließe. | 

Nicht bloß der Wind der Zufälle bewegt mich 
nad feiner Rid:tung ; fondern ich bewege mich noch 

obendrein, und Erumme und winde mich noch felbft, 

8 
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nach der. Unfichetheit meiner Lage. Und wer nur. 
genau im Anfange darauf merkt, wird fich ſchwer⸗ 

lich zweymahl in völlig einerley Lage befinden. Ich 

gebe meiner Seele bald diefes Geficht, bald ein 
. anders, je nachdem die Seite befchaffen ift, wo⸗ 
bin ich fie kehre. Spreche ich auf verfchiedene 

Weiſe von mir, fo gefhieht ed, weil ich mich 

auf verfchiedene Weife betrachte. Es finden fi 

bierbey alle Widerfprüche; nachdem die Wendung 

ift, und nachdem die Umſtaͤnde find. Schambaft, 

sroßprablerifch , enthaltfam, geil, geſchwaͤtzig, ein⸗ 
ſylbig, 'thätig , weichlich, finnreich , dumm, ndrs 

riſch, freundlich , lügenhaft , firengwahr , gelehrt, 

unwiſſend, umgänglic und geigig und verſchwen⸗ 

derifch : alles das nehme ich in mir felbft wahr, 

nach dem ich mich aufs Korn nehme. Und ein je« 

der , der fich forgfältig genug erforfcht, wird fih, 

felbft nach feinem eigenen Urtheile, diefe Unbeftdns 

digkeit und Mißhelligkeit Schuld geben müffen. 
Von mir ſelbſt habe ich nichts Ganzes aus einem 

Stüde , nichts Einfaches, nichts Feſtes, ohne 

Verwirrung, und ohne Beymiſchung anzufuͤhren, 

nichts, was ih in ein Wort faſſen koͤnnte. Di- 
flinguo ift das allgemeine Glied meiner Logik. 

So fehr ich auch immer dafür halte, von 
dem Guten, Gutes zu fagen, und die Dinge, die 
es nur irgend erlauben, zum Beten auszulegen: 

fo kann ih doch nicht in Abrede feyn, daß wir 

durch eine fonderbare Gemuͤthsfaſſung oft dahin 
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gebracht werben, Daß wir aus laſterhaften Abſich⸗ 

ten das Gute thun, wenn Gutesthun nicht bloß 

nach der Abficht beurtheilt werden müßte. Warum 
eine herzhafte That nicht von einem. Menfchen bes 

weifet, er fey tapfer? Der Mann, der ed wirklich. 

it, wird es immer, allenthalben, und. bey jeder. 

Gelegenheit ſeyn. IE es eine ihm. beymwohnende 

Zugend , und nicht: eine bloße Anwandlung , fa 

wird fie ihn bey jedem Bufalle entfchloffen zeigen, 

er befinde ſich allein, oder in Gefellfchaft ; im Zwep⸗ 

Tampfe oder in einer Zeldfchlaht. Denn, man 
mag fagen, mas man will, es gibt Feine andere 

Tapferkeit für das Duell, und eine andere für das - 
Gefecht in Reiben und Sliedern. Ex wird eben fa 
herzhaft eine Krankheit in feinem Bette aushalten, 

als eine Wunde im Felde; und den Zod eben fo 

wenig in feinem Hanfe fürchten, als im Sturm 
einer Feſtung. Wenn eine herzhafte That den Hel⸗ 

den macht; fo würden wir keinen Menſchen mit 
entſchloſſenem Muthe in eine Breſche klimmen ſe⸗ 
hen, der ſich nachher bey dem Verluſte rines Pro⸗ 

zeſſes, oder eines ſeiner Kinder, wie ein Weib uͤbel 
gebaͤrdete. Iſt er furchtſam gegen Schande, aber 

ſtandhaft gegen Armuth; iſt er weichlich unter dem 

Rafiermeſſer ſeines Bartſtutzers, aber geſtaͤhlt gegen 
die Schwerter der Feinde: ſo iſt die Handlung 
zwar lobenswuͤrdig, aber nicht der Mann. „Viele 

Griechen,“ ſagt Cicero, „koͤnnen keinem Feinde in 

die Augen ſehen, die man ſtandhaft in ihren Kranf- 
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heiten findet. Bey den Cimbriern und: Eelfiberiern 
findet man gerade das Gegentheit.”” "Nihil enim 
poteft efle aequabile, quod non’ a ceria ratione 

proficifcarur. (Cic. Tufc. quaeft. Lib. 23!- 
Es gibt Feine ,-in: ihrer Art weiter getriebene 

Tapferkeit, als diejenige , welche und" von MHeraits 
der befannt iftz aber fie iſt es auch nur theilmeife, 
nicht allgemein , nicht fi durchgängig gleich. So 
unvergleichlich fie ift, fo Hat fie doch auch ihre Mas 
el. Daher kommt es, dag wir-ihn'bey dem ge⸗ 
ringften Argwohne, die. Seinigen mbthten etwas 

gegen fein Leben vorhaben, in fd tiefe Beſtuͤrzung 
gerathen ſehen; daß er ſich in dieſer Unterſuchung 

mit einer ſolchen Heftigkeit und unbefonnenen Un— 
nerechtigfeit beninimt, und mit einer Angſtlichkeit 
die feine natuͤrliche Vernnnſt betaͤubt Duher anch 
der Aberglaube, der ihn ſo ſtart aͤntlebie, nicht 
ohne Zeichen der Kleinmuth iſt.““ Und das Über 
maß der Reue über den Mord des Clytus, iſtgleich⸗ 
falls 'ein Beweis von der Ungleithheit feined Ge⸗ 
müths. Unfer Thun iſt Flickwerk; te‘ wollen uns 
Ehre erfaufen mit faltcher Münze: Bu 

"Die Tugend will Feine andere Verehrer haben, 
als" ihrer ſelbſt wegen; und mern man auch ein« 
mahl ihre Maske zu einer andern Abficht borgte, 
fo reißt fie und folche alsbald von dem Sefichte. 
Das if eine ſtarke lebhafte Farbe, wovon die 
Seele einmahl durchdtungen ift, und ehe vergeht 
der Stoff, als die Farbe ausbleicht; daher muß 
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man, um einen Menſchen zu beurtheilen, ſeiner 
Spur lange und aufmerkſam nachfolgen, wenn die 

Beſtaͤndigkeit ben ihm ſich nicht auf ihrem eigenen 
Grunde erhält.ı: Cui vivendi. via canfıderata atque 

proviſa æſt. (Ciger. Parad. 5.6. ı.) Wenn die Ver⸗ 
fchiedenheit-.der Umſtaͤnde ihn den Schritt ändern 
läßt... (Weg, will ich eigentlich fagen: denn dex 
Schritt kann fih dadurch eilen oder weilen, fo laßt 

ihn laufen. „Der Menfph.geht vor dem Winde,“ 
wie die Deeife nuſers Zollbgntäfagt. 
6Es if. kein under,‘ ſagt einer der Alten, 

„daß der Zufall ſo viel über ‚ung vermag, da wir 
bloß ..durch Zufall. Leben.” . Wer nicht in Bauſch 
ya Bogen fein Leben zu einem, gewiffen. Zweck 
eingerichtet hat, dem iſt es unmoͤglich, ſeinen ein⸗ 

zelnen. Haudlungen eine einhellige Richtung zu ge⸗ 

ben, Gs iſt demjen igen unmoͤglich, den einzelnen 
Theilen ‚einen beſtimmten Platz anzuweiſen, der 
keine Form für das, Ganze im. Kopfe hat. Wozu 

will der eine Sammlung „von. Farben anſchaffen, 
' der nicht. meiß,. mod er mahlen wil? Niemand 
macht einen feften. Entwurf für fein Leben, und nur 
Theilweiſe nehmen wir es unter. unfere Überlegung. 

Der Bogenfibüge.muß doch erſt wiflen, wohin er 
zielen fol, . und dann erft feine Hand, den Bogen, 

Sehne, Pfeil und Schneller darnad einrichten. 
Unfere Anfchläge find nichtig, weil fie Fein feſt bes 

geichnetes Ziel haben. Wer nad feinem beitimms 
sen Hafen fleuert, dem iſt Fein Wind günflig. 
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Ich hätte nicht in das Urtheil geflimmt, weils _ 
ches man für den Sophofles gegen die Anklage fels 
nes Sohnes ſchoͤpfte. Die Richter erflärten ihn 
naͤhmlich für süchtig , feinem Hausweſen vorzuſte⸗ 
ben , weil fie eins von feinen Trauerfpielen gefehen 
hatten. Auch finde ich die Vorausfegung der Pa⸗ 
rier, die man hingefandt hatte, die Milefier gu re⸗ 
formiren , für die Folgerung, die fie Daraus zo⸗ 
gen, für unzureichend. Als fie die Vifitation dee 
Inſel vornahmen, merften fie fih die am beſten 
beftellten Ader und die am ordentlichflen ringerich⸗ 
teten Landhaͤuſer, und nachdem fie die Eigenthü« 
mer derfelben zu Regiſter gebracht , und darauf die 
Bürger in der Stadt verfammler hatten, ernaun⸗ 
ten fie jene Eigenthuͤmer zu dey erfien Vorſteher⸗ 
und Magiftrats - Stellen: in der Meinung, weil 
fie achtſam auf ihre. haͤuslichen Angelegenheiten 

wären, fo würden fie es auch auf die öffentlichen 

ſeyn. Wir alle find Haufen und zwar von fd 
verfchiedenem und fo unebenen Gewebe, das jedes 

Stud, ja jede Daumbreite anders ausfällt. Und 
es befindet fih eben fo vielBerfchiedenheit zwifchen 

uns und uns ſelbſt, als zwifchen ung und andern. 

Magnam rem puta, unum hominem agere, (Senec. 
Epift. 120.) Weil der Ehrgeig die Menfchen Tas 

pferfeit, Mäßigkeit, Srengebigfeit, ja felbft Ge⸗ 
rechtigfeit lehren kann; weil Gier nach Reichthum 

in dag Herz eines Kraͤmers, der in Gemäd- 
lichkeit und Müffiggange aufgewachfen iſt, die 
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Zuverſicht pflanzen kann, ſich ſo weit von ſeinem 

muͤtterlichen Herde zu entfernen, und ſich in einem 
zerbrechlichen Schiffe der Gewalt der Winde und 
Wellen anzuvertrauen, und ihn noch dazu Klug- 
beit und Vorſichtigkeit lehrt, und weil Venus ſelbſt 

der Jugend, die noch unter der Zucht der Ruthe 
ſteht, Dreiſtigkeit und Encſchloſſenheit einfloͤßet, 
und das zarte Herzchen der Juͤngferchen im Schoße 
ihrer Mütter keck und kuͤhn macht, 

Hac duce cußodes furtim transgrefla jacentes, 
Ad jasenem tenebris fola puella venit. 

(Tibull. Eleg. 1. Lib. 2.) 

fo: r es fein Wert eines vichtigen Verfiandes , ung 
fo, bloßhin nad: unfern. Außeru Handlungen zu 
sichten : man muß bis ing Innere nachforfchen, um 
zu ſehen, was da: für - verborgene Zriebfedern 
wirfen. Aber eben deswegru, ‚weil es ein mißli⸗ 

des und wichtiges Unternehmen ift, fo wünfchte 

ih, dab. weniger. Meufchen. fih damit befaffen 
moͤchten. 
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F | Zweytes Kapitel, 

Uiber die Trunkenheit. 

FT), Welt ift voller Verſchiedenheit und Ungleich⸗ 

heiten, Die Lafter find fi alle gleich, in fo ferne 

fie alle Lafter find; und in diefem Sinne nehmen 
es vielleicht die Stoifer. Bey dem allen aber, 

daß fle ohne Ausnahme Laſter find: find es doch 

nicht durchgängig gleiche Lafter. Und daß derjenis 
ge, der hundert Schritte über die Schranken bins 

aus geht: | | 

Quos ultra citraque nequit confhiflere rectum, 
(Horat, Sat. ı. Lib, 1.) 

nicht ſtrafbarer feyn follte, als der, welcher ſich nur 

um zehn Schritt davon entfernt, will mir nice 
einleuchten. Und eben fo wenig, daß ein Kirchens 

raub nicht fhlimmer feyn follte, als die Mauferey 

eines Kohlfopfs aus unferm Garten. 

Nec 'vincet ratio, tantumdem ut peccet, idemque, 

Qui teneros taules alieni fregerit horti, 

Et qui nocturnus Divum f[acra legerit. 

(Horat. Sat. 3. Lib. ı.) 

Hierin ift ein eben fo großer Unterfhied zu machen, 

als in irgend einer andern Sache. Die Verwir⸗ 

tung der Ordnung und Maße der Übertrettungen 
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iſt gefährlich: Mörder, Verräther, und Tyrannen 
hätten dabey zu gutes Spiel. Es wäre nicht bil: 

‚fig, daß fih ihr Gewiſſen damit tröftete, diefer 
oder jener fey entweder ein Müffiggänger oder ein 
Wuͤſtling oder ein Sabbathsfhänder. Sedermann 

vergrößert die Sünden feines Nachbarn und. ver- 
fleinert feine eiguerf. 

- Die Lehrer felbft ordnen ſolche, nad meiner 
Meinung , oft fehr unrichtig. Sofrates fagte: 

. das. Hauptwerk. der Weisheit fey, Gutes und: Boͤ⸗ 

fes richtig zu unterfcheiden. Wir Andern, von de- 

uen der Belle immer feine Gebrechen hat, wir 

müffen eben daffelbige von der Wiffenfchaft fagen , 
die Laſter gehörig zu unterfcheiden ; ohne foldhe 
genaue Unterfcheidung,, bleiben der Tugendhafte 
‚und der Ruchloſe mit einander vermengt und un 

bekannt. 

Nun aber ſcheint mir die Gewohnheit, ſich zu 
betrinken, unter andern ein grobes, viehiſches 
Laſter; woran der Verſtand wenig Antheil hat; 
und es gibt Laſter, welche, ich kann nicht ſagen, 

was für Edles bey fich führen, wenn es mir er- 
laubt ift, mich fo auszudrüden. Es gibt deren, 
bey welchen man Wiffenfchaften, Fleiß, Tapferfeit, 
Klugheit, Gewandtheit und Feinheit mit im Spiele 
findet. Das Lajter der Trumfenheit ift durdaus 
förperlich und irdifh. Auch geht es nur bey der 

Nation die heut zu Tage in der Eultur am weite⸗ 
fien zueuͤchſteht ‚ und zwar bey ihr allein, im 

Schwange. 
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Schwange. Die andern Lafler ſchwaͤchen den Ver⸗ 
ſtand, dieß hier zerſtͤtt iha voͤllig und erſchütierẽ 
den Koͤrper. 

Cum vini vis penetravit, 

Conſequitur gravitas membrorum, ptaepediuntur 

Crura vacillanti, tardefcit lingua, mädet mens, 

Nant veuli, elämor, Äingultas jurgia glifcunt, 

(uerei. Lib. 3. > 

Der aͤrgſte Ziſtand eines Menſchen iſt, worin 
er die Kenntniß und die Beherrſchung ſeiner ſelbſt 
verliert. Und ſagt man davon unter andern, ſo, 
wie der brauſende junge Moſt in einem Faſſe, al⸗ 

les, was auf dem Boden liegt, in die Hoͤhe ſtoße; 
eben ſo treibe der Wein, bey denen, die davon 
übermäßig zu ſich genommen, das sieffte Geheime 
niß des Herzens Über die Zunge, 

— — — tu [apieniium 

Curas, et arcanum jocoſo 

Conlium retegis Lyaeo, 

| | (Hor, Lib. 3. Od. 21) 

Joſephus erzählt, er habe einen gewifjen Ab- 
geordneten, den ihm die Feinde zu gefandt hat⸗ 
ten, das Geheimniß ausgepumpt, indem er ihn - 
zum Trunke verleitet, Gleichwohl befand ſich Au⸗ 
guſtus, der dem Lucius Piſo, den Eroberer 

Thraciens, feine geheimften Angelegenheiten anver⸗ 
trauet hatte, doch niemahls übel dabey, noch 

Ziberius bey dem Coſſus, dem er fich uͤber alle 

Montaigne ILL. Bd- B 
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feine Anfchläge eröfnete; ob wir gleich von benden 
wiffen , daß fie dem. Trunfe dermaßen ergeben 
waren, daß man den Einen wie den Andern oft 
frunfen aus den Rathsverſammlungen heimtragen 
mußte. 

Hefßterno inflatum venas de more Lyaeo, 

(Virg. Eclog. 6.) 

Eben ſo suverfichelich ‚ wie dem Waſſertrinker 

Caſſins, eröfnefe man auch dem Cimber, ob diefer 
fich gleich oft beraufchte, das Vorhaben, den Eds 
far zu ermorden. Bey welcher Eroͤfnung er drols 
lig genug fagte: „Ich? ich follte einen Typrannen 
„ertragen ! Und. kann nicht einmahl den Wein 

ertragen!” Wir fehen, dag unſre Teutſchen Sol⸗ 
daten, wenn ſie voll Weins ſind, wie die Schlaͤu⸗ 
che, dennoch ihr Quartier, die Parole und ihre 
Reihe und Glieder nicht vergeſſe. 
— — Nec facilis victoria de madidis, et 
Blaehis, atque mero titubantibus. 

(Juven. Sat. 15.) 

Sch haue nie geglaubt, daß die Trunkenheit 
ſo weit gehen, ſo ganz alles Verſtandes und aller 
Sinne beraubt ſeyn koͤnnte, wenn ich nicht folgen⸗ 
de Dinge in der Geſchichte gefunden hätte, Atto« 
Ins, der dem Pauſanias einen recht empfindlichen 
Schimpf anthun wollte, lud ihn ein zum Abend⸗ 
eſſen, und ſetzte ihm dergeſtalt mit Trinken zu, 
daß er nach und nach, ohne ſich ſeiner bewußt zu 

& 
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fepn, feinen ſchoͤnen Leib Preis gab, und Eyeltre 

ber und andre niedrige Bedienten des Haufes das 

mit ſchalten ließ, als mit dem Leibe einer gemeinen 

Nachtlöhnerinn. Die war eben der Paufanias, 
welcher nachher , aud eben der Urfach, den König 

Philipp von Macedonien tbdtete, ‘(einen König, 
der durch feine fchönen Eigenfchaften der Erziehung 

Ehre machte, die er bey dem Epaminondas in 
der Stadt und auf dem Lande genofien hatte.) 

Und auch das, was mir eine Dame erzählte, die 
ich vorzüglich ſchaͤze und ehre. Nicht weit von 
Bordeaur ; nach. Cafires Bin, wo.fie ihr Gut hat, 
babe, wie fie fagte, eine Bauersfrau und Wittwe u 

von fehr großem Geruch der Keufchheit, nachdem 
fie die erfien Merkmahle der Schwangerfchaft an 
fih wahrgenommen, zu ihren Nachbarinnen gee 
fagt; fie würde glauben, fie ſey ſchwanger wenn 
fie einen Mann hätte. Da aber von Tage zu Tage 
ihre Muthmaßung ſtaͤrker ward, und endlich zur 
Gewißheit anwuchs, ſo that ſie den Schritt, von 
der Kanzel ihrer Kirche ableſen zu laſſen, demjeni⸗ 
gen, der um dieſen Umſtand wiſſe, und es geſtün⸗ 
de, verfpräce fie, zu verzeihen, und, falls er es 
wänfchte, ihn zu heyrathen. Einer ihrer jungen 

Ackerknechte, Durch die Abkuͤndigung dreift gemacht, 
erklärte : ex babe fie an einem Feſttage, da fie 

reihlid Wein getrunfen gehabt, in fo tiefem 

Schlafe ımd in einer ſolchen Stellung gefunden , 
daß er ihr habe beywohnen koͤnnen, ohne ße zu 

B 2 | 
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feine Anfchläge exöfnete; ob wir glei von benden 
wiffen , daß fie dem. Trunfe dermaßen ergeben 
waren, daß man den Einen wie den Andern oft 

frunfen aus den Rathsverſammlungen heimtragen 

mußte. 
Heſterno inflatum venas de more LLyaeo. 

(Virg. Eclog. 6.) 

Eben ſo zuverſichtlich , wie dem Waſſertrinker 

Caſſius, eroͤfnete man auch dem Cimber, ob dieſer 

fich gleich oft berauſchte, das Vorhaben, den Caͤ⸗ 
für zu ermorden. Bey welcher Eroͤfnung er drol⸗ 

lig genug fagte: „Ich? ich follte einen Tyraunen 
„eitragen ! Und. kann nicht einmahl den Wein 

ertragen!” Wir ſehen, dag nnfre Teutſchen Sols 
daten, wenn fie voll Weins find, wie die Schläus 
de, dennoch) ihr Quartier, die Parole und ihre 
Keihe und Glieder nicht vergeffen. 

— — Nec facilis victoria de madidis, et 

Blaefis, atque mero titubantibus. 

(Juven. Sat. 15.) 

Sch Sätte nie geglaubt, daß die Trunkenheit 
fo weit gehen, fo ganz alles Verſtandes und aller 
Sinne beraubt feyn Eönnte, wenn ich nicht folgens 
de Dinge in der Gefchichte gefunden hätte, Atta⸗ 
Ins, der dem Paufanias einen recht empfindlichen 
Schimpf anthun wollte, Iud ihn ein zum Abend» 
effen, und fegte ihm dergeſtalt mit Trinken zu, 
dag er nah und nah, ohne fich feiner bewußt zu 

x 
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ſeyn, feinen fchönen Leib Preis gab, und Efeltreis 

ber und andre niedrige Bedienten des Haufes das 
mit fchalten ließ, als mit dem Leibe einer gemeinen 

Nachtloͤhnerinn. Dieß war eben der Pauſanias, 
welcher nachher , aus ebeu der Urfach, den König 
Philipp von Macedonien toͤdtete, Leinen König, 
der durch feine fhönen Eigenfchaften der Erziehung 

Ehre machte, die er bey dem Epaminondas in 
der Stadt und auf dem Lande genoffen hatte.) 

Und auch das, was mir eine Dame erzählte, die 
ich vorzüglich ſchaͤtze und ehre. Nicht weit von 
Bordeaur,, nach Caſtres hin, wo fie ihr Gut hat, 
babe, wie fie ſagte, eine Bauersfrau und Witwe 
von fehr großem Geruch der Keufchheit, nachdem 
fie die erften Merkmahle der Schwangerfchaft an 
fih wahrgenommen , zu ihren Nadhbarinnen gee 

fogt; fie würde glauben, fie fey ſchwanger wenn 
fie einen Mann hätte. Da aber von Tage zu Tage 
ihre Muthmaßung ſtaͤrker ward, und endlich) zur 
Gewißheit anwuchs, fo that fie den Schritt, von. 
der Kanzel ihrer Kirche ablefen zu laſſen, demjenis 

gen, der um diefen Umſtand wiffe, und es geftüns 

de, verfpräche fie, zu verzeihen, und, falls er es 

wuͤnſchte, ihn zu heyrathen. Einer ihrer jungen 

Aderknechte, durch die Abkimdigung dreift gemacht, 
erklärte : er babe fie an einem Feſttage, da fie 
reihlid Wein getrunfen gehabt, in fo tiefem 

Schlafe und in einer ſolchen Stellung gefunden „ 

daß er ihr babe bepwohnen koͤnnen, ohne fie zu 

82 | 
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wecken. Sie leben noch mit einander verhey⸗ 

rathet. 

Es iſt gewiß, daß das Alterthum dieß Laſter 
nicht ſehr verſchrien hat; ſelbſt die Schriften der 
Philoſophen fahren ganz leiſe daruüberhin; und fo 
gar unter den Stoifern finden fid) einige, welche 
anrathen, fich zuweilen ein wenig im Wrine gütlich 
zu £hun, und fid einen Rauſch zu erlauben, um 

die Seele auszufpannen, 

Hoc quoque virtutum quondam certafhine magnum 

 Socratem palmanı promeruilfe ferunt. 

(Corn. Gall, Eleg. 1.) 

Der Cenfor und Sittenrichter Andrer, Eato; 
ift dem Vorwurfe nicht entgangen, dag er den Bes 
der liebte. 

Narratur et prifci Catonis 

Saepe mero calluille virtus, | 

(Hor. Lib. 3. Od, ıı.) 

Der fo berühmte König Cyrus, führt unter 
andern Lobfprüchen, worauf er feinen Vorzug vor 

. feinem Bruder Artagerges gründet, auch den an, 
daß er ſich weit beffer auf den Trunk verfiche, als 
Diefer. Und unter den Nationen, die es in der 
Eultur und Verfeinerung am weiteften gebracht 
hatten, waren die Verfuhe, wer am längften im 
Zrunfe aushalten könnte, far im Gange. Sch 
babe den vortreflichen Arzt in Paris, Splvius, fas 

gen gehört; „um zu verhüthen, daß die Kräfte uns 



Zwepytes Sri. A, 

ſers Mägens nicht in Unthätigfeit hinſchwinden, 
ſey es raͤthlich, ſolche alle Monath einmahl durch 

einen Rauſtch aufzuwecken, und fie zu reitzen, da⸗ 
mit fie nicht laß würden.” Es ſteht auch geſchrie⸗ 
ben, daß die Perfer nach ihren Trinkgelagen, 
aber ihre. wichtigſten Stantsangelegenpeiten, rathe 
ſchlagten. 

Mein Geſchmack und meine keibesbeſchaffen⸗ 
heit vertragen fich mit dieſem Laſter weniger, ale. 

meine Vernunuft. Denn, außerdem, daß ich mei⸗ 
nen Glauben gar gern unter den Gehorſam der. 

Meinungen der ‚Alten ‚gefangen nehmen; fo halte. 
ih es zwar freylich für ein niederträchtiges und. 

ſtockdummes Laſter, aber doch fir weniger boshaft 
und ſchaͤdlich als die andern, welche gleihfam alle, 

gerades Weges, die Rechte der bürgerlichen Ges 

felfchaft beleidigen. Und wenn wir und nun ein«. 

mahl fein Bergnügen machen können, ohne daß .es. 

uns etwas koſte, wie man dafür hält; fo bin ich 

der Meinung, Daß diefes Lafter, unferm Gewiſſen 

weniger gu fiehen komme, als die:übrigen. Aufs: 
ferdem noch, daß es nicht fo vieler Vorbereitung 

bedarf, noch.fo aͤußerſt mühfam gu erreichen ſteht, 
welches: krin berächtlicher Umftand dabey if. Ein 
Mann, der in Alter und Würden fortgeruͤckt war, 
fagte mir, ‚unter drey Annehinlichkeiten des Les 
bens, die ihm , nach feiner Rechnung, noch übrig 
blieben, wäre auch dieſe,/ Und, wo will man 
dieſe Annehmlichkeiten rechtlicher Weife eher fuchen, 
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als unter den natürlichen? Aber .er vergriff ſich 
gleichwohl. Seiner Geſchmack und delicate Wein 
probe finden dabey nicht Statt... Wer feine Wol⸗ 

luſt darin ſetzt, leder zu trinken, der unserwirfe: 

fih der Unluſt, mittelmäßige Gewächfe zu: verfchlu« 

den: Man maß dazu eime rohe und:utcht fo ver⸗ 

mwöhnte Zunge haben. Ein fiarker Trinker muß 
Seinen zarten Gaumen befigen. . Die -Zeutfchen 
frinfen jedes Gewaͤchs bepnahe gleih geru, Ih⸗ 

nen fomme es mehr auf das Verfchluden , als anf 

Das Schmeden an, : Sie befinden fih.dabey am 

beiten | Ihre Wolf iſt ergiebiger und ‚näher. zur 
Hand. : — an 

Zwehtens nach ſramgoͤſiſcher Sitte nur bey 
zwey Mahlzeiten des Tages maͤßiglich trinken, das 

heißt von den Gaben des Weingotts zu kuͤmmerli⸗ 
den Gebrauch machen.: Es wird dazu. mehr Zeit 

und Sizzfleiſch erfordert. Die Alten weiheten ganze 
ausgeſchlagene Nächte zu dieſen Übungen, und ga⸗ 
ben: oft noch Die Tage zu. Und fo muß der Schenk 

tiſch reichlicher. defegt ſeyn, und auf Rärfern Füfs 

fen .fichen. 
Sch habe zu. meiner Seit einen großen Herrn 

gefannt, der manche hohe That: fehr: gluͤcklich und 
ruhmlich ausgefuͤhrt hat, der waͤhrend feinen ge- 
woͤhnlichen Mahlzeiten, und ohne daßes ihm muͤh⸗ 

ſelig ward, nicht weniger als feine fuͤnf Domherrn⸗ 

maaße ausleerte, und ſich bey dem Aufſtehen vom 

Tiſche nur gu verſtaͤndig und Plug auf Koſten unſe⸗ 



rer Angelegenheiten zeigte. Das Vergnügen, weis 

ches wir bey der Schaͤtzung unſers Lebens in Au⸗ 

ſchlag bringen wollen, muß einen großen Raum 
deſſelben ausfüllen. Man: müßte, wie die Kra⸗ 
merburfhe und: Handarbeiter , Teine Gelegenheit 
zum Trinken vonder Hand weiſen, und den Wein⸗ 
durft beſtaͤndig im Kopfe haben. Es fcheint, Daß 
wir dieſe Gewohuheit des Trinkens täglich abkin 
zen, und daß in unſern Haͤuſern, wie ich mich 
aus meiner Kindheit erinnere, die Imbiſſe, die 
Veſper und andere Zwiſchencollationen häufiger und 
gewöhnlicher waren, als gegenwärtig. Sollten 

soir wohl: im: irgend einer Sache: auf das Verbefs 

fern ausgehen Ganz gewiß nicht! Aber das kan 
fepn, daß wir mehr dem Gefchlechtstriebe nachhaͤn⸗ 
gen, als unfere Väter. Dieß find zwey Übungen, 
die ſich einander in ihrer. Lebbaftigfeit hindern: 
Die eine bat, ihrer Geitd unſern Magen ges 
ſchwaͤcht, und‘ bey der andern dient ‚die Nüchtern 
heit dazu, uns wacker an Geſtalt und Bildung 
und zum Minnefpiel aufgelegter zu erhalten. 

Bis zur Bewunderung gehen die Erzähluns 
gen, die ich von meinem Vater, über die zu feiner 
Zeit herrſchende Keufchheit, gehört Habe. Er wußte 
ein Liedlein davon zu fingen, da er dur Natur 
und Kunſt zum Umgange mit Damen gemacht war. 
Er ſprach nicht viel, aber gut; und ſchmuͤckte feine 
Gefpräche befiändig mit Stellen aus Büchern in 

“lebenden Sprachen, befonderd aus dem Spanifchen, 

[4 
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und unter dieſen war ihm ihr Marc Aurel Sue: 

para ‚vorzüglich geläufig. Sein Äußeres Betragen 
war voll fanfter Exnfthaftigfeis, anmaßungslos und 
fehe. befcheiden. Er trug ganz außerorbentlich Sor⸗ 
„ge. für einen grfälligen Auſtand iu feiner Vorſon und 
‚in feinen Kleidern; ſo wohl zu. Fuß als zu Pferde, 
Anglaublich genau. hielt er auf fein Wort, und be 
ſaß im ‚Ganzen; fehr.. viel Gewiſſenhaftigkeit und 
Religion ; dabey hing .er mehr nach ber Seite des 
Aberglaubens, als umgekehrt. Für einen Mann 
von Kleiner Statur;war er vnoller-Kraft, non gutem 

Verhaͤltniß im Gliederbau, und: biele fich dabey 
fehr grade. Seine Geſichtsbildung war: angenehm; 
feine Farbe fiel: ing braͤunliche. Er war geſchickt 

und gewandt in allen ritterlichen Übungen. Ich 
habe noch Rohrſtaͤbe geſehn, die mit Bley ausges 
goffen waren, womit er, wie man mir ſagte, Die 
Arme übte, um fie bey Kräften zum. Stangen- 
oder Steinwerfen,, :oder zum Fechten zu erhalten. 
Auch fah' ich von ibn Schuhe wit bleyernen Soh⸗ 

len, um fich mehr Leichtigkeit im Laufen und Sprin⸗ 

gen zu erwerben. Im Maalfpriagen hater Dinge 
getban, wovon man noch als von Heinen Wun⸗ 

bern fpricht. Sch ſah ihn noch, als’ er ſchon über 

die Sechzig war, über .unfer Flinkthun fpotten , 
fih mit feinem Schlafpelz auf ein Pferd ſchwingen, 

auf feinen Danmen um die Tafel gehen; felten 
sing er nach feinem Wohnzimmer hinauf, ohne 

drey bis vier Stufen der Treppe zu uͤberhuͤpfen. 
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Über mein Vorerwaͤhntes, ſagte er, in einer gau⸗ 
‚ zen- Provinz. fey kaum eine Frau vom Gtaude ger 

funden worden ; deren man in. Urehren gedacht 

haͤtte, Er erzählte. mauches . Bepfpiel..von hoͤchſt 
vertrautem Umgenge mit ehrlichen Weibern, undd 
dvarzuglich non den ſeinigen, die gar Seinen. Vers. 

dacht erregt hätten. . Und von firh felbft ſchwur ex 
ſehr heilig, und unbefangen , er habe -ald reiner 
Junggeſell das Ehebette beftiegen. Gleichwohl vers’ 
beprathete er fich esfi nachdem .er lange in den .Krien 

gen jenfeitö der Berge gedient hatte; wovon er und: 
ein von ‚feiner eigegen Hand geſchriebenes Handbuch 
Binterlaffen bat, das Punct fitri Puuct alles enthaͤlt, 

mas fich dabey ergab, ſowohl in Affentlichen “LS ſei⸗ 
nen eigenen Angelegenheiten. :. Stine Verheyrathung 
geſchah im Jahre 1528, da er auf feiner Rüdreife 
aus Italien begriffen war. Damahls. belief ſich⸗ 
fein Alter ſchon auf zwey und drepßig Jahre. ...i 

Laß und: zu unfern Weinflafchen zurädtehren. 
Die Unbequemlichkeiten des Alters, welche einer; 
Stüge und einiger Erfrifhung bedürfen, koͤnnten 
mir wohl, mit allem Fug 808. Verlangen nadr 

diefem Mittel einflöffen; ‚denn es iſt das legte Ver⸗ 
snügen, deffen und der Lauf der Jahre beraubt.: 
Die natürliche Wärme, fagen die Infligen Kumpa⸗ 
ne, wird zuerſt fühlbar in den Füßen. Das ger. 
fhieht in der Kindheil. Von da fleigt fie in die: 

mittlere Region, fegt ſich da auf lange Zeit fell, 

und erzeugt daſelbſt das, nach meiner Meinungs. 
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einzige wahre Vergnügen desmenfchlichen koͤrper - 

lichen Lebens s denen alle übrigen Wolluͤſte nicht 
das Waffer reihen. Am Ende erhebt fie fi , 
gleich: einem Dunfte, der aufſteigk und fich verduͤnnk, 

bis zur Kehle, wo ſie ihre letzte Schicht macht; 

Ich kann aber gleichwohl nicht Hegreifen,, wie man 

ed dahin bringen. koͤnne, das: Vergnügen ded 
Trinfens bis über den Durſt hinaus zu dehnen; 
und fich mit einer erkuͤnſtelten ind! nafurwidrige: 
Begierde zu taͤuſchen. Mein Magen würde das 
nicht aushalten; der Hat fchon’vollauf mit dem zu 

thun was er .zuw:fsiner. Nothdueft ‚nehmen muß. 

Meine EonflitutioniR nun einmahl ‘fo: befchaffen , 
Daß ich. nicht anders, ald auf das Eſſen trinken 

darf, und: aus dioſer Urſache iſt mein letzter Trunk 
immer der herzigſte. Und weil wir im Alter ge⸗ 
meiniglich mehe und zaͤhere Schleim Gaumen fuͤh⸗ 

ren; oder auch: font durch eine oder die andere: 
Urſache unſere Junge trockner wird, fo fheint uns 
der Wein: im demſelben Verhaͤltniß beifer, als wir 

die Schweißlöcher gereinigt und erweitert haben.’ 

Wenigſtens kann ich nur felten dem Weine bep: 
dem erften Glaſe Geſchmack abgewinnen. Anachar⸗ 
fid wunderte fich daruͤber, daB die Griechen gegen’ 

Ende der Mahlzeit aus groͤßern Bechern traͤnken, 

als zwiſchen den Speiſen. Das geſchah, nach 

meiner Meinung, aus eben der Urſache, als bey: 
den Teutſchen, melde am Ende des Effens erfi ben 

Zrunk beginnen. 
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Plato verbeut den Kindern, vor ihrem achte 
zehnten Jahre Wein zu trinfen, und nor dem viers 
zigſten ſich einen Raufch zu zeugen. Denen: aber; 
die ihre vierzig zurückgelegt. haben, verzeiht er, 
wenn fie den Wein liebgewinnen, und dem Ein 

fluffe des Bacchus ein wenig mehr Raum bey ih⸗ 
ren Krängchen Taffen : dieſem milden ‚Gott, der 
den Menſchen neuen Frohſinn bringe , und dem 

Greife die Jugend wieder gibt; die Leidenfchaften 
der Seele lenkbar macht, wie das Eifen vom Feuer 

hammerweich ‚wird ;. und. findet er in feinen Geſe⸗ 

gen ſolche Trinkkraͤnzchen nüglih; nur mil er, 
daß fie einen Vorfteher haben, der folhe in Ord⸗ 

nung erhalte. Denn, fagt er," ein Räufchgen iſt 
eine gute und fihere Probe eines jeden Menfchen, 
und von Zeit gu Zeit bejahrten Perfonen fehr taug⸗ 
lich, ihnen Muth zu machen, ſich ‚in - fröhliche 
Taͤnze zu mifchen, oder in Concerte; fehr zuträg« 
liche Übungen; nad dem Plato, womit fie fi 
ganz nüchternen Muthes wohl nichs abgeben moͤch⸗ 

ten. Der Wein. fey vermögend ‚den Seele Mäßige 
Feit und dem ‘Körper Gefundheit zu + verfchaffen.. 

Dabey haben. ihm gleich wohl die zum Xheil von 
den Carthaginenfern entlehnten Einfchränfungen 
gefallen: .daf. man in Kriegszuͤgen des, Weineg 
möäffig gebe, daß jede obrigkeitlihe Perfon und. 
jeder Richter, wenn fie im Begriff fiehen, ihr Amt 
zu verwalten, oder.über das gemeine Beſte zu ber 
zathfchlagen, ſich des Trunks über den Durft ente 
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Balte; daß man nicht den Tag dazu anwende, als 
eine Seit, die für andere VBerrichtungen beſtimmt 
ift, noch ſolch eine Nacht, die zum Zeugungswerk 
ausgefegt werde. Man fagt, der Philoſoph Stil« 

po babe, als ihm das Alter gu laͤſtig druͤckte / 
fein Ende mit Fleiß, durch eitel Weintrinten bes 

fördert. Eine aͤhnliche Urfache, nur ‚nicht mit eis 
genen Vorbedacht;, eerſtitkte die durch das Alter 
geſchwaͤchten Kräfte des Philofophen Arcefilaus. 
Doch es ift eine alte und faſt fpaßhafte Frage: ob 

die Scele eines Weiſen fi unter ber Macht def 
Weines beugen werde? | 

« 
$i munitae. adhibet vim fapientiae. 

(Horat. Libr. 3. .Od. 28) _ 

Wie weit ung doch die Eitelkeit der guten 
Meinung, die wir von uns haben, verlriten kann! 

Die beſtgeordnete, vollkommenſte Seele hat da⸗ 
mit vollauf zu thun, daß ſie ſich auf den Füßen 

halte, und ſich zu huͤten, daß fie nicht aus eigener. 
Schwaͤche firauchle und falle.‘ Unter tauſenden 
gibt es kaum eine, die nur einen Augenblick ih⸗ 
res Lebens gerade und feſt ſtehe; und es ließe fich 

bezweifeln ‚: ob fie ihrer natürlichen Befchaffenheie 
gemäß, es jemahls leiften könne. Nun aber noch 
Die Beſtaͤndigkeit hinzuzufuͤgen, daß ift ihr hoͤch⸗ 
Are Grad der Vollkommenheit. Sch meine nur, 

‚wenn fie feinen Stoß erlitte, welches durch taus 
fend Zufälle gefchehen kann. Lacretius, diefer gros 
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Be Dichter, mag fo viel philoſophiren und ſich bruͤ⸗ 
fien, wie er will, dod muß er den Verfland vers 
lieren , dur einen beygebrachten Liebestrunf ! 

Meint man, dag ein Schlagfluß nicht eben fo gut 
einen Sofrates betäuben Eönne, als einen Bier: 
ſchroͤter? Einige Menfchen haben durch Krankhei⸗ 
ten alles vergeſſen, felbft ihren eigenen Rahmen, 
und andern hat eine leichte Berwundung den Ber: 

fand benommen. Sey der Menfch noch fo weife, 
ein Menfch bleibt er immer, und was auf Erden 

ift hinfaͤlliger, elender und nichtiger ? Die Weis⸗ 

heit verdrängt nicht unfere natürliche Beſchaffen⸗ 

heiten. 

Sudores itaque et pallorem exiflere toto 

Corpore, et infringi linguam, vocemque aboriri, 
Caligare oculos , fonare aures, fuccidere artus, 

Denique concidere ex animi terrore vidermus. 
, ‘ (Lucret. Lib. 3.) 

Der Menſch kann nicht umhin, vor dem 
Streiche der ihm droht die Augen zu verſchließen; 
wie ein Kind zu zittern, wenn er am Rande eines 
jähen Abgrundes fieht. Die Natur bat ſich diefe 
leihten Zeichen der Oberherrfchaft vorbehalten . 
wollen, Feine Vernunft und Feine ſtoiſche Gleich 
gültigfeie ift vermögend, fie zu verwifchen; und 
das that die Natur um ihn zu lehren, Daß er 
ſterblich ſey, und wir alle Eraftlofe Wichte. Er 
erblaßt vor Furcht, erröthet vor Scham , Adyt 
beym Bauchgrimmen, wenn auch nicht verzweiße 
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lungsvoller, fchreyender , doch wenigſtens heiſerer | 

und gedämpfter, Stimme, 

Humani. a fe nihil alienum putat, 

(Terent. Heaut, Act. ı.) 

Die Dichter, welche alle Dinge nach ihrer 
eigenen Zeichnung mahlen, getrauen ſich nicht ein⸗ 

mahl, ihren Helden Zaͤhren frey vor zu ſtellen. 

Sie fatur Iacrimans ‚elafsique immittit habenas, 
"(Virg. Aeneid, Lib. 6.) 

Es iſt für den Weiſen genug, wenn er ſeine 

Steigungen mäßigen und beherrſchen Tann. Denn, 

fie auszurotten, das iſt mehr, ald er vermag. 
Hierbey muß ich anmerken, dag unfer Plutarch, 

‚ der ein fo vortreflicher und zuverläßiger Richter 
der. menfchlihen Handlungen ift, bey dem Zuge 
der Gefhichte , da Brutus und Zorquatus ihre 

Kinder hinrichten, in Zweifel geräth , ob die Zu- 
gend jemahls fo weit reichen fönne; und ob dieſe 
Männer nicht vielmehr von irgend einer andern 
Leidenfchaft dahin - verleitet worden wären. Alle 

Handlungen, welche über die ordentlichen Grens 
zen gehen, geben Anlaß zu nachtheiligen Auslegun⸗ 

gen: um fo, mehr,. da unfer Sefhmad ſich eben 
fo fehr gegen Dinge firdubt, die über ihm, als fol« 

che, die unter ihm find. Genug von der Secte, die 

- eine eigene Profeffion vom Stolze macht. Wenn 
wir aber in der andern Secte, die man fogar für 

x 
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die mildeſte haͤlt, die Pralerey des Metrodorus 
gewahren, wenn er ſagt: Occupavite fortuna, at 

que cepi; omnesque aditus tuos interclufi, ut.ad 
me adipirare non pofles: Wenn Anaxarchus, der 

auf Geheiß des Enprifchen Tyrannen: Ricocreon in 
ein fieinernes Gefäß gebracht iſt, und mit eiſer⸗ 

nen Keulen geflampft wird, nicht aufhört zu ſa⸗ 

gen: floßt, zermalmt! Es iſt nicht Anaxarchus, 

nur ſeine Huͤlle iſt es, die ihr zerquetſcht! Wenn 
wir unfere heiligen Maͤrtyrer, dem Tyrannen mit⸗ 

ten aus den lichten Flammen zurufen hören: auf 
dieſer Seite ift ed genug gebraten; baue davon ab, 

und verzebre, fie iſt gar; laß mit der andern Sei⸗ 

te beginnen. Wann wir bey dem Sofephus das 
Kind hören, wie ed, nachdem es ganz von den 
Kneipzangen zerriffen, und von den Pfriemen des 
Antioches durchfiochen war , feinen Peiniger noch 
herausfodert und mit feſter, unerfchütterter Stim⸗ 

me fohreyet: Tyrann, du verlierf deine Zeit! 

Sieh nur, mir iſt immer noch wohl zu Much. Wo 
it denn die Pein, wo find die Qualen, womit 
Yu mir drohteſt? Weißt du nichts weiter, als das? 
Meine Standhaftigfeit thut dir weher, ald mir 
deine Grauſamkeit! O du feige Beſtie, du gibft 
nach, und ich fühle neue Stärfe. Mache doch, - 
daß ich mich beflage, daß ich bitte, daß ich mich 
für gebeugt erfläre, wenn du kanuſt; gib deinen 
Sehülfen, ‚deinen Bütteln Muth, fie haben je 
Fein Herz mehr; fie find matt und müde. Bewaf⸗ 
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ne fie; Hetze fie an!” — Wenn uns dergleichen - 
vorkommt , fage ich, fo iſt gewiß, fo 'müffen wir 
geſtehen, in diefen Seelen ſey wine Veränderung 
vorgegangen , und. ein wenig Wath mit unterges 

laufen; fo heilig: auch die legte gewefen. Wenn 
wir auf ſolche ſtoiſchs Ausbruͤche ſtoßen, als: ich 

möchte lieber wuͤthend ſeyn, als wolluͤſtig,“ wie 
ſich Antiſthenes vernehmen ließ: maveinı nardov 4 

nase. Wenn Sertius fagt: et ‘wollte lieber von 

Schmerzen, ald von. der Wolluſt gefeſſelt ſeyn: 
wenn Epicur fich vermißt: er wollte das Sipper- 
fein zu feiner Pflegamme annehmen: und wenn er 
ohne alles Bedenken Ruhe und Gefundheit verwirft 
und die Übel auffordert; wenn er die minder bit 
tern Schmerzen verachtet, es nicht der Mühe werth 
hält, dagegen zu kaͤmpfen, um fie zu überwinden; 
wenn er vielmehr flärkere , fiechendere zu haben 
wuͤnſchte, die feiner wirdig feyn möchten. 

Spumantemque dari pecora inter inertia votis 
Optat aprum ,„ aut fulrum defcendere monte 

leonem. 

‘(Virg, Aeneid, Lib. 4.) 

Wer urtheilt dann nicht, dab das Anwand: 
lungen eines aus feiner. fihern Lage gehobenen 
Gemüthes find ! Unfere Seele kann von ihrem - 
Site aus fo hoch nicht reichen; fie. muß des En- 
des davon aufftehen und fich erheben; wenn fie 
dann den Zuͤgel abwirft, fo geht fie mit ihrem 

Manne durch und führe ihn fo weis weg, daß er 
herz 
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hernach fih felbfi wundert, wie er dahin gekom⸗ 

men fey. Sp, wie in den Kriegsvorfällen die. Hitze 
des Gefechts, die tapfern Soldaten oft hinreißt. 

ſolche gefaͤhrliche Dinge zu unternehmen, daß, 
wenn fie. wieder Fälter geworden find, fie felbft 

vor Erſtaunen darüber fiarren. So aud, wie die 
Poeten oft über ihre eigenen Werfe vor Bewunde⸗ 
sung außer fich gerathen, und nicht mehr die Spur 
verfolgen fönnen, auf der fie big zu dem hohen 
Zluge gerathen find; dag nennt man dann bey 
diefen ebenfall$ ein heiliges Rafen, und wie Plato 
fagt: umfonft Elopft der gefegte Mann an der Thüͤ—⸗ 

re der Dichtkunft. Auch fagt Ariſtoteles: Feine ein« 

zige vortreflihe Seele fey frey von einer Fleinen 
Beymiſchung von Thorbeit ! Und er. bat Recht, 
wenn er jeden Schwung Thorheit nennt , der uns 
fern Verftand und deffen freyen Gebrauch überfteigt. 
Denn die Weisheit iſt eine richtig geordnete Ges 
fhaftsführung unferer Seele, welche fie nah Maß 

und Berhaltniß verwaltet und fich felbfi davon Res 
chenſchaft ablegt. Plate argumentirt folgenderma⸗ 

Gen: die Prophetengabe ift über unfere Vernunft, 
wir müfjen alfo die Vernunft dahinten laſſen, wenn 
wir ſolche treiben. Unſer Verſtand muß fo nah 
verfinftert feyn, entweder durch Schlaf, durch irs 

gend eine Kranfheit, oder er muß durch eine himm⸗ 

liſche Entzuͤckung aus feiner Stelle verruͤckt feyn. 

Drontatgne II. Bo. 6 
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Wie machte man es auf der. Inſel Cea? 

nn, wie man fagt, Philofophiren fo viel 

heißt, als Zweifeln: fo muß wohl das hundertfte 
ind iaufendite werfen und das al barocco Arbei= 

ten, wie ichs treibe , ohne Widerrede zweifeln 

heißen. Denn es ziemt dem Schüler zu fragen, - 
und zu forfhen, dem Doctor und Profeſſor aber 

. zu entfcheiden. Mein Doctor und Katheder-Lehrer 
ift die Entfcheidung des göttlihen Willens, auf 

den ich, als auf eine unwandelbare Richtſchnur 

"meines Wandels fehe, und welcher weit über dag 
eitle, menfchlihe Gezaͤnke erhaben ift. Als Phi⸗ 

lippus mit gewafnetem Arm in das Peloponefifche 

gedrungen war , fagfe jemand zum Domindas, 

die Lacedämonier, würden hatte Drangfale leiden 
muͤſſen, wenn fie nicht fuchten, ſich wieder in Gunft 
und Gnade bey ihm zu fegen. Du Menme, 

antwortete er, „was für Drangfale follten Men» 
ſchen leiden, die den Tod nicht ſcheuen?“ Man 
fragte auch den Agis: wie ein Menfih frey leben 

fonne? „Er darf nur, verfegte er, „den Tod 
verachten !’ Diefe Sätze, und faufend Ähnliche, 

die über diefen Punct zufammen treffen , faſſen 

doch Flärlih etwas mehr in fih, als bloß, den 
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Tod geruhig zu erwarten, wenn er gegen uns im 
Anzuge iſt. Denn es kommen im Leben manche Zu⸗ 
faͤlle vor, die ſchwerer zu ertragen ſind, als der 
Tod ſelbſt. Zum Beyſpiele jenes lacedaͤmoniſche 

Kind, welches Antigonus nahm und als Sclave 

verkaufte. Dieß Kind, als es von dem Herrn, 
der es gekauft hatte, angetrieben ward, einen ge⸗ 

wiſſen niedrigen Dienſt zu verrichten, antwortete: 
wirſt ſchon ſehen, wenn du gekauft haſt; ſchaͤmen 

muß ich mich, zu dienen, da ich augenblicklich 

frey ſey kann! und mit dieſen Worten ſtuͤrzte es 
fih vom Soͤller herab. Als Antipater die Lacedaͤ⸗ 

monier gar böchlich bedräute, um fie dahin zu 

beingen , gewiffe Foderungen zu verwilligen , die. 
er an fie that, antmworteten fie: wenn du ung mit 

etwas fchlimmern, als dem Tode drobeft, fo wer 

den wir nur um fo williger ſterben. Und den Phi- 
lippus, der ihnen gefchrieben hatte, er würde al 
ihr Beginnen ſchon zu hindern wiſſen: ſo? wirſt 

du ung auch hindern, zu fterben? Darin fledt es, 
wenn man fagt: daß der Weife fo lange lebt als 

er muß, nicht fo lange er kann, und daß das 

günftigfte Geſchenk, was und die Natur gegeben 
bat, und wodurch uns aller Vorwand benommen 

wird, ung Über unfern Zufland zu befchweren, 
darin beftehe, daß fie und den Hedenfchlüfjel ges 
loffen hat. Zum Eingange in das Leben, hat fie 
nur einen Weg beftiimmt, fie läßt aber taufende 
zum Ausgange offen, Es kann uns an Erde er⸗ 

€ 2 
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mangeln,, darauf zu leben; aber an fo viel Erde 
als nöthig ift, darauf zu flerben, fehlt es ung 

hie; wie Bojocalus den Römern antwortete. Was 

rum beflagft du dich über diefe Welt? fie ift fo 
unbeſtaͤndig! Nun, ift fie dir ein Jammerthal, fo 
ift bIoß deine Zeighgit daran Schuld. Um hinaus 
zu gehen, darfft du nur wollen. 

| Ubique mors ef: optine hoc cavit Deus, .' 
Eripere vitam nemo non homini poteft: 
At nemo mortem: mille ad hanc aditus patent, 

(Senec. Thebaid. Act. 1. Scen. ı.) 

Und dieß iſt nicht etwa ein Recept für eine 
einzelne Krankheit; der Zod ift eine Univerfalarze- 
nen, es ift ein fehr ficherer Hafen, der niemahls 

zu fürchten, wohl aber oft zu fuchen ifl. Alles 

laͤuft auf eins hinaus: ob der Menfch fein Ende 
befördere, oder es erharre; ob er feinem legten 
Tage entgegen eile, oder ihn ankommen laffe. Er 

komme aus welcher Gegend er wolle, fein legter 
Tag ifts immer; an welhem Orte der Faden reiffe, 
bas Ende ik da, und fein Knduel ift abgelaufen. 

| Der freywilligfte Zod ift der fchönfte. Das Les 
ben ſteht nicht in unferer Macht, wohl aber der Tod. 
Sn Feinem Dinge follten wir uns fo ungebunden un- 

ferer eigenen Laune überlaffen, als hierin. Die Repus 
tation hat mit einer folchen Unternehmung nichts ge= 

mein. Rüdfiht darauf zu nehmen iſt Thorheit. Daß 
Leben ift ein Frohndienſt unter, der Handfefle won 
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Sterbensfreyheit. Die gewöhnlichen Heilungsarten 
von Krankheiten gefchehen auf Koften des Lebens. 

Man fihneidet an ung, brennt ung, loͤſet ung Glied» 

maßen ab, hängt uns den Nahrungskorb hoch, 
zapft ung das Blut aus den Adern; nur noch ei⸗ 

nen Schritt weiter, und wir find durchaus gene⸗ 

fen. Warum ſtünde uns die Droffelader nicht eben 
fo gut zu Gebothe als die Medianet Gegen hef⸗ 

tige Krankheiten, heftige Mittel!. Servius, der 

Grammatiker, wußte, ald er vom Zipperlein ger 

plagt ward, feinen beffern Rath, als die Füße 
durd Gift zu betäuben. Mochten fie immerhin po⸗ 

dagriſch feyn, wenn er ed nur nicht fühlte! Gott 

“gibt uns Urlaub genug, wenn er und in folchen 

Zuſtand verfege, worin leben ärger ift, als fier- 

ben. Es iſt Schwachheit, den Qualen zu unter- 
liegen; aber Thorheit wär es, fie noch zu erfüh- 

ren. Die Stoifer fagen; der Weife lebe der Na= 
fur gemäß, wenn er aus dem Leben bey vollem 
Wohlſeyn ſcheidet, wofern er ed nur zu rechter 
Zeit thue; und der Thor, fein Leben bewahre, ob 

es ſchon kuͤmmerlich ſey; damit er nur an der Na⸗ 
sur Theil nehmen fönne, | | 
— So vwie ich die Geſetze nicht uͤbertrete, die 
gegen die Gaudiebe gemacht ſind, wenn ich das 

Meinige wegtrage, oder meinen Geldbeutel ab- 

ſchneide; noch für einen Mordbrenner gehalten wer⸗ 

den kann, wenn ich mein Holz verbrenne, ſo bin 

ich auch nie den Strafen des Todtſchlaͤgers unter⸗ 
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mworfen, wenn ich mir mein eigenes Leben nehme! 
Hegeſtas fagt: der Zufland des Todes follte eben 
fo gut in unferer freyen Wahl fichen , als der 
fünftige Stand unfers Lebend. Und, ald Diogee 
nes dem Philofophen Speufippus begegnete , der 
fih, weil er ih mit einer langwierigen Waffer- 

fucht fchleppte, tragen ließ, und ausrief: „Heil 
Dir, Diogenes! „rief ihm diefer entgen :,, Nicht wies 

der Heil Dir, wenn du das Leben in diefem Zu: 
ftande dulden kannſt!“ — Und wirflid machte 
Speufippus bald darauf ein Ende mit fich felbft, 

weil er eines fo langwierigen Lebens fatt und ge⸗ 

nug harte, 

Aber mit diefer Meinung kommt man nicht 

durch, ohne großen Widerfpruch ; denn Viele find | 
des Dafürhaltens: wir könnten die Garnifon die⸗ 

. fer Welt nicht ohne ausdrüdliden Befehl desjenis 
gen verlaffen, der ung hineingefegt hat; denn es 

fen Sott felbft, der uns hinein verlegt hat, und nicht 
nur für uns allein, fondern zu feiner Ehre und 
Herrlichkeit, und zum Dienfte unfers Nebenmen⸗ 
fhen , der uns ablöfen Fönne, wenn’ es ihm ges 

falle, nicht aber dürfen wir den Abfchied nehmen , 
weil wir nicht für und allein geboren wären, fon= 

dern aud für unfer Vaterland, Deshalb dann die 
Gefege von uns ſelbſt und wegen unſers Selſtmor⸗ 

des, für ihr Intereffe, Kechenfchaft zu fodern be- 
fügt wären, und wir.wegen Berlaßung unferg Pogens 

in der andern Melt unfere Strafe finden würden, - 



Drittes Kapitel. 39 

Proxime deinde tenent moelli loca » qui Hi 
lethum 

Infontes peperere manu, Iucemque pero 

Proicere anjemas. 

(Virg. Aeneid. Lib. 6.) 

Es iſt weit mehr Standhaftigkeit dabey, Die 
Kette feſt zu halten, die uns hält, als folche zu 

zerbrechen, und weit mehr Prüfung der Feftigfeit 
beym Regulus als beym Cato. Es ift Kurzfichtig- 
feit und Ungneduld die ung den Sprung voreilig 

thun laffen ; - fein Zufall kann die Zugend in die 
Flucht treiben’; fie ſucht Widerwärtigfeiten und 

Schmerz als ihre Nahrung. Drohungen der Ty— 

rannenfoltern und Henfer beleben und befeelen fie. 

Durus ut ilex tonfa bipennibus, 

Nigrae feraci frondis in Algido, 

Per damna, per caedes , ab ipfo 

Ducit opes animumque ferro, 
(Hor. Lib. 5. Od. 5.3 

Und, wie ein anderer fagt: 

Non ef ut putas virtus, pater, 

Timere vitam, [ed malis ingentibus 

ObRare , nec [e vertere ac retro dare. 
(Senec. Thebaid. Act. 1.) 

Rebus in adverhis facile eſt contemnere mortem, 

Fortius ille facit, qui miler elle potef. 
(Mart. Epigr. 57. Lib. ı 1.) 

Es m Die Rolle des Zeigen, nicht des Tapfern, 

/ 
r 

⸗ 
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fi in die Höhle eines fleinenen Grabmahls zu vers 
friechen, um den Streichen des Glied auszu« 
weichen; die Tugend weicht nicht aus dem Wege, 

verändert nicht ihren Schritt, wenn aud das Un⸗ 

gewitter tobt und braufet, 

Si fractus illabatur orbis, 

Impavidum ferient ruinae. 

| (Hor. Lib. 3. Od. 3.) 

Am gewöhnlichfien treibt ung die Flucht vor 

andern Übeln zu diefem bin; ja zumeilen iſt es die 
Flucht vor dem Tode, die ung ihm in den Rachen 
jagt. 

Bir, rogo, non furor efl, ne moriari, mori ? 

(Mart. Epigr. go. Lib. 2). 

Wie (hwindlichte Menſchen, aus Schauder vor 
einem Abgrunde {ich felbft hineinzuſtuͤrzen. 

Multos in fumma pericula miht 

Venturi timor ipfe mali : Tortilsimus ille ef, 

Qui promtus metuenda pati, dr cominus infent. 

Et differre potel. 

| (Lucan. Lib. 7.) 

-— — Usque adeo mortis formidine , vitae 

Percipit humanos odium, lucisque videndae, 

Ut £bi confcifcant moerenti pectore lethnm / 

Obliti fontem curaram hunc elle timorem. 

(Lucan. Lib. 3.) - 

Mlato verordnet in feinen Gefegen ein ſchimpf⸗ 

liches Begräbniß für denjenigen, der feinen naͤch⸗ 
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fien Verwandten und innigfien Freund (das heißt 
ſich ſelbſt,) obne von dem Öffentlichen Gericht , 

- oder von einem fehmeren und unvermeidlichen Zus 

falle des Glückes, oder von unerträgliher Schane 

de dazu gezwungen zu fen , fondern bloß aus 

Kleinmuth und Schwäche einer furchtfamen Gecle 

Tem Leben und dem Laufe des Schickſals entreißt. 

Und die Meinung, die auf Geringfhäsung des 

Lebens abzielt, ift laͤcherlich. Denn am Ende 
macht es doch unfer Dafeyn aus; und iſt unfer 

Alles. Weſen, , welche edler und reicher find, 

mögen das unfrige geringfchäsen 5 aber es ift ges 

gen die Natur, daß wir ung felbft verachten und. 

wegwerfen follten. Das wäre eine eigne und fon« 
derbare Krankheit , die man bey Feinem andern 
Geſchoͤpfe wahrnimmt, daß es ſich felbft haffen und 

verachten ſollte. An einer aͤhnlichen Eitelkeit, 
haͤngt es, daß wir begehren, etwas anders zu 

ſeyn, als was wir wirklich ſind. Was ein ſolches 

Begehren fuͤr Fruͤchte traͤgt, darauf achten wir 
nicht, ſonſt wuͤrden wir finden, daß es ein Wider⸗ 

ſpruch iſt und ſich ſelbſt im Wege ſtehen heißt. 

Derjenige, welcher aus einem Menſchen gern ein 
Engel werden moͤchte, gewoͤnne fuͤr ſich ſelbſt 

nichts. Er wuͤrde dadurch um nicht das Geringſte 

beſſer. Denn, wenn er nicht mehr iſt, wer wird 

ſich dieſer Verbeſſerung ſtatt ſeiner erfreuen oder 

froh werden? 
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Debet enim mifere cui forte aegreqae futurum eh, 

Ipfe quoque efle in eo tum tempore, cum male pofsit . 

Aceidere. | 
(Lucret. Lib, 3.) 

Die Sicherheit, die Unthätigfeit, die Unver⸗ 
legbarkeit, die Befreyung von allen Übeln diefeg 

Lebens, die wir mit dem Preife des Todes erfans 

fen, gewährt uns Feinen Genuß, Umſonſt ver: 
meidet der den Krieg, der die Suͤßigkeit des Fries 

dens nicht ſchmecket; und umfonft weicht der den 

Sorgen aus, und dem Kummer, der fich der Ruhe 

nicht gu erfreuen verſteht. Unter denen, welche 

die erfie Meinung behaupten ,„ bat ein großer 

Zweifel obgewaltet, über die Frage: welches wohl 
die Gelegenheiten wären, die den Menfchen ge⸗ 

rechter Weife zu dem Entfchluffe bringen dürften, 
fih ſelbſt zu tödten ? Sie nennen dag : euAoyor 

!Eayayıv. Denn, ob fie zwar fagen, man müffe 
oft aus leichten Urſachen ſterben, weil die Urſachen 
die und im Leben erhalten, felten ftarf find: fo 
wäre doch immer ein Maßſtab nöthig. Es gibt 
der närrifchen und unvernünftigen Grillen viele, 

welche nicht bloß einzelne Menſchen, fondern ganze 
Bölfer dahin getrieben haben, fih zu vernichten. 

Ich babe davon vorhin bereits. einige Beyſpiele 
angeführt. Außer diefen Iefen wir noch-von den 
milefifchen Sungfrauen, daß fie fih, zu Folge eis 

ner wahnfinnigen Verſchwoͤrung, eine nach der 
andern erhenften, bis endlich der Magiftrat dazu 
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that, und verordnete, daß alle, welche fi) fol- 
chergeftalt umbraͤchten, an derfelben Halfter ganz 

nadt durch die Stadt gefchleift werden follten, 

Als Threicion dem Cleomenes vorpredigte , er 

ſolle fih, wegen der fchlimmen Lage feiner Umſtaͤn⸗ 
de, das Leben nehmen, und weil er den ehrenvol- 

fern Tod in der Schlacht vermieden, die er eben 

verloren , müſſe er Ddiefen wählen, welcher jenen 

an Ehre zundhft finde, und dem Sieger nicht 

Raum geben, ihn entweder dem Tode, oder einem 
fhimpflichen Leben zu weihen: verwarf Eleomened 
mit fpartanifhen und floifchen Muthe, diefen Rath, 
als feige und weibifh. Es ift ein Mittel, fagte 
er, das mir niemahls entfliehen kann, und deffen 

man ſich nicht bedienen muß, fo lange noch ein 

Fuͤnkchen Hoffnung übrig iſt. Es gehöre, meinte: 
er, zuweilen Muth und Entfchloffenheit dazu , zu 
leben; er wolle fuchen, daß felbft fein Tod dem 

Baterlande nüglich werde , und aus demfelben 

eine rühmlihe Handlung der Tugend machen. 
Zhreicion beharrte bey feinem Glauben , und brach 

te ih um, Cleomenes that nachher es zwar auch!; 
aber erfi nachdem er alles verfucht hatte, was ihm 
das Schickſal erlaubte. Nicht alle Widerwärtig: 

feiten find der Mühe werth, fih, um ihnen aus⸗ 

zuweichen, das Leben zu uͤehmen. 
Und dann, fo fommen auch in den menſchli⸗ 

hen Begebenheiten oft fo plöglide Veränderungen 
zum Vorſchein, daß es ſchwer iſt, zu entfcheiden, 

\ 
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welches der Punct fey, auf dem wir gerade am. 

Ende unfrer Hoffnungen find. 

Sperat et in faeva victus gladiator arena, 

‘Sit dicet infeſto pollice turba minax. 

(de Spe, in Catalect. Virg.) 

Ein altes Sprichwort fagt : „der Menfch 
fann Alles hoffen fo lang noch Athem in ihm iſt.“ 

‚Wohl wahr, antwortet Seneca, aber Warum fol . 

ich mir eben im Kopf fegen: das Glüd kann alles 

für den Menfchen, fo lange er lebt; warum nicht 

eben fo gut: das Gluͤck kaun dem nichts anhaben, 
Der zu flerben weiß? Man fieht den Joſephus, 
bey der Gelegenheit, da fih ein ganzes Volk 
wider ihn auflehute, in einer fo augenfcheinlichen 

‚und fo nahen Gefahr, daß, nad menfdlichem Ur⸗ 

theile, Feine Rettung übrig blieb. Indeſſen, nach⸗ 
dem er ſich mit einem Freunde darüber berathfchla: 
get hatte, ob er fih entleiben folle, that er, wie 

er ſagt, fehr wohl daran, fih noch ſteif und;feft 

‘on die Hoffnung zu halten ; denn das Gluͤck 
wendete, gegen alle menfchliche Erwartung, diefen | 
Umſtand auf eine folhe Art, daß er ihm nicht 

den geringſten Nachtheil verurfachte, 

Cafiius und Brutus hingegen, richteten die . 

Trümer der römifchen Freyheit, deren Vertheidis 
ger fie waren, durch die Voreiligfeit und Unbicg- 
ſamkeit, womit fie fih , ehe Zeit und Noth es ers 

forderten, umbrachten, völlig zu Grunde. 

\ 
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In dem Treffen bey Serifoles wollte Mon« 
fieur de Anguien zweymahl fich den Degen durch 
die Gurgel fioßen, weil er an dem glücklichen 
-Ausgange der Schlacht verzweifelte, die fih an 
dem Orte, wo er fich befand, fehr übel anließ; 

und er hätte fih aus llbereilung beynahe um die 
Ehre eines fo Ihönen Sieges gebracht. Sch habe 

hunders Hofer fich faft aus den Zähnen der Wind» 

hunde retten gefeben. 

Alliquis carnifiei ſuo ſaperſies fuit 
(Senec. Ep. 13.) 

Multa dies variusque labor mutabilis aevi 

Retulit in melius, multos alterna revilens 

‚Luät, et.in folido rurſus fostuna locavit. 

| (Virg. Aeneid. Lib. 11.) 

Plinius fagt: „Es gäbe nurdrey Krankheiten, 

um welche zu vermeiden, man das Recht habe, 

fi) zu entleiben. Die fchmerzlichfte von allen iſt, 
. der Blafenfiein wenn er das Harnen verhindert. 

Seneca bringt nur die Krankheiten in Anfchlag , 

welche die Kräfte der Seele auf lange Zeit zerrüt« 

ten.“ Es gibt Menfhen , welche der Meinung 
find , um einen fhlimmern Tod zu vermeiden , 
koͤnne man felbft einen beliebigen wählen. Damo⸗ 
critus, das Oberhaupt der Ätolier, ward als Ges 
fangener nah Rom gefiihrt, und fand Gelegenheit 
bey Nachzeit zu entwifchen; da ihm aber feine 

Wächter nachfegten, ſtieß er ſich lieber einen Degen 
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durch den Leib, als daß er ſich wieder greifen laſſen 
wollte. Antinous und Theodotus, als ihre Stadt 

im Epirus von den Roͤmern auf das ÄAußerſte ge-⸗ 
bracht war, thaten den Einwohnern den Borfchlag, 

fich fämmtlih umzubringen. Da aber die meiften 

Stimmen dahin. ausfielen, fich lieber zu ergeben, 
fuchten diefe beyden den Tod, indem fie fi in die 

Feinde warfen, und ohne auf ihre Vertheidiguns 
zu achten, nur zu erliegen ſtrebten. 

Als vor einigen Jahren die Inſel Goze an 

die Tuͤrken uͤberging, toͤdtete ein Sicilianer mit 
eigner Hand ſeine beyden ſchoͤnen mannbaren Toͤch⸗ 

ter, und darauf ihre Mutter, die bey ihrem Tode 

herzulief. Nach dieſer That, ging er mit einem 

Bogen und mit einem Feuergewehr hinaus auf die 
Gaſſe, und toͤdtete zwey Tuͤrken nacheinander, die 
ſich ſeiner Thuͤre naheten. Darauf zog er ſeinen 

Degen, und ſtuͤrzte mitten in die feindlichen Hau⸗ 
fen, die ihn bald umringten und niederhieben. 
Auf dieſe Art rettete er ſich von der Sclaverey, 

nachdem er die Seinigen davor in Sicherheit ge⸗ 

fest. hatte. Die Juͤdiſchen Weiber befchnitten erfl 
ihr Knaͤblein, und fürzten fi dann, um der 
Grauſam keit des Antiochus zu entfliehen, mit ihnen 

von großen Höhen herab. Man bat mir erzählt, 
es babe einft ein Gefangener von vornehmen Stanz _ 

de in einem unfrer Gefängniffe gefeffen , deffen 

Anverwandte , als fie erfahren, daß er gewiß ver- 

urtheilt werden würde, um den Schimpf eines fols 

— 

J 
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ben Todes zu vermeiden; einen Pfaffen angeftellt 

hätten, der ihm fagen muͤſſen: das untrüugliche 

Mittel, feine Befreyung zu bewirfen, beftünde 
darin: er folle ſich durch ein gewiſſes Gelübde 
einem gewiffen Heiligen empfehlen, und muͤſſe 
acht Zage ununterbrochen eine fo firenge Zaften 

halten, daB er nicht das Geringfie au Nahrung 

zu fih nähme, fo ſchwach und enffräftet er ſich 

auch daben fühlen möchte. Er glaubte an den 
Rath des Pfoffen, und ward dadurd, ohne ed 

zu wiffen, von der Gefahr und von feinem Leben 
befreyet. 

Scribonia, als ſie ihrem Neffen Libo den 
Kath gab, ſich licher ſelbſt zu entleiben, als die 

Hand der Juſtiz zu erwarten, fagte ihm: eigentlich 
. befördere er nur ein Werk für Andre ,. wenn er 

fein Leben fpare, um es in die Hände derer zu 
"übergeben , welde es in drey oder vier Tagen 
abhohlen würden; und er leifte nur feinen Feinden 
einen Dienfi , wenn er fein Blut aufbewahre , 

damit fie darin ihren gierigen Durft loͤſchen koͤnnten. 

Man liefet in der Bibel, daß Nicanor, der 

grimmige Feind des Ifraelitifchen Gefeges , feiner 
Kriegsknechte etliche hinfandte , einen der guten 
Alteſten aus dem Volk zu Serufalem,, Rahmens 
Raſias, zu fahen, welcher ein gutes Lob und fol- 

he Gunſt unter feinen Bürgern hatte, daß ihn 

jedermann der Juden Vater hie, Da nun der 
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gute Alte nicht mehr aus und ein wußte, indem 

er nun an dem Thurm, worin er war, das Thor 
firmen hörte, und vernabm, daß die Zeinde 
Feuer bringen hießen, und das Thor anzuͤndeten, 
und er merkte, daß er gefangen wäre, wollte ex 
fich felbft erſtechen. Denn er wollte lieber ehrlich 

fierben, ald den Gottlofen in die. Hände fallen, 

und von ihnen [handlich gehöhnet werden. ‚Aber 

in der Angft traf er ſich nicht recht. Da'fie nun 

mit Haufen zu ihm einfielen, entlief er auf die 
Mauern und flürzte fih männlich binab , unter ' 

die Leute. Sie wichen ibm aber aus, dab er 

Raum hatte, und fiel auf die Lenden. Er lebte 

aber gleichwohl noch und machte fih in einem. 
Grimm auf, wiewohl er fehr blutete; und die 
Wunden ihm web thater, und Fief durch dag | 

Volk, und trat auf einen hohen Felfen. Und da 
er fich gar verblutet haste, nahm er noch die Daͤr⸗ 

me aus dem Leibe, und warf fie. unter die Kriegs: 
fnechte, und rief zu Gott, der über. Leben und 
Geiſt Herr iſt, er wolle ihnen das alles vergelten, 

und ſtarb alfo. 
‚Unter allen Belaftungen des Gewiſſens follte 

man fi , nach meiner Meinung, am meiflen vor 

derjenigen. huͤthen, der Keufchheit der Weiber Ge- 

walt anzuthun, und zwar deswegen, weil ih doch 

immer ein wenig Eörperliches Vergnügen , der Na⸗ 
tur gemäß, mit unter das Leiden mifcht, und weil 

daher, die Verläugnung aller Theilnahme, nicht fo 

ganj 
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ganz uneingefchränft feyn kann. Auch fheint es, 

als ob die Gewalt mit einer gewiffen Einwilligung _ 
begleitet ſeyn dürfte. Die Kirchengefchichte erwähnt 
mit heiligem Schauder einiger Beyſpiele von gott⸗ 
feligen Perfonen,, welche den Tod zu Hilfe riefen, - 

um fie vor der Gewaltthätigfeit zu fhüsen , die 
ihrer Froͤmmigkeit und ihrem Gemwiffen, von wol- 
luͤſtigen Tyrannen ‚zubereitet wurden. Pelagia und 
Sophronig, beyde von der Kirche erflärte Heilige, 
(hüten fih vor diefem Übel; die Erfte dadurch, 
daß fie fich mit ihrer Mutter und ihren Schweitern 
in den Fluß flürzte, um der Wuth einiger Solda⸗ 

ten zu entgehen, und die andere, daß fie fih ent⸗ 

feibte, um der Gewalt des Kaifers Marentiug aus⸗ 
zumeichen. 

Es wird ung vielleicht einft bey der Nachwelt 
Ehre machen, daß ein Schriftfieller unferer Zeit, 
und zwar ein Parifer, fih alle Mühe gibt, die 
Damen unferd Jahrhunderts zu überreden, lieber 
jedes andere Mittel zu wählen , als ſich den ſcheuß⸗ 
lihen Eingebungen einer folchen Verzweiflung zu 

überlaffen. Es thut mir leid, daß er, um ihn feis 
nen wichtigen Rathfchlägen bepzufügen, nicht den, 
fpaßhaften Einfall gemußt hat, den ich in Touloufe 

von einer Frau vernahm, die durd die Hände eis 
niger Soldaten gegangen war: ‚Dem Himmel fey 
Dank,“ fagte fie, „daß ich doch wenigſtens eins 
mahl in meinem Leben, ohne Sünde, ein braves 
Linfengericht genoffen habe.” In Wahrheit, diefe 

Montaigne III. Bb. 0 | 
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Grauſamkbeiten find der franzoͤſiſchen ſanften Milde 
nicht wuͤrdig. Auch iſt, dem Himmel ſey Dank, 
nach des obigen Schriftſtellers treuem Rathe, unſre 

Luft unendlich dayon gereinigt worden, Schou 
‚genug, wenn fie der Vorſchrift des ehrlichen Marot 

folgen, und ſich mit einem: Ah bey Leibe 

nicht ſtaͤuben. 
Die Gefchichte iſt voll von ſolchen Perſonen, 

die auf faufenderley Weife, ein muͤhſeliges Leben 
mit einem frepwilligen Tode verwechfelt haben. 
Lucius Aruntius entleibte ich, um, wie ex fagfe, 

der Zukunft und der Veraangenheit zu entflichen. 

Granius Silvanus, und Statius Proximus, nach⸗ 
dem fie von Nero begnadigt worden, nahmen fich 
das Leben, fey ed uun, um nicht aus Gnaden ei- 
nes fo böfen Menſchen zu leben, oder um nicht in 
die Verlegenheit zu gerathen, einer zweyten Begna⸗ 
digung zu bedürfen; wegen der Leichtigkeit, womit 
et feines Argwohn und den Angeberepen gegen 
rechiſchaffene Leute Gehör gab.‘ Spargapizes, 
Sohn der Koͤniginn Tomyris und Kriegsgefangener 
des Eprus, wendete die erfie Gunſtbezeugung, die 
ihm Cyrus erwies, indem er ihn zu entfeffeln bee 

fahl, dazu an, ſich zw födten; weil er Feinen ane 
dern Gebrauch von feiner Freyheit machen wollte, 

als an fich ſelbſt die Schande feiner Gefangenfchaft 
zu rächen. Boges, Statthalter des Königs Xer⸗ 
xes in Eione, als er von dem Heere der Athenien⸗ 

fer unter des Cimon belagert ward, ſchlug das 
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Anerbiethen aus, mit aller feiner Habe in doller 
Sicherheit nah Aſien zurückzukehren weil er es 

nicht mit Gelaſſenheit eriragen konnte, den Verluſt 
eines Ortes zu uͤberleben, den ſein Herr ihm aus 

vertrauet hatte. Und nachdem er feine Stadt bis 

auf das dußerfie vertheidige hatte, und alle Lebens⸗ 
mittel aufgezehrt waren, warf er erft alles Go; 
und wovon er fonft glaubte, daß es dem Feinde 

eine nüglihe Beute werden Bunte, in den Fluß 
Strymon. Als er hierauf befohlen hatte, einen 
großen Scheiterhaufen zu machen und anzuzündgn, 
und Weiber, Kinder, Kebsweiber und Gefinde ab⸗ 

‚zufeblen, ließ er fie darauf alle ins Feuer werfen, 
in welches er zulegt ſelbſt fprang: 

Ninachetuen, ein vornehmer Indianer , als 
er die erfie dunkle Nachricht von der Abſicht des 

Portugieſiſchen Vicekoͤnigs erhielt, daß er ihn ohne - 

die geringfie ſcheinbare Urſache, von dem Poſten 
abſetzen wolle, den er in Malacca bekleidete, um 
ſolchen dem Koͤnige Eampar zu ertheilen, faßte in 

aller Stille folgenden Entſchluß: er ließ ein längs 

lichtes Gerüft aufrichten, das auf Pfeilern fand; 

und lieg ed mit koͤniglichen Teppichen bekleiden, 

und uͤbrigens reichlich mit Blumen und Wodlgeruͤ⸗ 
chen fhmüden. Und bierauf ging er in golden 
und filbern Stuͤck gekleidet, teich beſetzt mit Edels 
geſteinen von großem Werth, auf die Gaſſe, und 
flieg Die Treppen hinauf zum Gerüfte, auf welchem/ 

in einem Winkel, ein Zeuerfioß von wohlriechen⸗ 
2 
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dem Holze angezündet, brannte. Eine Menge Zus 
fchauer lief herbey, um zu fehen,, worauf ed mit _ 
dieſer ungewöhnlichen Surüftung adgefehen wäre. 

Ninachetuen ſprach mit kuͤhnem und mißvergnüg- 

tem Gefihte von den Berbindlichfeiten,, die ihm 

die portugiefifche Nation fhuldig fen; wie getreu 

er fih in feinem Amte betragen habe, wie oft er 

mit den Waffen in der Hand bezeuget habe, dag 
ihm Ehre unendlich lieber fey, ald Leben, und er 

alfo nicht gemeint'wäre, die Sorge dafür zu vers 

nachläßigen; und da nun das Geſchick ihm alle 
Mittel verfage, ſich der Beleidigung zu widerfegen, 
die man ihn zu zufügen Willens fey, fo beföhle 
ihm fein Muth , ſich wenigftend dem Gefühle der- 
felben zu entziehen; und nicht zum Märchen für 

das Volk zu dienen, nod zum Triumphe für Leute, 
die nicht fo viel werth wären, als er! Die ger 
ſagt, ſprang er ins Feuer. 

Sextilia, Gattinn des Scaurus, und Pares, 
Vermaͤhlte des Labeo, ſetzten freywillig ihr Leben 
auf das Spiel, um ihre Ehemaͤnner aufzumun⸗ 
tern, den Gefahren zu entgehen, die auf fie ein⸗ 
drangen , und welche diefe Damen weiter nicht 
angingen, als infofern eheliche Liebe fie an ihre 
Gatten heftete, und fuchten ihnen, in diefer dußers 
fien Roth, mit einem Beyfpiele vorzugehen, und 
ihnen Gefelfchaft zu leiten. Das, was fie für 

‚ihre Ehegenoffen thaten, das that Eoccejus Nerva 
für fein Vaterland, mit weniger Wirfung zwar, 
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aber mit eben fo vieler Liebe. Diefer große Rechts⸗ 
confulent , dem es weder an Geſundheit, nod 
Reichthuͤmern, noch Ruhm, noch am Einfluße bey 
dem Kaifer gebrach, hatte Feine andere Urfache, 
fih das Leben zu nehmen, ald das Mitleiden mit 
dem traurigen Zuſtande, worig fid das Gemein⸗ 
wefen der zömifchen Republik befand, 

Man kann ſich nichts zarter gedachtes vorftels 

len, als den Zod der Battinn des Fulvius, des 

Vertrauten des Kaiferd Auguſtus. Auguſtus hatte 
entdeckt, daß Fulvius ein wichtiges Geheimniß, 
daß er ihm auvertrauet, ausgeſchwatzt haͤtte, und 
machte ihm, als er eines Morgens zu ihm kam, 
eine fehr Falte Miene. Zulvius geht in voller Vers 

jweiflung nach Haufe und fagt ganz Eläglich feiner 

Ehefrau, er fep entfchloffen fich das Leben zu neh⸗ 
men, weil er in dieſes Unglück gefallen fey. - Sie 

fagt ihm ganz freymlchig: du thuſt ganz recht 
daran, denn. du haft es fchon oft genug erfahren , 
daß Schweigen. meine Sache nicht iſt, und dennoch 
baft dus Dich wicht in Acht genommen! Aber warte 
nur, daß ich mich zuerſt toͤdte; — und fo, ohne 
weiter ein Wort zu verlieren, fließ fie ſich einen 
Dolch ins Herz. 

Vibius Virius verzweifelte in der lehten Ver⸗ 
ſammlung des Senats ſeiner Stadt, die von den 

Roͤmern belagert ward, an ihrer Rettung und an 
der Barmherzigkeit der Belagerer, und nach man⸗ 
chen Vorſtellungen, die er des Endes gemacht hat⸗ 
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te,.ging feine Meinung dahin, dad Belle was zu 
thun ſey, wäre, dem Schicffale durch einen frey⸗ 
willigen Tod auszuweichen. Die Feinde würden fie 
dafür in Ehren halten, und Hannibal würde da» 
durch einfehen , wie viel treue Freunde er verlaffen 
hätte: dabey lud er diejenigen ein, die feinem 

Mathe Beyfall gaben, einer guten Abendmahlzeit 
beyzuwohnen, die bey ihm fertig ſtuͤnde, wo ſie, 

nachdem fie vergnuͤgt gegeſſen und: getrunken haͤt⸗ 
ten, ſaͤmmtlich aus einem Becher trinken wollten, 

den man ihm anbiethen wuͤrde. Einen Becher, ſag⸗ 

te er, der unfere Körper von Qualen, unfere Sees 

ien von Beleidigungen, und unſere Augen und 

Ohren von den Gefühlen der ſchaͤndlichen Übel 
befreyen wird, welche die liberwundenen von ſehr 

graufamen und aufgereigten Überwindern zu lei⸗ 
den haben. Ich babe, fuhr er fort, dafuͤr geforgs, 
bag erforderliche Leute bey der Hand fepn follen, 
Die und vor meiner Horte auf einen brennenden 
Holzkoß werfen, wenn wir die Seele ausgehaucht. 

haben. Es waren genug in der Verſammlung, die 

den hohen Entfchluß Tobten , wenige aber, die 

ihm nachahmten, Sieben und zwanzig Senatoren 

folgten ihm. Und nachdem fie verfucht hatten, den 

ſchwarzen Gedanken im Weine zu erſticken, be⸗ 
ſchloſſen ſie die Mahlzeit mit ‚dem Todesbecher, 

umarmten einander, und bekiagten gemeinſchaſt⸗ 

lich das Unglück ihrer Vaterſtadt. Dann gingen 

einige fort nach ihren Wohnungen, die übrigen 
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blieben, um fh mit Vibius im Feuer begraben 

zu laffen. Da der Wein in die Adern gedrungen 
war, und die Wirkung des Giftes verfpätete, fb 

farben fie alle eines fo langfamen Todes, daß eis 

nige noch faft eine Stunde lang die Zeinde in Ca— 

pua fahen, weldhes den folgenden Tag an die Roͤ⸗ 
mer uͤberging, und alſo die Sränel erleben muß: 

ten ‚ denen fie um einen fo theuern Preis auswei⸗ 
chen wollten. 

Ein anderer Buͤrger eben dieſes Orts, Nah⸗ 
mens Taurea Jubellius, ſah den Conſul Fulvins 
von der ſchaͤndlichen Metzeley zuruͤckkommen, mo: 

rin er hundert und fuͤnf und zwanzig Senatoren 
hatte abſchlachten laſſen, und rufte ihn beym Nah⸗ 

men; und nachdem er ſtillſtand, um ihn anznhoͤ⸗ 
ven, ſprach er: befiehl, daß man mich auch nie- 
derhaue, nad fo vielen andern; damit du dich 
sühmen kannſt, einen weit tapferen Mann getdb: 
tet. zu haben, als du ſelbſt biſt. Fulvins fahe ihn 
verähtlih an: und that als ob er ihn für wahn: 
finnig hielt; auch "Hatte er deti' Augenblick vorher 
Briefe von Rom erhalten,‘ die ihm Pie Hände 
handen, den: folthe billigten feine unmenſchlichkeit 

gegen dieſe Stadt nicht. Jubellins fuhr alſo fort? 

Da meine Vaterſtadt erobert iſt, meine Freunde 

ermordet Aid, und ich meine Frau und Kinder 
mit eigener Hand getödter habe, um folche dem 

Jammer biefer Verheerung zu entziehen, ſo wird 
mir es verfagt, den Tod meiner Mitbürger zu 
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ſterben! So mag mir dann die Tugend die Rache 
dieſes verhaßten Lebens gewähren. Hierbey zog 
er einen Dolch, den er verborgen hatte, und ſtieß 
ſich ſolchen in die Bruſt; fiel nieder und ſtarb zu 
den Fuͤßen des Conſuls. 

Alexander belagerte eine Stadt in Indien. 
Die Belagerten, die ſich im aͤußerſten Gedränge 
befanden , faßten den tapfern Entſchluß ihm die 

Sreude dieſes Sieges nicht zu gönnen, fondern 
fteckten die Stadt in Brand, um fi) alle mit ihr 
zu verbrennen ,„ trog feiner Menſchlichkeit. Ein 
neuer Krieg! Die Feinde fämpften um die Belas 
gerten zu retten; diefe, um ſich zu verwülten, und 
thaten um ſich ihres. Todes zu vergewiffern, alles, 
was man fonft thut, um fein Leben zu fichern. 

. Als fih.die Stadt Aftapa in Spanien in zu 

ſchwachem DVertheidigungsfiande befand , um den 

Kömern zu widerfiehen, brachten die Einwohner 
alle ihre Reichthümer und ihr Hausgeräthe auf 
dem Marktplag in großen Haufen zufammen, feßr 
sen ihre Weiber und Kinder auf diefe Haufen, und . 
nachdem fie ſolche mit Holz und andern leicht feuer 
fangenden Sachen umgeben, und fünfzig junge 
Leute dabey geftellt. hatten, um ihren Entfchluß 

auszuführen, thaten fie einen Ausfall, wobep fie, 
zu Folge ihreg Gelübdes, alle zu ſterben, wenn 
fie nicht fiegen koͤnnten, ſaͤmmtlich blieben; die 
jungen Leute, ald fie alles, was noch in der 

Stadt lebend umher zerftreuet war, niedergemacht 
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und den Haufen angezuͤndet hatten ſtuͤrzten ſich 
gleichfalls ind Feuer, und endigten dergeftalt ihre 

edle Zrepheit, wielmehr in einem Zuſtande von 
Gefühllofigfeit als von Schmerz und Schande, 
indem fie dem Feinde zeigten, daß, wenn das 

Gluͤck es gewollt hätte, fie eben aud den Muth 
gehabt hätten, ihnen den Sieg. zu entreißen, wie 

ſie ihn befaßen,, ‚ihnen folchen fcheußlicher und vers 

geblich, jo felbft denen tödtlich zu machen‘, welche 
ih durch den. Glanz des Goldes anloden ließen, 

das unter diefen Flammen binfloß, und fich folchen 

in ziemlicher Anzahl naheten, und davon erſtick⸗ 

ten und verbrannt wurden, weil. fie: wegen der 
Menge, die ‚hinter. ihnen eindrang, nicht zurůͤck⸗ 

weichen konuten. 

Die Abpdäer , vom König. Philipp belagert 
und in die aͤußerſte Noth gebracht, faßten eben 
den Entfhluß.. Da.aber die Stadt zu früh übers 
ging, fo ließ der König, welcher dieſe abſcheuli⸗ 
he, in Voreiligkeit und Unftun befchloffene Vers 

wuͤſtung, nit ohne Abfcheu ausführen fehen konn⸗ 
te, (nachdem er die Schäge und übrige Habe, 
die fie. theild zum Feuer, theils dazu verdammt 
hatten, fie in das Waſſer zu werfen, vorher hatte 
wegnehmen laſſen) feine Soldaten zurüd zurufen, 
und gab den Bürgern drey Tage Zeit, um fidh 
mit mehr Ordnung und Gemächlichfeit gu tödten, 

die fie dann auch, mit mehr als feindlicher Grau⸗ 

ſamkeit, zum Blutvergiegen und Morden anwen⸗ 
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deten, fo daß fih nicht eine Perſon rettete, die 

ihrer .felbft mächtig gemefen, Ähnlicher Benfpiele 
von ſolchen Volksbeſchluͤſſen gibt es eine unzählige 
Menge, weiche um fo erfchitternder ſcheinen, weil 
ihre Wirkung allgemeiner iſt. Doc find fie es we⸗ 

uiger, als Die einzelnen. und getrenkten ; denn 
dus, was die Überlegung bey einzelnen Menfchen 

nicht vermoͤchte, das thut fie in der enthuſtaſtiſchen 
Hige einer ganzen Verſammlung, da fie die Be⸗ 

ßunung der Einzelnen mis fich fortteißt. u 
Diejenigen Verurtheilten, welche zu Tiber's 

Zeiten ihre Hinrichtung abmwarseten, verloren ihre 

Guͤter und durften nicht begraben werden. Die 
aber , welche der Hinrichtung zuvorkamen und ſich 
ſelbſt entleibten, wurden begraben, und durften ein 

Seftament machen. Allein man wuͤnſcht den Tod 
zuweilen , in Hoffnung einer größeren Gluͤckſelig⸗ 

keit. Ich Habe Luft abzufchneiden,, fagt der heilige 
Paulus , und bey Chrifto zu ſeyn! Und an einer 
andern Stelle: ich elender Menfch, wer wird mich 
erlöfen von dem Leibe diefed Todes! Cleombro⸗ 
ind Ambraciota hatte den Phaͤdon des Plato ges 

leſen, und befam-dadurch ein fo großes Verlan⸗ 
gen nach dem zufünftigen Leben, dag er, ohne 

andere Beranlaffung , hinging und fih in das Meer 
Bürste. Woraus alfo erheflet, mit wie wenigem 

Rechte wir dieſe freywillige DVerlaffung des Le⸗ 

bens Verzweiflung nennen, wozu und oft die 



Wärme der Hoffnung und oft eine ruhige gefepte 
Art zu urtheilen verleitet. 

Als Jacques du Chaſtel, Biſchof von Soife 

fonds, im Kreuzzuge nach dem gelobtem Lande 
Ludwigs des Heiligen, ſah, daß der König und 
die ganze Armee fich aufmachte, wieder gegen Frank 

reich heim zu sieben, ohne das fromme Werk hin⸗ 

aus geführt zu haben, fo entfchloß er ſich, lieber 
in das Parkdied zu fahren, nahm Abſchied von 
feinen Sreunden , und wanderte tm-Angefichte alter, 
ganz allein nach dem Heere der Zeinde, wo er 
bald in Stüden zerhauen wurde, In einem ge⸗ 
wiffen Reiche der eben entdeckten neuen Welt, führt 

man den Gögen ‚welchen das Land verehrt, an 
gewiffen fenerlichen Sefltagen in diner Prozeſſion 

auf einem ungehruer großen Wagen umher. Außer⸗ 

dein, daß man daben Menſchen fieht, welche von 
ihrem Koͤrper geſundes Fleiſch abſchneiden um es 

ihm zu opfern; ſieht man auch od) verſchiedene 
Andere, welche fih:-mitten auf den Plaͤtzen, vor 
die Räder diefes Wagens werfen, und ſich davon 

zerquetſchen laſſen, um nach ihrem Tode den Ge⸗ 

ruch der Heiligkeit zu erlangen, der ihnen dann 

auch nicht entſteht. Der Tod des vorbefagten Bir 

ſchofs, mit den Waffen in der Hand, beweifet 

mehr Edelmuth, als Gefühl; weil der Durſt nach 
Gefecht ihn ſo wünfchenswürdig machen Fonnte. 

Es gibt bürgerliche Verfaffungen,, wo man 

fich darauf eingeloffen hat, über den Selbſtmord 
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und deſſen Schidlichkeit gerichtlich zu entfcheiden. 

In unferm Marfeille verwahrte man. in vorigen 
‚Seiten einen auf öffentliche Koften  zubereiteten 
Gift» oder Eicutatrank für diejenigen, welche ihr 

Ende befördern wollten. Nur mußten ſolche vor 
her den fechshundert Männern , welches ihr Magi- 
firat war, die Urfach ihres Eatfchluſſes anzeigen. 

Es war aber nicht erlaubt, ohne Einwilligung 
des Magiftratd und obne ehehafte Urfachen, fei- 

nem Leben ein freywilliges Ziel zu fegen, : 
| Dieß Sefeg fand auch: anderwärtgd. Statt. 

Als Sertus Pompejus nach Afıen zog, und. feinen 

eg von Negrogont über die Inſel Cea nahm, 
traf es fih von ungefähr, dermweile er ſich dort 

aufhielt, wie ung einer von feinen Gefährten melr 
det, daß eine Dame von fehr angefehenem Stan; 
de, die ihren Bürgern Anzeige gemacht hatte, wa⸗ 
rum fie entfchloffen fey , ihrem Leben ein Ende. zu 
maden , den Pompejus bat, bep ihrem Tode ger 

genmwärtig ſeyn zu wollen, um denfelben dadurd) 
zu beebren: welche Bitte er dann gewährte, und 
nachdem er alle feine Beredſamkeit vergebeng au⸗ 

gewendet hatte, (und an Beredfamkeit fehlte es 
feinem weniger als ihm) um fi von ihrem Ent: 

fhluffe abwendig zu maden, litte er es endlich, 

daß fie ihren Willen hätte. Sie war unter fehr 
glücliher Faſſung des Geiſtes und des Körpers, 
bis ber neunzig Sahre alt geworden. Allein, da 
fie nun geſchmuͤckter als gewöhnlich auf ihrem Rus 
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hebette lag, den Kopf in ihre Hand geſtuͤtzt, ſagte 
fie: die Götter, o Pompejus, und mehr die, 
welche ich hinter mich laffe, als die, zu welchen 

ich gehe, werden ed dir danken, daß du nicht ver⸗ 

fhmähet haft, im Leben mein Rathgeber, und ein 

Zeuge meines Todes zu ſeyn. Ich , meines Theils, 

da mich bis jest dag Gluͤck befiändig angelacht, 
muß fürchten, daß die Luft, zu lange zu leben, 

mir eine ſcheele Miene von ihm zuziehen möchte; 
ih will alfo durch ein glirdliches Ende, von dem 
was von meiner Seele nachbleibe, Abfchied neh» 
men. Sch binterlaffe zwey Töchter, nnd eine Le- 
gion von: Enfeln. Dieß gefagt, und nachdem fie 
die Shrigen zur Einigkeit und zum Srieden er: 
mahnt, ihre Güter unter fie vertheilt, und ihrer 

älteren Tochter ihre Hausgoͤtter empfohlen hatte, 
nahm fie mit fefler Hand die Schale, worin fi 
der Todestrank befand, that ihr Gebet zum Merz . 
Fur, daß er fie in jene Welt in glücliche Gefilde 
führen möchte, und verſchluckte dann eilig den gife 

tigen Tran. Nachher unterhielt fie die Verſamm⸗ 
Jung mit dem Zortfchritte feiner Wirkung , und 
der: almähligen Erftarrung aller Theile ihres Koͤr⸗ 

pers, bi fie am Ende fagte, fie ginge nun bis 
zum Herzen und den Eingeweiden, da fie dann 
ihre Tochter zu fih rief, um ihr den legten Dienft 
zu erweifen,, und ihr die Augen zu zudrüden. 

Plinius erzählt von einer gewiffen Hyperbori⸗ 
fhen Nation, daß dors, wegen der lieblich fanf- 
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ten Himmeldluft, fih gewöhnliher Weife, Fein 

Leben anders endigt, als durch den freyen Wil- 

len der Einwohner: Wenn diefe aber fatt find zu 
leben, fo haben fie, nach einem hohen Alter, die 
Gewohnheit, ſich erfi bey einer herrlichen Mahl- 

zeit fehr gütlih zu thun, und darauf fich von ei⸗ 

nem hoben Felſen, der zu diefem Dienfte beſtimmt 
iſt, in das Meer zu ſtuͤrzen. Schmerz und Pein 

und ein fchlimmerer Tod, duͤnken mich ,- die An— 

reigungen zu feyn, die am meiften zu entfchuldie. 

digen find: 

Viertee Rapitel 

Kann auch Morgen gefehehen: 

N Recht, meine ich, gebe ich dem Jakob 

Amyot vor allen unferen franzöfifchen Schriftfiel- 

lern den Kranz; nicht bloß wegen feiner ungefün« 

ſtelten, und noch forrecten Sprade , worin er alle 

Andern übertrift, Doch wegen der Beharrlichkeit 
bey einem fo langen Werfe, oder wegen der tie⸗ 

fen Gelehrſamkeit, womit er einen fo ſchweren 

Autor fo gluͤcklich entwickelt hat; (denn man fage 
mir, was man wolle, griechifch verfieh ich zwar 
nicht, aber ich fehe in feiner Überfegung durch⸗ 
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gängig einen fo Far zufammenbängenden Sinn, 
daß eu entweder die wahre Meinung des Autors 

gewiß gefaßt, oder durch eine lange Bekanntſchaft 
mit ihm, fi eine Generalidee vom Plutarch les 
bendig in feine Seele gepflanzt haben muß. We⸗ 

nigſtens Bat er ihm Nichts geliehen , daß ihns 

nicht angemefjen wäre, oder ihm widerfpräche. ) 

Sendern überhaupt weiß ich ihm das Danf, dag 
er ein fo nügliches Buch zu wählen gewußt bat, 
und damit feinem Vaterlande zu fo gelegner Zeit, 

ein Geſchenk gemacht hat. Wir andern ungelehrten 

Leute waren verloren, wenn dieß Buch uns nicht 
aus dem Schlamme hervorzog. Ihm verdanken 
wir, daß wir jept es wagen dürfen, zu ſprechen 
und zu ſchreiben. Die Damen Eönnen den Schul⸗ 
magiftern etwas anf zu rathen geben. Es iſt unfer 
tägliches Handbuch, Wenn der biedre Mann noch 
lebt, fo mache ich. ihn aufmerffam auf den Zeno- 

phon, daß er uns diefen eben fo geben möge. Es 
ift eine Arbeit, die ihm leichter werden maß, und 

eben deswegen feinem Alter um fo angemefjener. 

Und dann au, ich weiß nicht, warum mir es fo 

vorkommt, ob er fih gleich gar kurz und gut aus 
einem fhlimmen Handel heraus zu mwideln weiß, 

fo iſt mir doch fein Styl beimifcher: wenn er fi 

nit im Gedränge befindet, und ohne Zwang dar 
Bin riefelt. Ä 

Sch las eben eine Stelle, wo Plutarch von. 
fi ſelbſt ſagt: Ruſticus, der in Rom einer feiner 
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Declamationen beywohnte, habe, während derfels 

ben ein Päckchen Briefe vom Kaifer erhalten, und 
verzogen, ed zu erbrechen, bis alles zu Ende ges 

wefen; worüber (fagt er) die ganze Verfammlung 
den ernflen Anftand diefer vornehmen Perfon gar 

aufferordentlih lobte. Allerdings, in fo ferne es 

die Neugier betrift, und diefe Leidenfchaft, welche 

fo heißhungrig nach jeder Nachricht hafcht , welche 
und mit fo großer Unbefonnenheit und Ungeduld 
alles liegen und fiehen laͤßt, um einen neuen As 
koͤmmling auszuforfchen,, oder ale Achtung und 
Schicklichkeit vergeſſen läßt, um augenblicklich, wir 

mögen und befinden, wo wir wollen, die Briefe 
aufzureiffen,, die man und bringt, hat er Recht, 

die Anftändigkeit des Betragens am Kuflifus zu 
rühmen, und konnte nod das Lob feiner Höflich- 

keit und Artigfeit hinzufügen, indem: er den Lauf 
einer Declamation nicht hatte fören wollen. Aber 
daran zweifle ih, ob man ihn feiner Klugheit we⸗ 

gen preifen koͤnne. Denn da er unvermuthet Bries 
fe erhielt; und noch dazu vom Kaifer , fo Fonnte 

es fih fehr wohl gebüren,, daß der Auffchub, 
fie zu: lefen, großen Nachtheil hätte verurfachen 
fönnen. 

Das entgegenflehende Lafter der Neugier iſt 

die Gleichguͤltigkeit; wozu ich von Haus aus nicht 
wenig Anlage habe, und worin ich es einige Mens 

fhen fo weit habe treiben gefehen, daß man drey 
oder vier Tage nachher, da man ihnen Briefe zus 

geftelt 
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geſtellt hatte, ſolche noch in ihren Taſchen, unent⸗ 
ſiegelt, vorfaud. Sch babe nie welche erbrochen, 

ich fage nicht bloß folde, die man wir anvertrau⸗ 

te, fondern felbft auch folche nicht, Die mir durch 

ungefähren Zufall in die Hände geriethben; und 

ade id mir ein Gewiffen daraus, wenn meine 

Augen aus Unvorfichtigkeit Etwas aus wichtigen 
Briefen auffangen, die eben ein großer Mann er: 

Bricht , wenn ich mich in feiner Nähe befinde, Nie⸗ 

mahls hat fih wohl ein Menſch weniger um frems 

de Sachen erkundigt , oder die Nafe in Dinge 

geſteckt, die ihn nichts angeben. 

Zur Zeit unferer Bäter, ſtand es fo und fo, 

daß Herr Boutiered Zurin verloren hätte, weil 
er es auffchob eine Schrift zu leſen, die er erhielt, 

als er eben in froͤhlicher Geſellſchaft, beym Abend⸗ 

eſſen, war, worin man ihm die Verraͤtherey offenbar⸗ 
te, welche gegen die Stadt geſchmiedet wurde, 
darin er Commandaut war. Und eben Plutarch 
bat mich gelehrt, daß Julius Edfar wohlbehalten 

geblieben wäre, wenn er auf feinem Hinwege nach 
dem Genate, an dem Zage, da er von den Vers 

ſchwornen ermordet wurde, die Schrift geiefen 
hätte, die man ihm zuftellte. Eben fo erzählt er 
auch von Archias, dem Tyrann von Theben, daß 
den Abend vor Ausführung des Entwurfs, den 
Pelopidas gemacht hatte, ihn zu toͤdten, um fein 

Vaterland zu befreyen, ihm von einem andern 
Archias, einen Atbeuienfer, Punct vor Punct 

Wiontaigne ILL. Bb: | 6 

/ — 
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überfchrieben ward, was man gegen ihn vor hätte, 
und dag man ibm diefe Schrift überreicht habe, 

Weil er aber: [don zu Zifche gefeffen, als man 

ihm ſolche überreichte: fo habe er. ihre Entfieges 

lung verfhoben, und die Worte gefagt , welche 

nachher zum Spridwort geworden find: /Kenn 

auch Morgen geſchehen.“ u 

Ein weifer Mann kann, nad) meiner Meis 

nung, um jemand einen Gefallen zu thun, oder 

auch, um, wie Ruſtikus, Feine Gefellfhaft zu ſtoͤ⸗ 

ren, oder den Gang eines. andern wichtigen Ges 
ſchaͤftes nicht zu unterbrechen, das, was man ihm 
Neues bringe, weiter hinausfegen , aber , bloß 

feines eigenen Vergnuͤgens oder feiner bloßen Bea 

quemlichfeit wegen , felbft dann, wenn er öffentli- 

he Gefchäfte zu verwalten hat, nicht fein Mahl 

zu unterbrechen, oder fih gar nicht einmahl ein 
wenig von feinem Sclafe abbrechen yu mögen, 
das ift auf Feine Weife zu entfchuldigen. Und vor 
Alters war in Rom der Confularifche Plag, wels 

chen man bey Zafel den Ehrenplag nannte, fo eins 
gerichtet, daß er Raum genug hatte, folche Perſo⸗ 

nen die hinzu Famen, bequem bey denjenigen zu 
fegen, um mis ihnen fprechen zu Fönnen, die dens 

felben inne hatte: Welches nebenher bemweifer, daß. 
fie, ob fie gleich bey Tiſche faßen, ſich nicht abs 

halten ließen, von vorkommenden Angelegenheiten 
und Öffentlichen Gefchäften zu fpreben. Wenn. man 
aber alles darüber gefagt hat, fo ift es bey menfche 
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lichen Handlungen immer ſehr ſchwer, nach Ver⸗ 

nunftſchluͤſſen ſo feſte Regeln anzugeben, daß der 
Zufall dabey gar nicht mehr mitwirken koͤnne. 

Fünftes Kapitel. 

Vom Gewiſſen. 

I. mein Bruder, Herr de la Brouße, und ich, 

während unfrer einheimifhen Kriege, eines Tages 

mit einander reifeten, trafen wir auf einen artigen 

und feinen Mann: er war von der Gegenpartey; 
davon ich aber Nichtd wußte, denn er fiellte fi 

anders, und das Schlinnmfte bey diefen Kriegen 
ifi: daß die Karten fo wunderlich gemifche find, 
und der Feind durch Fein Fenntliches Abzeichen, 

noch an Sprache oder Kleidung erfannt werden 
mag; dabey iſt er nad) einerley Gefegen erzogen, 

bat mit ung gleiche Sitten und dußerliches Anfehen ; 

fo, daß es nicht leicht if, Verwirrung und Unord⸗ 
nung zu vermeiden. Selbſt mich ließ dieß fürde 

ten, von unfern Truppen welden aufzuſtoßen, 

an Orten, wo ich nicht befannt wäre, und wo ich 
meinen Nahmen angeben müßte, woraus mir 
MWiderwärtigkeiten erwachſen Eönnten ; wie mir 

dergleichen wohl ehedem begegnet ift ; denn bey 
. einem folhen Mißverſtaͤndniß verlor ich einſt Be⸗ 

€ 2 
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dienten und Pferde, und toͤdtete man mir lediger 
Weiſe unter andern einen Pagen, einen Italieniſchen 

von Adel, den ich fehr ſorgfaͤltig erzog. Mit ihm 
ging eine ſchoͤne Kindheit voN der beſten Erwartun⸗ 
gen verlohren. Allein unfer Mann fürchtete fich fo 
fichtlich, und ward fo todtenbleih, fo oft wir 
jemanden zu Pferde begegneten, oder wenn wir nur 
durch eine Stadt mußten, die es mit der Föniglie 

hen Partey bielf, daB ich endlih dahinter Fam: 
es ſey Angſt, die ihm fein Gewiffen verurfachte, Es 
daͤuchte dieſen armen Menfchen, ein Jeder müße 
durch feine Larve und fein Reitwammis in ſeinen 
Herzen die verſteckteſten Geheimnifje Iefen Eönnen, 
So bewundernswärdig find die Regungen des. Ges 
wiffens? Es treibt uns dahin, uns felbft zu vers 
rathen, uns anzuklagen, uns zu firafen ; und 
wenn es feine andre Zeugen hat, Awingt es ung, 
wider uns felbft Zeugniß zu geben, 

Occultum quaciens animo tottore flagellum, 

(Juven, Sat. 13.) 

Folgendes Geſchichtchen erzählen die Kinder 

ſchon ihren Ammen. Beſſus, ein Poͤonier, dem 
‚man vorwarf,, daß er muthwilliger Weiſe ein 

Sperlingsnefi ausgenommen und die armen Thiere 
getödtet habe , ſagte: „dazu hatte ich wohl Recht ! 
denn das Kroopgeug hörte nicht auf mir die Ohren 
voll zu zwitſchern, daß ich meinen Vater. erfchlagen 

Hätte.” Dieſer Batermord war bis dahin unent, 
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deckt geblieben ; die rächenden Furien des Gewiſſens 
aber brachten ibn durch denjenigen ſelbſt an den 
Tag der ihn buͤßen ſollte.“ 

Hefiot berichtigt einen Spruch des Nato : 

daß die Strafe dem Verbrechen hart auf der Ferfe 
folge, Denn, fagt er, „fie entſteht mit ihm im 
einem und demfelben Moment. Jeder Menfh „ - 
der eine Strafe erwartet, leidet fie; und ein Jeg⸗ 
licher ,„ der fie verdient bat, erwartet fie. Die 

Bosheit zimmert und’ ſchmiedet für 1 ſelbſt die 
Peinbank.“ 

Malum conßllium conſultori poſſimum. 

(A. Gollius. Lib. 4.) 

Gerade fo, wie eine Welpe jemand flicht, 
daß es ſchmerzt, fich felbft aber den meiften Schas 
den thut. Denn fie buͤßet darüber ihren Stachel 
ein, und kann wie wieder ſtechen. 

Vitasque in vulnere ponunt, 

(Virg. Georg, Lib. 4.5 

Diie ſpaniſchen Pliegen haben Durch einen 

Doppelten Zwed der Natur einige Theile an ſich, 
die ihrem Gifte zum Gegengifte dienen. Eben fo 
erzeugt fich in unferm Gewiſſen, fo wie wir nach 
und nach mehr Gefallen am Lafter finden, ein 
gegenfeitiges Mißfallen, welches uns im Schlafen 
oder Wachen mit allerlep Schreckbildern verfolge 

und peinigt. 
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Quippe ubi se multi per ſomnia ſaepe loquentes 

Aut marbo delirantes procraxe ferantur, 

Et celata diu in medium peccata dedifle. 

“ (Lucr. Lib, 5.) 

Apollodorus träumte, die Scythen hätten ihm 
die Haut abgezogen und hernach in einem Keffel 
gekocht, und fein Herz habe gemurrt und zu ihm 
geſagt: „an allen diefen deinen Qualen bin ich 

Schuß.” Den Boshaften hilft Fein Schlupfwinkel, 

u ſagte Epikur, weil fie fi niemahls fiher vorftellen 
fönnen, daß fie verborgen find; das Gewiſſen 

entdeckt fie ihnen ſelbſt. 

— prima ef haeo ultio, quod ſo 

Judice nemo nocens- ablolvitur. 

(Juven. Sat. ı3.) 

EBSo , wie es Ans mit Furcht erfüllt, fo flößt 
es und auch Zuverſicht und Zutrauen zu uns felbfl 
ein, Und ich darf fagen: daß ich in manchen Ges 

faͤhrlichkeiten in Rüdficht der innern Überzeugung 
von meinem Willen und von der Unfchuld meiner 

Abfichten, mit weit größerer Sicherheit zu Werke 
gegangen bin. 

Conscia mens ut euique [ua eb, ita coneipit ; intra 

Pectora pro facto, [pemque metumque [uo. 
(Ovid. Faft: Lib. >.) ° 

Es sibe davon der Bepfpiele Zaufende: Mags 
genug ſeyn, nur drey von einer Perfon beyzubrins 

gen. Als Scipio eines Tages vor dem römifchen 
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Volke eines wichtigen Vergehens angeflagt ward, 
fagte er, anſtatt fich zu entfchuldigen, oder feinen 

Richtern zu ſchmeicheln, weiter Nichts, als: es 

wuͤrde Euch fein ſtehen, wenn Ihr Euch unterfan- 
gen wolltet, über das Leben eines Mannes abzu⸗ 

fpreden , durch den Ihr im Stande feyd , über die 
ganze Welt zu richten. -Und ein andermahl ant- 

wortete er auf die Befchuldigungen, die ihm ein 

Volkstribun aufbeften wollte, anftatt fich zu vers 

theidigen,, weiter Nichts, als: Auf, meine guten 

Mitbürger, auf, laßt uns hingehn und den Göttern 
für den Sieg danken , den fie mir an einem Tage, 

wie heute, wieder die Garthaginenfer verliehen! 

Und indem er fi zuerfi auf dem Weg machte, 

folgte ihm die ganze Verfommlung , und felbft 
fein Anfläger, hin zum Tempel. Ferner, als Petis 

ljus, angeftelle von Cato, in Anrege brachte, man 

Tolle ihn Rechnung von dem Gelde ablegen Taffen,. 

das in der Provinz Antiochien dur feine Hände 
gegangen war; zeigte Scipio, der des Endes zu 

Rathe gelommen war, das Rechnungsbuch vor, 
was er unter feinem Rode mitgebracht hatte, und . 

fogte: „dieß fen das Buch, worin Einnahme und 
Ausgaabe richtig verzeichnet ſtaͤnden.“ Als man es 

ihm aber abfoderte, um es auf den Schreibertifch 

zu legen, wollte er es nicht bingeben , fagend: 

„einen folhen Schimpf Fönne er ſich felbft nicht 

anthun;” und mit eignen Händen, im Beyſeyn des 
Senats, zerriß er das Buch in Fleine Stuͤcke. Ich 
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glaube nit, daß eine zernagte Seele einer folchen 
Zuverficht fähig fepn könne, Er hatte von Natur 

ein zu großes Herz , und war eines zu großen 
Gluͤcks gewöhnt, fagt Titus Living, um ſich ſtraf⸗ 

bar wiffen zu Fönnen, und gu der Schmad herab⸗ 
zufinfen, feine Unfchuld zu vertheidigen, 

Es ift eine gefährliche Erfindung um Die Zor« 
fur; fie ſcheint mehr eine Prüfung der Geduld 

als der Wahrheit zu feyn. Und derjenige, der fie 

aushalten Fann, verbirgt die Wahrheit fo gut wie 

der, welcher folche nicht auszuhalten vermag. Denn 
warum follte der Schmerz mid) eher dahin brins 

gen, zu befennen, was an der Sade ift , als 

mich zwingen, zu fagen, was nicht wahr iſt? 
Und wenn hingegen derjenige ,„ welcher das nicht 

gethan bat, deffen man ihn befchuldigt, geduldig 

genug ift, die Pein auszuhalten, warum follte es 

denn der nicht ſeyn koͤnnen, der es gethan hatz 
da ihm dafıır ein fo wichtiger Lohn bevor fieht, 
als das Leben iſt? Ich glaube: der Grund, wor: 
auf diefe Erfindung erbauet ift, fen die befannte 

Regung des Gewiſſens. Denn dem Schuldigen 

fheint e8 die Dual zu vergrößern, um ihn zum 

Geftändniß feines Verbrechens zu bringen, und 
auch feinen Starriinn zu ſchwaͤchen; und auf der 

andern Seite den Unfhuldigen gegen die Martern 

zu flärfen. Die Wahrheit aber zu befennen, fo 
ift es gin fehr unfichres und gefährliches Auskunſts⸗— 

mittel, was ſollte man nicht thun, was follte 
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man nicht ſagen, um ſo heftigen Martern zu ent⸗ 
fliehen? 

Etiam innocentes cogit mentiri dolor. 

(Ex. Mimis. Pub.) 

Woraus dann entſteht, daB, wenn der 
Kichter einen Menfchen hat foltern laffen, Damit 

- er nicht unfchuldig hingerichtet werde, er folchen 

nun unſchuldig und gefoltert hinrichten läßt. Tate 
fend und Zaufend haben durch falfche Bekenntniffe 

auf der Folter ihre Leben verloren; unter welchen 
ich auch den Philotas zähle, wegen der Umſtaͤnde 

des Prozeffes den Alerander ihm machte , und 
wegen des fich immer weiter verbreitenden Gebrauchs 

der Folterbank. Indeſſen, fagt man, iſt es doch 
immer das mindefte Übel, daß die menfchliche 
Schwahheit erfinden Fonnte: Wohl! aber fehr 
anmenfchlicher und fehr unnüger Weiſe nach meiner 

Meinung, 
Verſchiedene Völker, die hierin weit weniger 

barbarifch find als die Griechen und Römer, von 
denen fie. Barbaren genannt werden , halten es 
für ſcheuslich und graufam, einen Menfchen eines 

Verbrechens wegen zu martern und feinen Körper 
zu peinigen, über welches man noch zweifelhaft ift. 

Was Fann er für Eure Unwiffenheit? Seyd Ahr 
nicht Höchft ungerecht , die Ihr, um ihn nicht ohne 
Urfach zu tödten, ihm eine fehredlichere Strafe 

leiden laſſet, als den 208? Um einzufehen, daß 
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dieß Wahrheit fen, betrachte man nur, wie oft 

ein Inquiſit lieber ohne ſchuldig zu ſeyn flerben , 

als die Marter der Zolter aushalten mag, die 

fhredlicher ift als die Hinrichtuug ſelbſt, und oft 

durch ihr lÜbermaß der Hinrichtung zuvorkommt, 
und folhe vollzieht. Ich weiß nicht woher ich 

folgende Erzählung babe, aber fie enthält ein ges 
naues Bild der Gewiffenhaftigfeit unferer. Erimis 
nal-Juſtitz. Eine Bauerfrau verflagte bey dein 
General der Armee, Großfanzler der militdrifchen 
Juſtitz, einen Soldaten , er babe ihren Fleinen 
Kindern die-wenige Zleifhbrühe aus den Händen 
geriffen, die fie noch zu ihrer Nahrung gehabt 
Bätte, da durch die Armee alles aufgezehrt. worden. 
Beweiſe Fonnte -fie nicht beybringen. Der Genes 
tal: warnte die Frau, fie folle fih wohl in Acht 

nehmen was fie fage, weil fie ſonſt, wenn fie Lügen 

borbrächte, hart: geflraft werden müßte. : Da nun 
die Frau aufihrer Klage beharrte, ließ er dem Solda⸗ 

ten den Bauch auffıhneiden, um fih vonder Wahr- 
heit der Thatfache zu unterrichten: und es befand 

fih,, daß die Frau Recht hatte. Ein fehr lehrrei⸗ 
cher Urtheilsſpruch! 
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Uiber Geiſtesuhungen ꝛc. 

E. iſt nicht leicht von dem Nachdenken und Un⸗ 

ferricht,, fo willig und folgſam wir uns auch den⸗ 
ſelben uͤberlaſſen, zu erwarten, daß ſie uns gra⸗ 
des Weges zum‘ Handeln bringen werden; wenn 
wir dabey verfäumen, unfre Seele durch Erfah⸗ 
rung zu dem Gange zu uͤben und zu bilden, zu 
welchem wir ſie beſtimmen wollen. Sonſt wird ſie, 
wenn wir mit ihr auf dem Punct der Probe kom⸗ 
men, gewiß nicht gehörig beffehen. Das ift die 
Urſach, warum die Philofophen , folche naͤhmlich, 
die es bis zu einer großen Vollkommenheit haben, 
Bringen wollen, ſich nicht damit begnügt haben, 
in Sicherheit und Ruhe die Schläge des Gluͤcks. 
zu erwarten, aus Furcht, es möchte fie als uner- 

fahrne Neulinge in Kämpfen überfallen; vielmehr 
find fie ihm entgegen gegangen , und haben fich mit 
Wiſſen und Willen in den Probefampf der Schwie⸗ 

figfeiten geworfen. Einige haben’ deshalben den, 
Reichthuͤmern entfagt, um fih in freywilliger Arc 
muth zu üben. Andere haben fi dem Landbau 
und der Strenge eines mühfamen Lebens ergeben, 
am fi gegen Ungemädlichkeit und Arbeit abzu⸗ 

haͤrten. Noch Andere haben ſich der liebſten Zheile 

Sechhſtes Kapitel. 75 
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ihres Leibes beraubt, als des Geſichts, der Ge⸗ 

ſchlechtsglieder und ſo ferner, aus Beſorgniß, ihr 
zu angenehmer und zu weichlicher Dienſt und Ge⸗ 

brauch moͤchte die Feſtigkeit ihrer Seele verzaͤrteln 
und erſchlaffen. 

Bey dem Sterben aber, welches das größefte 

Geſchaͤft ift das wir zu verrichten haben, Tann uns 
die Vorübung nichts helfen, Man kann ſich durch 
Gewohnheit‘ und Erfahrung gegen Schmerzen, 
Schande, Mangel und dergleichen. zufaͤlliges Un⸗ 
gluͤck, abhaͤrten. Den Tod aber koͤnnen wir nur 
Einmahl erdulden. Wir ſind alle nur Lehrlinge 
in Anſehung ſeiner. Es haben ſich in alten Zeiten 
ſo vortrefliche Haushalter ihrer Zeit gefunden, daß 

ſie ſelbſt im Sterben darnach ſtrebten den Tod zu 
ſchmecken und genau kennen zu lernen; und ihren 

Beift anfpannten , zu erforſchen, was eg mit dier 
fem Übergange für eine Bewandtnig habe. Ben 
alledem find fie nicht zuruͤckgekehrt, um und Nadia 
richt davon zu geben. 

— — Nemo expergitus extat, 
, Frigidus quem ſemel eſt vitae paula ſequuta. 

(Lucan. Lib. 3.) 

Als Canius Julius, ein edler Roͤmer von 
vorzuͤglicher Kraft und Feſtigkeit, von dem nichts⸗ 
würdigen Caligula zum Tode verurtheilt worden 
war, gab er unter andern Proben feiner Entfchlofs 
fenheit,, noch als er den tödtlichen Streid des 
Henkers eben erwartete, auch folgende: Einer ſei⸗ 
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ner philofophifchen Freunde fragte ihn: „Nun, lite 
ber Canius, in welcher Faffung befindet fich jege 
Deine Seele? Was macht ſie Mas für Gedanken 
befchäftigen Dich 7’ „Ich dachte Darauf ‚” -antwors 

sete er ihm, ‚‚mich mit allen meinen Kräften bereit 
und fertig zu halten, um zu fehen, ob ich in dies 
fem fo fehnell vorhdergebenden Moment des Todes, 
eine Wohnungsveränderung der Seele wahrneh- 
men, oder merken kann, ob fie über ihren Abzug 

verdruͤßlich if; damit ih, wenn. ich darüber Er⸗ 
fahrungen mache, und wieder kommen darf, meis 

nen Freunden davon Nachricht geben möge.” Dies 

fer Canius philofophirt nicht nur bis an den Tod, 
fondern noch felbft im Tode. Welche Unerfchütters 

lichkeit das war, und was für eine Feftigkeit des 
Geiſtes, fi vorzufegen, daß fein Tod ſelbſt ihn 
belehren folle, und fih in einer großen Angelegen⸗ 
heit Muße genug zujufrauen, an andere Dinge zu 
denken! 

— jus hoc animi morientis habebat. . 
(Luean; Lib. 8.) 

Bey alledem dünft mich doch, daß es wohl 
noch eine Art und Weiſe gäbe, ung mit dem Tode 

bekannt zu machen, und ihn ein menig zu koſten. 
Wir Finnen Erfahrungen von ihm haben, wenn 
auch gleich nicht vollfommene und durchaus richtige, 

dennoch in ſolchem Maaße, daß uns foldhe nicht 

unnüg ſeyn, ung flärfen und uns gegen ihn dreis 

fier machen, Können wir ihm auch nicht bie Hand 

x nn ® 
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reichen , fo Fönnen wir ung ihm doch naͤhern; koͤn⸗ | 

«nen ihn in der Nähe beſchauen. Und wenn es ung 
‚gleich nicht gegeben ift, in feiner Feflung nach Ges 
fallen aus und einzugehen, fo Finnen wir doch 

. die Zugänge zu derfelben kennen lernen und bege- 
ben. Es ift nicht fo ohne, daß man ung felbft in 
unferm Schlaf als etwas Ähnliches mit dem Tode 
habend, betrachten läßt. Wie leicht gehen wir 

nicht über vom Wachen zum Sclafel Mit wie 

weniger Sorge verlieren wir den Anblic des Lichts 
und das Bewußtſeyn unfers Selbſt! Vielleicht 
fönnte Semanden die Schlafesfähigfeit unnuͤtz und 

. der Natur zuwider feheinen, da uns foldhe ‚ganz 
untbatig und unferer Gefühle unbewußt macht, 
wenn uns eben diefe Natur nicht belehrte, daß fie 
uns fo wohl für den Tod als für das Leben ge 
macht hat, und uns nicht ſchon in diefem Leben 

den ewigen Zuſtand zeigte, für den fie uns bee 
flimmt, um und daran zu gewöhnen, und ung die 
Furcht davor zu benehmen. Aber ſolche Menfchen,‘ 

die dur einen und den andern harten Zufall in 

Ohnmacht gefunten find, und ihre ganze Befins 

nung verloren haben, die find, nach meiner Mei⸗ 

nung, nahe dabey gewefen, fein wahres Geficht 

und feine natüslihe Geftalt zu fchauen. Denn es 

ift nicht zu fürchten, daß er, im Moment und im 

Puncte des Übergangs, Unluft und Ylage mit fidh 
bringe; das wir uns außer Zeit und Raum Feiner 

Vorſtellung bewußt feyn Eönnen. Zum Leiden ges 
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Hört Zeit, welche bey dem Tode ſo kurz und ſchnell 
voruͤbergehend iſt, daß ſie nothwendiger Weiſe un⸗ 

merklich ſeyn muß. Die Annaͤherung iſt es, die 
wir zu fuͤrchten haben; und dieſe iſt es, auf welche 

Erfahrungen angewendet werden koͤnnen. Ver⸗ 

ſchiedene Dinge ſcheinen unſerer Einbildung groͤßer, 

als fie ed wirklich find. Ich habe einen großen 
Theil meiner Sabre in vollfommener, in ununters 

brochener Gefundheit verlebt. Sch fage nicht bloß 

vollfommener, fondern blühender , firogende: Ges 
fundheit dazu noch. Diefer frobe, feftlihe Zuftand 

ließ mich den Gedanken an Krankheiten fo abfcheu- 

lich finden, daB ich, da es damit sur Erfahrung 
Fam, ihren Stachel, in Bergleihung mit meiner 

Zurcht, weich und gelinde gefunden babe. Zolgen: ‘ 

des erfahre ich täglich: Befinde ich mich warm und 
troden in meinem Saale, derweile drauffen eine 
regnichte , ſtuͤrmiſche Witterung die Nacht durch 
wüthet; fo bin ich traurig und beforgt um die are 

men Leute, die eben unter freyen Himmel feyn 

müffen; bin id aber felbft im ungeflümen Wet: 
ter drauffen: fo fällt mird nicht einmahl ein, mich 

unter Dach und Fach zu wünfchen. Das Einzige: 
befändig in einem immer eingefperrt zu figen, 
ſchien mir unerträglich; ich ward fehr kurz darauf 
Dazu vermochte, eine Woche, einen Monath, bey 

ſtarken MWallungen, Fieberhige und Schwachheit 

darin auszuhalten , und habe befunden, daß ich 

bey geſunden Tagen die Kranken weit mehr bellagt 
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hatte, als ich mich felbft zu beflagen finde, wenn 
ichs bin; und daß die Lebhaftigkeit meiner Furcht 
mir das Übel noch einmahl fo groß vormahlte, als 
es wirklih und der Wahrheit gemäß war, Eben 
fo, hoffe ih, foW’3 mir auch mit dem Tode geben, 

und es der großen Zurüflungen nicht bedürfen, die 
ih made, und die vielen Hölfsmittel, die ich 
ſammle und auffuhe, um feinen Streid auszu⸗— 

halten, der Mühe nicht werth ſeyn. Indeſſen Fan 
doch auch eine Fuge Vorficht nicht ſchaden. 

Während unferer dritten innerlihen Unruhe, 
(oder der zwepten; denn recht genau erinnere ich 
mich ed nicht,) war ich eines Tages, etwa eine 
Stunde weit von meinem Wohnfige weg, ſpatzie⸗ 
en geritten, diefer Ort lag fo ziemlich mitten im 

der Gegend, wo der bürgerliche Krieg fich tummeltez 
aber, ich meinte, ich ſey in aller Sicherheit, und 
fey fo nahe bey meinem Haufe, daß ich nicht beſ⸗ 

fer beritten zu feyn brauchte, und hatte alfo einen 

bequemen Paßgänger genommen , „der ober nicht 

gar zu feft auf den Schenfeln war, Auf der Heime - 

kehr gab es eine unvermuthete Gelegenheit, mich 

des Thiers zu einem Dienfte zu gebrauchen, dem 

es nicht fonderlih gewohnt war, und einer von 
meinen Leuten, ein großer, flarfer Kerl, der einen 
großen, mächtigen Saul ritt, der aͤußerſt hartındus 
lig war, übrigens aber flinf und munter, wollte 
feine Kuͤhnheit zeigen und feinen Kameraden vorja⸗ 
gen, fomit Fam er gerade auf meiner Spur mif 

vera 
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verhaͤngtem Zuͤgel hergeſprengt, und ſtuͤrzte wie ein 
Koloß auf dem kleinen Reiter des kleinen Klep⸗ 

pers, und vermittelſt der Stoßkraft und Schwere, 
flürzte ich mit meinem Thiere hin, und beyde ſtreck⸗ 

ten die Füße in die Luft. Da lag das Roͤßlein 
bauchſchlagend und betäubt, und ich noch zehn bis 

zwölf Schritt weiter weg gefchleudert, auf Gottes 
Erdboden geſtreckt, das Geſicht durchaus zerſchun⸗ 

den und zerquetſcht, mein Degen, den ich in der 

Hand gehabt, noch zehn Schritte weiter hinaus, 

und meine Degenkuppel zerriſſen. Ich hatte nicht 

mehr Bewegung und Empfindnung als ein Holzklotz. 
Dieß ift die einzige Ohnmacht, die mir bis dahin 

überfommen wäre. Nachdem meine bey mir ha⸗ 
bende Leute alles, was fie vermochten , verfucht 
‚hatten, mich wieder zu mir felbft zu bringen, biel: 

ten fie mich für todt, nahmen. mih auf die Arme 

und trugen mich mit vieler Mühe nah Haufe, dag 
von jener Stelle noch ein Feldwegs entfernt war. 

Unter Wegs, nachdem man mid zwey volle Stun 
den für todt gehalten hatte, fing ich wieder an, 
mich zu bewegen und Athem zu hohlen; denn es 
war mir eine folhe Menge Bluts in den Magen 
getreten, daß die Natur, um folches fortzuſchaf⸗ 

fen, nötbig hatte, ihre Kräfte zu fammlen. Man 
fiellte mich auf die Fuße, und fo brach ich einen 

Hanzen Eimer fehierer Blutflumpen aus; und das 

begegnete mir noch einige Mahle auf dein Wege. 
Hierdurch fing ich wieder an, ein wenig Leben zu 

Montaigne. III. Bo. 
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bekommen; es ging damit aber nur ganz langſam, 
und ging darüber eine lange Zeit hin, daß meine 

erſten Empfindungen dem Zode weit aͤhnlicher wa⸗ 

ren, als dem Leben. | | 

Perche Aubbiofa ancor’ del [uo ritorno 

Non s’alsicura attonita la mente. 

(Tall, Gieruf. Liber. Canto. ı2.) 

Die Ruͤckerinnerung daran, die mir fehr tief 

in die Seele geprägt ift, ſtellt mir fein Antlig und 
Bild der Natur fehr nahe kommend vor, und macht 
mih gewißermaßen mit ihm befannt und vers 

traut. Als ich wieder anfing, die Augen aufzu⸗ 
ſchlagen, war mein Gefiht fo trübe, fo ſchwach, 

und fo erfiorben, daß ich Anfangs weiter nichts 

unterfcheiden konnte, als das Licht. 

— — — Come quelch’orapre, or chiude 
Gli occhi , mezzo fra’l [onno e l’eller deſto. 

(Il medef. Canto 8.) 

Die Kräfte der Seele kamen in eben dem Verhaͤlt⸗ 
ig. wieder zum Vorſchein, als die Kräfte des Koͤr⸗ 
pers. In diefer Faſſung fah ich mich ganz blutig, . 
denn mein Camiſol war über und über voller Zles 

‚den von dem ausgebrochenen Blute. Der erite Ges 
danke, den ich dachte, war, daß ich eine Schieß⸗ 
wunde am Kopfe hätte, In der That hatte man zu 
der Zeit um uns herum zu verfchiedenenmahlen ges 
ſchoſſen. Mir Fam es vor, ald ob mein Leben nur 

noch auf dem Rande meiner Lippen ſchwebte; ich 
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ehat die Augen zu, um, (mie mich. dDünfte,) ze 
helfen, es vollends fortzuftoßen,, und es that mir 

wohl, mich fo ſchwach zu fühlen, und alles fo 
gehen zu lafien. Es war eine Einbildung , die mir 

bloß auf der Oberfläche meiner Seele herum⸗ 

ſchwamm, und eben fo fchwac und zart war, als 

alles Übrige, bey alledem aber , nicht nur bes 
. freyet von allem Mißvergnügen , fondern ſelbſt mit 

diefer Wohlbehäglichkeit vermifche, welche man zu 

empfinden pflegt, wenn einen der Schlaf über« 
ſchleicht. Sch halte es fir eben den Zuſtand, wo⸗ 

rin fich diejenigen befinden, die man matt und 
aller Kräfte beraubt, in den Tod hinüber ſchlum⸗ 

mern, oder auch mit dem Tode noch ſchwach rin- 
gen fieht; und halte dafür, dag wir fie ohne 
Urfach bedauren,, indem wir in der Meinung fe 
den, fie werden von herben Schmerzen herumge 
ruͤttelt, oder ihre Seelen werden von dngfllichen 
Gedanken gepreffer. Sch babe es immer geglaubt, 
gegen die Meinung vieler andern, und felbft ge⸗ 

gen die Meinung meines Freundes Stephan de la 
Bpetie, dag diejenigen, welche wir, bey Nähe- 
rung der Sterbefiunde, fo in tauden Schlummer , 

“oder von langwierigen Krankheiten audgemergelt, 
oder vom Schlage gerührt, oder an der fallenden 
Sucht liegen feben: 

— — — Vi morbi faepe coactus, 
Ante occulos aliquis noßros, ut fulminis ictu 

F 2 
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Concidit, et ſpumas agit, ipgemit, et ftemit 
artus. 

* Defpit, extentat nervos, torquetur, anhelat, 
Inconanter et in jactando membra fatigat. 

(Lucretius Lib. 3. 2 

‚oder am a Kopfe verlegt, welche wir roͤcheln und zu» 
weilen Herzdurchfchneidende Seufzer ausfiogen hoͤ⸗ 
ren,.db wir gleich an ihnen Fein Zeichen gewah⸗ 

sen, woraus erhellet, daß fie von den Bewegun⸗ 
gen, die wir an ihren Körpern bemerfen, ‚die ges 
ringſte Kenntniß übrig behalten haben: immer , 

fage ich, Babe ich gedatht, daß ihre Seele und 
ihr Körper dabey ins tiefen Schlafe begraben läge, 

Vivit, et eſt vitae neſeius ipſe ſuae. 
(Ovid. Triſt. Lib. 1) 

Und Habe niemahls glauben koͤnnen, daß eine fe 
große Störung der Gliedmaßen , und:eine fo gros 
Be Berdubung der Sinne, fo viele innerliche Kräfe 

te behalten könne, um ihrer febft bewußt zu feyn, 
und daB fie alfo Feine Befinnungsfraft befäßen , 
Die fie quälte, und ihnen ihr Leiden fühlbar mas 

den und ihre Lage überfehen laſſen Eönnte; und 
daß fie folglich nicht fo fehr zu bedauern wären. Für 
mich weiß ich mir Feinen fo unerträglichen und er⸗ 

fhredlihen Schmerz zu denken‘, als einen gro» 

Ben lebhaften Kummer der Seele empfinden, ohne 
vermögend zu ſeyn, ihn in Worte ausbrechen zu 

laſſen. Wie ih von folhen Menſchen fagen moͤch⸗ 
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te, welche man zum Richtplatze ſchickt, nachdem 
man ihnen vorher die Zunge abgeſchnitten hat. 
Waͤre es nicht, daß bey ſolchen Todesarten mir 

die ſtummſte, die anſtaͤndigſte ſchiene, wenn ſie 
nur mit einem ſtandhaften und fenerlichen Geſichte 
begleitet wird. Und wie die unglücklichen Gefange- 

nen, welche in .die Hände der garitigen Henkers⸗ 
knechte, der Soldaten unfrer Zeit, fallen, von 
Denen fie mit allen Arten grauſamer Behandlun⸗ 

gen gemartert werden, um ein ungeheures und 

unmögliches Löfegeld zu erpreffen,, und diefe Drang - 

fale an folhen Orten und in folden Umſtaͤnden 

aushalten müffen, wo fie Feine Mittel und Wege 
finden Eönnen, ihre Gedanken und ihren Sammer 

auszudrücken oder nur anzudeuten, Die Poeten ha⸗ 
ben eigene günftige Gottheiten zur Erleichterung 
folcher Menfchen erdichtet,, die ſich anter einer fol- 
den ſchmachtenden Zodesart hinfchleppten: 

— — — Hunc ego Diti 

Sacrum julla fero, teque iflo corpore ſolvo. 

(Virg. Aeneid. Lib, 4.) 

Und die ſtammelnden, Furzen, und oft unzufant- 
menhängenden Antworten, die man ihnen zuweis 
len durch lautes Schreyen in die Ohren und durch 
Ruͤtteln und Schuͤtteln abnöthigt, oder die Bewe— 
gungen die fie von fih geben, welche die Fragen 
zu bejahen fcheinen, die man an fie thut, find 
no Fein Beweis, daß fie dennoch leben; menig- 
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ſtens nicht fo, daß es wirklich Leben heißen koͤun⸗ 
tel So begegnet es uns auch, daß wir bey dem 
Swifchenzuftande zwiſchen dem Wachen und Ein⸗ 
ſchlafen, fo lange wir noch nicht völlig eingefchlums- 

mert find, das, was um uns ber vorgeht, wie im 

Zraume fühlen, und was gefprochen wird, mit 

dumpfen unfichern Gehör vernehmen, als ob es 
nur an einer Seite der Seele anklinge: und das 

ber nur auf die legten Worte antworten, die man 
uns fagt, und in welchen Antworten mehr Zufalß 
old Sinn zu liegen pflegt. Jetzt aber, da ich dars 
über eine wirkliche Erfahrung gemacht, ziehe ich 
gar nicht mehr in Zweifel, daß ich bisher Darüber, 

sarız richtig geurtheilt habe. Denn erſtlich, waͤh⸗ 

tend der Zeit meiner Ohnmacht zerarbeitete. ich 
mich, mit meinen Zingernägeln mein Camifol zu 
Öffnen, deun ich war entwafnet und weiß no 

reht gut, daß ich in meiner Einbildung nichts 
fühlte, daß mir weh gethan oder auch gedruͤckt 
hätte; denn es. befinden fih in uns der Beweguns 
gen mancherley, die nicht von unferem eigenen 

Willen abhängen. 

Semiänimesque micant digiti, ferrumque retrac- 
tant, 

(Virg. Aeneid. Lib. ı0.) 

So ſtrecken Fallende die Arme vor.fich hin, 
aus einem natürlichen Triebe, welcher macht, dag 
unfere Gliedmaßen fih unter einander Hülfe ge⸗ 
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währen, und umfere Überlegung nicht erfi erwars 

sen, um voller Beforgniß Dazu bereit zu fliehen: 

Falciferos memorant currus afcindere membra, 

Ut tremere in terra videatur ab artubus, id quod 
Decidit obſciſſam, cum mens tamen atque ho- 

minis vis 

Mobilitate mali non quit [entire dolorem. 
(Lucret. Lib. 3.) ' 

Mein Magen war mit dem geronnenen Blute 
belaftet, meine Hände fuhren von feldft dahin, 
wie fie oft nach einer Stelle zu thun pflegen, wo 
es uns jucdt, wider den Rath unferes Willens. 

Es gibt viele Thiere, und felbft unter den Men« 
fhen einige, an denen man, wenn fie bereits ver« 
fchieden find, die Musfeln zuden und. fid bewe⸗ 

gen fieht. Ein jeglicher unter ung weiß aus Erfah 

rung, daß wir Theile an unferem Körper haben, 
welche fich oft, ohne unfere Erlaubniß, bewegen , 
aufrichten und ſenken. Solche Regungen aber , die 

ung nur oberflächlid berühren, Tann man nicht 
uns zufchreiben; um das zu können, müßten fie 
mit vollem Wiffen und Willen des Menfchen vor» 
gehen : und die Schmerzen, welche Hand oder Fuß 

empfinden, während der Zeit, daß wir ſchlafen, 

find nicht unfer. 

Wie ih bey meinem Haufe anfan, wohin 
bereits die böfe Nachricht von meinem Sturze ers 

fhollen war, und mir meine Hausgenofjen mit 

dem Geſchrey entgegen eilten, das bey ſolchen Faͤl⸗ 

* 
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len gewöhnlich iſt: da antwortete ich nicht nur ei⸗ 
nige Worte, auf das was man mich fragte, ſon⸗ 

dern ſie ſagen auch, ich habe mich ſoweit heſon⸗ 

nen, zu befehlen, man ſolle meiner Frau ein Pferd 
geben, weil ich ſie im Wege klettern und ſich ab⸗ 
matten ſah, der ſteil und ſteinigt war. Es ſollte 
ſcheinen, dieſe Vorſorge waͤre das Werk einer wa⸗ 

chenden Seele geweſen; und doch war ich dabey 

ganz und gar nicht gegenwaͤrtig. Es waren Schat⸗ 

tenbilder von Gedanken, die von den Sinnen des 
Geſichts und des Gehoͤrs erregt wurden. Sic ka⸗ 

men nicht von mir ber. Ich wußte die ganze Zeit 
über nicht, weder woher ih Fam, noch wohin id) 

ging, und war nicht fähig, über das, was man 
mich fragte, nachzudenken, oder Überlegung anzu= 
fiellen. Es waren leichte Wirkungen, welche die 
Sinne allein und von fich ſelbſt hervorbrachten , 

nah ihrem gemöhnten Gange; was die Seele das 
zu lieh, das gefhah im Traume, durch einen gar 

leiſen Stoß , oder gleihfam von einem weichen 
Drud der Sinne nur angetickt oder Angefprigt. 
Unterdeffen mar mein innerer Zuftand wirklich fehe | 
behäglih und ruhig. Sch wußte von EFeinem Leis 

den, weder um andere noch um mich ſelbſt. Es 
war eine Ermattung und eine außerordentliche Ers 

fhöpfung ohne allen Schmerz. Ih fah mein Haus 

ohne es zu kennen. Als man mich zu Bette gebracht 
hatte, fühlte ich in diefer Ruhe eine unfägliche 
Wolluſt, denn ich war von den armen Lerten jaͤm⸗ 

4 
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merlich herumgehudelt worden, die fih die Mühe 
gemacht hatten, mich einen langen und fehr ſchlim⸗ 
men Weg bin auf den Armen zu tragen, und wel- 

che dabey fo ermüdeten, daß fie fi) einige Mahle 
ausruhen und abwechfeln mußten. Man both mir 

eine Menge Arzenepmittel an, wovon ich Fein Ein 

jiges nahm, weil ich feft glaubte , ich fen am Kos 
pfe £ödtlich verwundet. Ich kann es mit Wahrheit. 
fagen, es wäre ein fehr fanfter Tod gemefens 

denn die Schwäche meines Geiftes verhinderte 

mich, im geringfien darüber zu urtheilen, und Die 
Schwäche meines Körpers bewahrte mich, davon 
das geringfie zu fühlen. Ich ließ alles fo fanft mit 

mir bingeben,, auf eine fo weiche, leichte Art, daß 

ich Faum eine andere Handlung weniger drüdend 
fühle, als dieſe damahls war. Als ich wieder ans 
fing das Leben zu fühlen ‚ und Kräfte zu ger 
winnen: ' 

Ut tandem [enfus convalvere mei. 

(Ovid. Tri. Lib. 1.) 

welches zwey oder drey Stunden nachher eintraf; 
ſo fuͤhlte ich mich auf einmahl wieder in Schmer⸗ 

gen verfenft, weil alle meine Glieder, durch mei⸗ 
‚nen Sturz gequetfcht und verſtaucht waren. Ib 
war darüber zwey bis drey Naͤchte hindurch fo 
elend , daß ich meinte, ich würde noch einmahl, 
aber eines weit bitterern Todes flerben; und noch 

fühle ich den Stoß jenes Zalles. Ih will auch 
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nicht vergeſſen anzufuͤhren, daß das Letzte, deſſen 
ich mich erinnern konnte, die Umſtaͤnde dieſer Bes 
gebenheit waren. Ich ließ mir verfchiedenemahle 

vorfagen, wohin ich ginge, woher ich kaͤme, um 

welche Stunde mir der Zufall begegnet wäre, bes 
vor ih es begreifen Fonnte. Die Umfiände meines 

Sturzes verbarg man mir, um desjenigen zu ſcho⸗ 
nen, der daran Schuld war, und man erſann an⸗ 

dere. Erft Tange Seit nachher, und des folgenden 

Tages, da meine Beſinnungskraft fich wieder ein⸗ 
fiellte, und mir den Zufland wieder vorhielt, wo⸗ 

rin ich mich den Augenblid! befunden hatte, da 
ich wahrgenommen , daB der große Saul auf mich 

einhauete (denn ich hatte ihn auf meiner Ferſe 

erblickt, und hielt mich fir ein Kind des Todes; 
diefer Gedanke war aber fo fchnell geweſen, daß 
die Furcht nicht Zeit gehabt hatte, darin zu kei⸗ 

men), fehien e3 mir ein Blisftrahl zu feyn, dee 
meine Seele mit einem Schlage erleuchte, und 

als ob ich aus der andern Welt wiederfehrte. 

Diefe Erzählung eines fo unbetraͤchtlichen Vor⸗ 

falles ift an fih, ohne die Lehre, Die ich fir mich 
daraus gezogen babe, geringfügig genug; denn 

ih finde, in der That, man darf fi dem Tode . 

nur nähern, um mit ihm fo befannt zu werden, 

dag man nicht mehr vor ihm fiugt. Nun aber ift, 
wie Plinius ſagt, Sedermann fich felbft der befte 

Lehrer der Zucht, wofern er nur Verſtand genug 

bat, ſich genau zu erkundſchaften. Dieß iſt hier 
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keinesweges meine Lehre, ſondern mein Studium, 
und iſt auch keine Lection fuͤr andere, ſondern 
bloß fuͤr mich. Indeſſen muß man es nur nicht fuͤr 

ungut nehmen, daß ich ſie mittheile. Was mir 

nuͤtzlich iſt, kann es auch, zufaͤlliger Weiſe, fuͤr 
Andere werden. Im Übrigen verderbe ich ja nichts, 
ich nüge bloß, was mein eigen ift,. und handle 
ich ehöricht , fo ift e3 bloß auf meine eigene Ko⸗ 

fien, ohne Nachtheil eines Dritten. Denn als 

Thorheit hat es mit mir ein Ende, und weiter kei⸗ 
ne Folgen. Nur von zwey oder drep unter den Als 
ten haben wir Nachricht, daß fie diefen Weg bes 
treten; und Eönnen wir auch nicht einmahl fagen, 

ob es einigermaßen der Art ähnlich ſey, von. der 
hier die Rede ift, da wir nur die Nahmen davon 
kennen. Niemand hat fich feitdem .auf ihre Spur 

begeben. Es ift ein heigliches Unterfangen, und 
um mehr noch als es ſcheint, einem fo unfichern 

Schritt zu folgen, als unfer Geift nimmt; in die 
Dunkeln Tiefen feiner innern Falten zu dringen; fo 
manchen feiner faft unmerfbaren unruhigen Züge 

_ aufzufaffen und feftzuhalten: und if ein neuer, 
ganz ungewöhnlicher Zeitvertreib , welcher ung von 

den alltäglichen Befchäftigungen der Welt abzieht: 

ja, felbft von denen, die und am dringendften em⸗ 

pfohlen werden. Es find fchon verfchiedene Sabre 

verfloffen, daß ich nichts anderes zum Ziel meis 
‚ner Gedanken habe, als eben mich felbft; und 

nichts anderes beobachte und fludiere, Und, wenn 

— 
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ich etwas anderes ſtudiere, fo geſchieht es, um es 

auf mich oder um richtiger zu ſagen, in mich ſelbſt 

hinein zu tragen. Und ſcheint es mir nichts fehler⸗ 

haftes zu ſeyn, wenn, wie es mit andern, weit 

minder nuͤtzlichen Wiſſenſchaften geſchieht, ich das⸗ 
jenige mittheile, was ich in dieſer gelernt habe, 
ob ich gleich nicht ſonderlich mit dem Fortſchritte 
zufrieden bin, den ich darin gemacht habe. Es 
gibt keine Darſtellung, die derjenigen an Schwie⸗ 

rigkeiten gleich kaͤme, die man von ſich ſelbſt macht; 

aber auch gewiß keine von ſo großem Nutzen. Im⸗ 

mer muß man ſich erſt waſchen und kaͤmmen, feine 
Kleider bürften und die Strümpfe anfziehen, bevor 
man auf die Promenade gebt. Nun aber made 
ich mich ahne Unterlaß ſanber, denn ich ftelle mich 

ohne Unterlag vor. . 
Die Gewohnheit hat für einen- Fehler erklärt 

von fich feldft zu fprechen; und verbiethet es fo ei⸗ 

genfinnig, und gibt es dem Haffe preis, wie dag 
Selbſtlob, welches freylich allemahl mit dem eiges 

nen Zeugniß von ſich ſelbſt, bey untersulaufen 

fheint. Anftatt daß man das Kind ſchneuzen, oder 

ihm, wie man wohl fagt, das Rognäsgen wiſchen 
ſollte; aber nicht abſchneiden. 

In vitium ducit culpae fuga. 

\ (Hoprat. de Art. Poet. Verf. 21.) 

| Ich finde in dieſem Gegenmittel mehr Böfes , 

als Gutes. Aber wär es auch, daß platterdings 
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Anmaßungen dabey unterliefe, das Publicum von 
. fich felbft zu unterhalten; fo darf ich doc nicht, 
zu Folge meiner Hauptabfiht, eine Begebenheit 

"Deswegen verfchweigen, weil diefe kraͤnkliche Eis 
genfhaft mich felbft betrift, und darf diefen Feh- 

ler nicht verbergen, der mir nicht bloß als eine 

Gewohnheit, fondern als eine Profeffion eigen ift. 
Sndeffen, um alles zu fügen, was ich davon hals 
te, bat diefe Gewohnheit Unrecht, den Wein zu 
verdammen, weil fi) manche Menfchen darin bes 

raufhen. Man kann nur von Dingen Mißbrauch 

machen, die an und für fich gut find. Und glaube 
ich von diefer Regel, daß fie nur auf die Fehler 

des großen Volfshaufen gehe. Es find Kälberzäus 

me, womit man feine Heilige, welche wir fo laut 
von fich felbft ſprechen hören, noch Philoſophen, 

noch Theologen zaͤumt. Sp auch nicht mid, ich 
mag auch noch fo wenig zu dem Einen oder zu 
Dem Andern gehören. Wenn fie es auch nicht aus⸗ 

drücklich darauf anlegen, thun fie denn wenigfteng 

nicht, fo bald ſich die Gelegenheit darbiethet, alles 
was fie können, um fich bervorzudrängen ? Wo⸗ 

von handelt Sofrates mehr, als von fich felbft ? 
Worauf leitet er feine Schüler mehr und öfter, 
als von fich felbft zu reden? Nicht auf die Lection 

ihres Buches, fondern auf den Zuſtand und die 
Regungen ihrer Seele. Wir fagen alles, was wir 
von ung wiſſen, Gott und unferem Beicdhtvater, 

wie unfere protefiantifchen Nachbarn dem ganzen 
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Volke. Aber, antıworfete man mir, wir fagen nur 

dag, was uns anklagt. Wir fagen alfo Alles; 
denn unfere Tugend felbft ift nicht fehlerfrey, und 
bedarf der Reue und Buße. Mein Gewerbe ift meis 
ne Kunſt, und heiße: Leben! Wer mir verbierher, 
davon nach meiner Einficht u ſprechen, und zwar 

nach meiner Erfahrung und Gewohnheit, der mag 
auh dem Baumeifler vorfchreiben, von Gebdus 
den, nicht nach feinen Einfihten, fondern nah 
den Einfichten feines Nachbarn, oder der Wiſſen⸗ 
Schaft eines Andern zu fprechen. Wenn es Ruhm⸗ 

ſucht ift, feine eigenen Vorzüge befannt zu machen, 
warum flreicht denn Cicero nicht die Beredſamkeit 
des Hortenfins und Hortenfius die Beredfamteif 
des Eicero heraus? ES kann wohl feyn, daß eis 
nige fagen, es wäre befjer, wenn ich durch Tha⸗ 
ten und Werke von mir zeugfe, und nicht durch 
bloße Worte! darauf dient: ich mahle vorzüglich 
meine Gedanken, ungelenfte Gegenſtaͤnde, die Fein 

ausgearbeitetes haltbares Product ausmachen koͤn⸗ 

nen. Mit aller Mühe von der Welt Fann ich ſolche 
in diefen Inftigen Körper der Töne eingewebt ans 
bringen. Viel weifere und weit andächtigere Mäns. 

‚ner haben auf der Welt gelebt, die allen Anfchein 

von Zhun und Wirken vermieden haben. Wirkun⸗ 
gen und Thaten waren mehr Sache des Gluͤcks, 
als meine eigene. Zeugniffe von feiner Rolle, nicht 
von der meinigen; ed müßte denn etwan muth⸗ 
maßlich und auf das Ungewiſſe feyn. Sch werde eis 
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we Muſterkarte befenderer Art. Ich ſtelle mich 
ganz dem Auge des Beſchauers dar. Es ift ein 

Skelett, an welchen auf einem Bli die Adern, 
Muskeln und Knorpel erfcheinen , und jedes in fei« 

ner natürlichen Lage. Die Wirkung des Huftens 
zeigt davon einen Theil, die Wirkung der Blaͤße 
oder des Herzklopfens einen andern , und dag zwei⸗ 
felhafter Weife. Es find nicht meine Thaten , die 

ich befchreibe: fondern mich felbfi, und mein Sepn 

und Weſen. 
Ich halte dafür, man müffe vorfichtig darüber 

feyn, was man von fich felbft Halte, und dabey 

gewiffenhaft in dem, mas man von ſich felbft 

zeuge. Sey 28 niedrig oder hoch , gleich viel! 
wenn id) mir ganz und durchaus ald gut und weife 

vorkaͤme, fo würde ich es mit lauter Stimme ver⸗ 
kuͤnden. Weniger von fich fagen, als wirklich dar⸗ 
an ift, beißt Narrheit und nicht Befcheidenheit: 
fid) für geringer ausbiethen, ald man werth iſt, 
beißt, nach dem Arifioteles, SKleinmuth und Nies 
dertraͤchtigkeit. Keine. Tugend bebülft fih mit 
Falſchheit, und die Wahrheit ift niemahls Stoff 

des Irrthums. Mehr von fih fagen, als wirflich 

daran ift, fest nicht allemahl Anmaßung voraus ; 
es ift auch zuweilen Dummheit. Ein übermäßiges 
Gefallen an dem, was und wie man ift, finden, 
darüber in eine unkluge Selbſtliebe verfallen, iſt, 
nah meiner Meinung, das Eigenthümliche diefes 

Laſters. Das untrüglihfie Mittel es zu heilen, 
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iſt gerade das Gegentheil von dem zu thun, was 
Diejenigen verordnen, welche, indem fie verbiethen, 
von ſich felbft zu reden, eben dadurch auch verbies 
ten über fih zu denken. Der Hochmuth ſteckt im 
Denken; die Zunge kann daran nur einen fehr 

geringen Antheil nehmen. Sich mit fih felbft 

unterhalten, duͤnkt fie, ſey Wohlgefallen an fi 

ſelbſt Haben: Mit fich felbft Umgang uud Bekannte 

fchaft halten, fen, fih gar zu lieb haben. Diefe 

Selbfifhägung fiber die Gebühr aber, entfiehtnur 
bey denen, welche fich bloß überflächlich betaften, 

fih nur anfchauen , wenn fie nichts anders zu thun 
haben; welche die Selbftunterhaltung für Müßig- 
gang und Träume balten, und Aufklärung des 

Verfiandes und Befferung des Willens , für Luft. 
fchlöfferbau; fich felbft dabey für ein drittes, ihe 
nen feldft fremdes Ding nehmen. Sp Jemand 

ſich ſelbſt duͤnkt gar viel gu wiffen, und von grofs 
fer Höhe herunter ſchauet, der hebe feine Augen 
über fih in die Höhe der vergangenen Jahrhun⸗ 
derte, fp wird er bald feine Hörner einziehen, 
wenn er der Geifter bey Zaufenden findet, denen 
er nicht werth ift, die Schuhriemen zu Iöfen. Blaͤ⸗ 
bet ihn ein Eigendünfel auf über feine Tapferkeit, 
fo erinnre er fih der Thaten des Geipio, des 
Epaminondas, fo vieler Heere und fo vieler Voͤl⸗ 
ter, die ihn fo weit hinter fich zurüclaffen! Keine - 
befondere Eigenfhaft wird denjenigen zum Hochmuth 
verleiten, welcher bey feiner Rechnung zugleich feie 

ne 



Giebentes Kapitel. 97 

ne mancherley unvollfommmen- und ſchwachen Eis 
genfchaften mit ind Deber bringt, und am Schluffe 
hinzu fegt: Wie nichtig ift menſchlich Seyn und 
Weſen! Nur darum , weil Sokrates ſich lediglich 

an die Weifung feines Daͤmons hielt, „ſich felbft 
zu erkennen,“ und durch dieſes Studium dahin 
gelangt war, ſich felbft gering zu fchägen, ward 

er allein würdig geachtet, ein Weifer zu heißen. 
Wer ſich dergeflalt erfennt, mag fich kuͤhnlich durch 
ſeinen Mund bekaunt machen. 

Siebentes Kapitel. 

Uiber Ehrenbelohnungen. 

Sg, Biographen des Edfar Auguſtus bemerfen 
in feiner militärifhen Difciplin folgendes : mit 

Geſchenken fey er gegen Diejenigen ,„ welche es 
verdienten, gar fonderbar frepgebig gemefen; mit 

bloßen Ehrenbelohnungen aber habe er gerade eben 
fo fparfam verfahren. Er war aber auch felbft 

von feinem Oheime mit allen militärifchen Beloh⸗ 
nungen begünftigt worden, bevor er noch jemahls 
im Kriege geweſen war. Es war eine fchöne Ers 
findung , md ward in den meiften Regierungsver⸗ 

foffungen der Welt angenommen, gewiſſe Zeichen 

der Ehre, die nichts weiter einbringen, und die 

Montaigne III, Bb. ® 
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dem Staate nichts koſten, feftzufegen,, um damit 
Die DVerdienfte tapferer Männer zu belohnen und 
zu beehren, als da waren, Lorbeer: Eichen: und 

Myrthenkraͤnze; Formen gewiſſer Kleidungen: das 
. Privilegium , in gewiffen Fuhrwerken durch die 
‚Stadt zu fohren ; oder bey Nacht ſich Zadeln 

‚vortragen zu laſſen; gewiffe ausgezeichnete Sitze 
bey Öffentlihen Verſammlungen; der Vorzug ges 
wiffer Zunahmen und Titel; gewiffe Zeichen in 

Wapenfchildern und mehr dergleichen. Dinge, des 

ren Gebrauch verfchiedentlich nach den Meinungen 

der Nationen eingeführt ward , nund noch fort 
dauert, | 

Wir, unferer Seits, und verſchiedene unſerer 

benachbarten Nationen haben Ritterorden, die 
bloß zu dieſem Ende geſtiftet ſind. Es iſt aller⸗ 

dings eine ſehr gute und vortheilhafte Weiſe, 

Mittel ausfindig zu machen, um den Werth ſelte⸗ 
ner und vortrefflicher Maͤnner zu erkennen, und 
ſolche durch Zahlungen zu befriedigen, die dem 

oͤffentlichen Schatze nicht zur Laſt fallen und dem 
Fuͤrſten nichts koſten. Und das, was eine lange 
beſtaͤndige Erfahrung die Alten lehrte, und was 
wir ehedem auch unter uns haben wahrnehmen 
koͤnnen, daß der Adel auf ſolcherley Belohnungen 
eiferſuͤchtiger als auf ſolche war, womit Gewinnſt 
und Vortheil verknuͤpft wurde; das iſt nicht ohne 
gute Urſachen und großen Anſchein. Wenn ſich 
zu dem Preiſe, welcher in Ehre beſtehen ſoll, uoch 
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andere Vortheile und Reichthum geſellen: ſo wird 
ſein Werth durch dieſe Vermiſchung vermindert 

und erniedrigt, anſtatt ſeine Schaͤtzung zu er⸗ 
hoͤhen. I 

Der Orden von Sanct Michael, der fü lange 

Bey uns in hohen Ehren und Anfehen ſtand, hatte 
Feine andre Vortheile, als dieſen, daß er mit kei⸗ 
nen andern Bortheilen verbunden war. Das mad: 

te denn, daß ehedem die Nobleffe nah Feine 

Amte und nach Feinem Stande fo eifrig und begierig 
. Rrebte, ald nah diefem Orden; daß auch fein . 

andrer Rang fo viel Reſpect und Größe verfchafftes 
da die Zugend immer lieber nach einer Belohnung 
firebt und greift, die nur ihr alleine gebührt, und 
vielmehr glänzend als nüglid iſt. Denn: wirklich 
haben auch die andern Gefchenfe feinen fo hohen: 
Werth, grade Deswegen, weil man foldhe bey. 
allen Arten von Gelegenheiten anwendet. Durch 

Keichthümer vergilt man die Dienke eines Knech⸗ 
tes; den langen Athen eines Lauferd; Das Tan 

zen, Voltigiren, Singen, und die niedrigfien 
Berrichtungen die man für uns thut; ja felbft dag 
Zafter bezahlt man damit: als. Schmeicheley , 
Kuppeley und Verraͤtherey. Es iſt alfo fein Wun- 
der, wenn die Tugend, was zu diefer laufenden 
gemeinen Münze gerechnet wird , weit ungerner ' 

annimmt und wuͤnſcht, als den Preis, welcher ihr 
angemeffener,, eigmer, ganz edel und großmüthig - 
iſt. Auguſtus hatte Recht, mit dem legten viel 

62 
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geiziger zu ſeyn ald mit dem erfien. Um fo mehr, 
da Ehre ein Privilegiumt ift, defjen hauptſaͤchlichſter 

Werth aus der Seltenheit und aus der Tugend: 
ſelbſt hervorſpringt. 

Cui malus ef nemo, quis bonus elle poteſt. . 

GMart. Lib. 12. Epigr. 32.) 

Um das Lob eines Mannes zu machen, wird 
man. nicht fagen: er forge dafür, feine Kinder. 
zu ernähren; um fo weniger, weil es eine ges 

wöhnlichere Pflicht ift, ſey fie übrigens auch noch 

fo Iöblih. Eben fo wenig, wie man einen Baum 

lobt, wenn der Wald feines Gleichen vol ſteht. 

Ich denfe nicht, dag ein Einziger Bürger von 

Sparta fih mit feiner Herzhaftigkeit viel wußte; 
denn das war cine Alltagstugend feiner Nationz 

und fo war ed ebener Maße mit der Treue und mie 

der Verachtung des Reichthums. Auf Feine Zus 

gend, fie mag fo groß ſeyn als fie will, ift fie 

übergegangen in Gewohnheit, flieht ein Preis; ja 
ich weiß nicht einmahl, ob wir fie groß nennen 
würden, wenn fie zur gewöhnlichen Sitte gewor⸗ 

den. Weil denn alfb der Zins der Ehre feinen 
andern Werth und Preis hat, als den, dag nur 
wenige ihn einnehmen: ſo braudts, um ihn abzu⸗ 

würdigen, weiter nichts, als ihn in aroffem Umlauf: 
zu bringen. Wofern fih auch mehr Menfchen finden 

foflten, als vor dem, die unfern Orden. verdienten, 

fo follte man feinen Werth in der Schägung den⸗ 

noch nicht fchmälern. Es kann gar wohl fegn, daß 
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mehrere ihn verdienen; denn unter allen Tugenden 
iſt keine die ſich ſo leicht verbreite, als Tapferkeit 

im Kriege. Es gibt eine andre wahre, aͤchte und 
philofophifhe, von der ich bier nicht rede (und 

bediene mich des Ausdruds nach dem gewöhnlichen 

Sprachgebrauch!) ob fie gleich größer und wichtiger 
ift, als jene, die in einer Stärke und Zefligfeit der 

Seele beſteht, welche über alle widrige Zufälle 
erbaben, fih immer gleich, unerfhütterlih und 
unbeweglich bleibe, wovon die unfrige nur ein 

ſchwacher Abglanz if. Gewohnheit, Erziehung, 
Benfpiel und Sitten , vermögen alles, um die 
Zopferfeit einzuführen, wovon ich fpreche, und 

vermögen leicht fie gemein zu machen; wie wir 

bald aus der Erfahrung erfehen, die und unfre 
innerliden Kriege an die Hand geben, und dera 
gleichen und noch jetzt überfommen und unfer gan⸗ 
zes Volk wieder eben fo blutgierig auf Unterneh⸗ 

mungen machen dürfte, wobey unfer alter Kriegs⸗ 

ruhm wieder aufblühen koͤnnte. Es iſt ausgemacht 
genug; daß die Ehre des Ordens in vergangenen 
Zeiten nicht bloß der Tapferkeit anklebte, ſondern 

ſich weiter erſtreckte. Er war niemahls die Beloh⸗ 
nung eines tapfern gemeinen Soldaten, ſondern 

bloß beruͤhmter Anfuͤhrer. Das Verdienſt des Ge⸗ 
horſams machte ſich eines ſo ehrenvollen Preiſes 

nicht wuͤrdig. Es ward ehedem eine ausgebreitetere 
und allgemeinere Kriegserfahrenheit dazu erfordert, 

welche die meiſten und groͤßeſten Vorzuͤge eines 

BT 
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Kriegsoberſten in fi) vereinigte: Neque enim ea- 

dem militares et imperatoriae artes funt (Tit. Liv. 
Lib, 25.) und dazu ein Mann, der überdem noch 
die erforderlichen Standesbedingungen zu einer fols 

hen Würde in fich vereinigte. Wenn aber auch, 

fage ih, fih mehr Perfonen fänden , fo müßte man. 
dennoch damit nicht frepgebiger werden; und wäre 

es beffer gemefen, ınan hätte von der Seite gefehlt, 
daß man nicht jeden damit bekleidet haͤtte, der 

darauf einen gerechten Anſpruch hatte, als fo, 

wie wir gethan haben, auf immerdar eine fo nuͤtz⸗ 

liche, obgleich leichte Münze, zu verrufen. Kein 

Mann von edlem Gefühle, laͤßt fih herab, einen 

Vorzug in Dingen zu fuchen, die er mit Jeden 
gemein hat; und die Menſchen von Heute, welche 

die Belohnung wenig verdient haben, ftellen: fi) 
doch, als ob fie ſolche gering fchästen, um fi 

dadurch zu dem Range derer hin zu ſchleichen, 

denen man das Unrecht zufügte, ein Ehrenzeichen 

fo haͤufig auszutheilen und fo gemein zu machen , 
welches ihnen ausfchließlih zufam. 

Nun ſteht aber zu erwarten, daß nah Abs 

fchaffung und Erloͤſchung dieſes, mar alfobald ein . 
anderes an feine Stelle fegen und in Anfehen brin- 

gen Eönne, und eine ähnliche Stiftung empor he⸗ 

ben. werde, daß ift für eine fo ausgeartete kraͤnkliche 
Zeit, wie die, worin wir und gegenwärtig befitt« 

den , sar Fein angemeffenes Unternehmen : und 

wird dabey wenig anderes heraus kommen, al& 
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daß die legte Stiftung gleich bey ihrer Geburt die= 

felbigen Schidfale erfährt, welche die andere zu 

Grabe getragen haben. Die Regel der Austheis 
Yung dieſes neuen Drdens hätte noͤthig, aufferor- 

Dentlich firenge und eingefchränkt zu fepyn, um ihm. 
ein wichtiges Anfehen zu verfchaffen, und unfere 

unruhigen Zeiten find gar nicht fähig einen Furg 

gehaltenen Zügel zu leiden. Außerdem wäre es 
nöthig, ehe man den neuen Orden in Aufnahme 

bringt, erfi den alten, und die Verachtung zu ver=. 

geſſen, in welche diefer gefunfen war. — An. die- 
fer Stelle hier Fönnte ich gelegentlich eine Betrach⸗ 

fung über die Tapferkeit anbringen, und über die 
Merkmahle, wodurd fich folche von andern Tugen⸗ 

den unferfcheidet: da aber Plutarh diefen Stoff 

fo oft behandelt bat, fo waͤr's wohl vergebliche 

Mühe, wenn ich bier das beybringen wollte, was 
er darüber ſagt. Dieß verdient gleichwohl beber- 
zigt zu werden, daß unfere franzöfifche Nation der 
Tapferkeit den hoͤchſten Grad der Tugend anmeifet, 
wie ſchon aus den Nahmen erhellet, womit man fie 

bezeichnet : denn Vaillance ,„ Valeur heißet der 

Werth einer Sache. (Im Deutfchen zeugt die 

ganze Familie der Wörter Dapper, doͤgd da- 

von, daß fie urfprünglih mehr phyſiſche als 
moralifche Kräfte angedeutef haben; wovon man 
fih in den alten Glofjarien überzeugen Fann), und 
Vertu, vertueux, fragen Doch dieß deutliche latei= 

niſche Sepräge von virtus, yires, virtuofus, deren 

XLX2 
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urfprünglicher Sinn mehr auf Eörperliche als See⸗ 
Venfräfte ging. Wenn wir in unferm franzöfifchen 
Hoffiyl und im Zone der Nobleffe fagen: es iſt 
ein Mann von großem Werthe, (un homme qui 
vaut beaucoup) oder ein dchter Mann (homme de 
bien) fo ſagt das nichts anders, als ein tapfes 

rer Mann, im ähnlichen Berfiande , wie die 

Römer ihr vir valens brauchten. Denn bey ihren 
wird die Hauptbenennung Zugend ( Virtus) von 

. Kraft, Stärke, abgeleitet. Die eigentliche, 

einzige und wefentlihe Form des Adels in Frank: 
reich ift der Kriegsdienf. Es ift mahrfcheinlich , 

Daß die erfie Tugend, die fih uater den Menfchen 
bemerkbar gemacht, und Einigen einen Vorzug 
vor Andern erworben hat, Kriegsmuth und Stärke 
war, wodurd die Mannhaftefien und Kräftigfen 
fih zur Herrfchaft über die Schwaͤchern hinaufs 
ſchwangen, und hoben Rang und großen Ruhm ges 

wannen, welche Ehre und Würde ihnen dann in der 
Sprache mit der Zeit erblich geworden it: oder auch, 
woren diefe Nationen fehr Priegerifch , und gaben uns 
ter den guten Eigenfchaften der Männer, nur denen, 

die fie am beften kannten, den Preis und die Höchfte 
Würdigung. Gerade fo, wie unfere Leidenfchaft 
und diefe fieberfranfe Angſtlichkeit womit wir für 
die Keufchheit der Weiber beforgt find, macht, dag 

die Benennungen gute Frau, brave Frau, 

rehtfhaffene Frau, tugendhafte Frau, 

im Grunde für uns nicht mehr und nicht weniger- 
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fast: ald keuſche Frau, gleihfam, als ob, um 
fie zu diefer Pflicht zu verbinden, wir aus allen 

übrigen nur fehr wenig machten, und ihnen gerne 
in allen übrigen Fehlern den Zügel ſchießen ließen, 

um dagegen zu erhalten, daß fie nur nicht in jeuen 
fallen wollen. 

Achtes Kapitel. 

Bon der Liebe der Eltern zu ihren Kine 
dern. An Madame d' Eſtiſſac. 

Mbame, wenn mir nicht das Ungewoͤhnliche 

und die Neuheit zu Statten kommen, welche den. 
Dingen einen Werth zu geben pflegen, ſo werde 
ich mich ſchwerlich mit Ehren aus dieſer einfaͤlti⸗ 
gen Unternehmung ziehen. Aber ſie iſt ſo faſel⸗ 

haft, und ſieht dem, was alle Tage geſchieht, ſo 

ſehr unaͤhnlich, daß ihr das vielleicht einen Paßier⸗ 

zeddel gibt. Es iſt eine melancholiſche und alſo 
"meinem natuͤrlichen Temperamente ſehr widerſpre⸗ 

chende Laune, von der verdrießlichen Einſamkeit 

erzeugt, in welche ich mich ſeit etlichen Jahren ge⸗ 

worfen hatte, die mir zuerſt den naͤrriſchen Ein⸗ 
fall in den Kopf brachte, mich unter die Zunft der 

Buͤchermacher zu miſchen. Und nun, weil ich fand, 

daß ih an allem andern Stoff und Vorrath arm 
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und leer war, bin ich darauf verfallen, mir mein 
Ich und mein Selbſt zum, Zert und Thema zu waͤh⸗ 
len. Es ift in feiner Art das einzige Buch in der 

Welt, und nad einem wilden und ausfchweifenden 
Plane. Auch iſt an dem ganzen Machwerk nichts 

weiter zu bemerfen werth, als diefe Seltſamkeit. 

Denn einer fo unbedeutenden,, nichtöwerthen Ma⸗ 
terie hätte der befte Künftler von der Welt Feine 
Zorm zu geben vermocht, die fo preiswürdig mas 
chen Fönnte. Nun aber, Madame, da ich einmahl 
daran war, mich felbft nach dem Leben zu mahlen, 

- hätte ich einen bedeutenden Zug vergeffen, wenn 
ich nicht die Verehrung mit Bineingebracht, die ich . 

Ihren Berdienften befländig gezollet habe. Und 
ih babe folhes in der Zueignung diefes Kapitels 
ganz ausdrüdlich fagen wollen: hauptſaͤchlich des⸗ 
wegen, weil die Liebe, die Sie für Ihre Kinder 
bezeugt haben, unter Ihren übrigen guten Eigen: 

ſchaften, eine der vorzüglichften if. Wer das Als 
ter weiß, in welchem Herr D’Eftiffac, Ihr Gemahl, 
Sie ald Witwe hinterließ; die großen und ehren-. 
vollen Heprathsanträge, die Ihnen in folder An= 

zahl, als irgend einer Dame Ihres Standes in 
Sronfreih gemacht find; die Standhaftigkeit und 

Entfchloffenheit , worin Sie fih feit fo manchen 
Sahren und durch fo manche dornvolle Schwierige 
feiten erhalten haben ; die vormundfchaftlihe Füh- 

rung ihrer Gefchäfte, die Ihnen in allen Gegenden 

von Frankreich zu thun gegeben haben, und Gie 
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noch belagert halten; den glücklichen Fortgang den 
Sie ſolchen durch Ihre bloße Klugheit oder Guͤte 
des Himmels, verſchaft haben; wer dieß alles 

weiß, ſag' ich, der wird mis mir behaupten: daß 

wir, zu unferer Zeit, Fein nachdruͤcklichers Beyſpiel 

von muͤtterlicher Zärtlichkeit aufzumweifen haben, 
als das Ihrige. Ich preife den Himmel, Mas 

Dame, daß diefe Zärtlichkeit fo wohl angewender 
it! Denn die guten Hoffnungen, weldhe Herr 
d'Eſtiſſae, Ihr Sohn, von fich blicken laͤßt, geben 

Die hinlängliche Verficherung , daß Sie, wenn er 

zu Jahren gelangt, allen Gehorfam und alle Ers 
Fenutlicpfeit eines fehr guten Kindes von ihm er- 

halten werden. Da er aber feines Kinder: und 
Knabenalters halber, die aufferordentlichen Dienfte, 

die er in folder Menge von Ihnen erhalten, nicht 

bat bemerfen können; fo wil ich, wenn ihm einſt 
zu einer Zeit, da ich weder Worte noh Stimme 

mehr haben werde, es ihm zu ſagen, diefe Blaͤt⸗ 

ter in die Hände kommen follten, daß er von mir 

das auf reine. Wahrheit gegründete Zeugniß erhalte, 
welches ihm, wenn ed Gott gefällig iſt, die guten 
Wirkungen , die er davon erleben wird, noch kraͤf⸗ 
tiger beftärfen fol, daß Fein Edelmann in gang 
Frankreich befindlich ift, der feiner Mutter mehr 

Ichuldig fey, als er; und daß er der Nachwelt Fei« 

nen fiherern Beweis von der Güte und Tugend 
feines Herzens geben kann, als wenn er Ihnen 

Dagegen gehörig erfenntlich if. 
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Gibt es ein wahres Naturgefeg, das heißt, eie 

nen Inſtinkt, der durchgängig und ohne Ausnahme, 

den Thieren und Uns eingeprägt ift, (ein Sag, dem 

es nicht an Widerfpruch fehlt,) fo kann ich, mei⸗ 
ner Meinung nach, fagen, daß nach der Sorge, 

die jedes Thier fiir feine Erhaltung kraͤgt, um das 
zu fliehen, was ihm ſchaden Fönnte, die Neigung 

der Zeuger zu ihrem Gezeuaten in diefer Reihe die 

zweyte Stelle einnehme. Und da es ung die Nar 

tur Deswegen gegeben zu haben fcheint, weil fie die 

auf einander folgenden Stüde diefer ihrer Maſchine 

Dauerhaft und gangbar erhalten will: fo ift es nicht 
zum Verwundern, wenn diefe Neigung rüdwärts 

von Kindern zu den Altern nicht fo groß und ſtark 
ift. Hierzu noch genommen, diefe andere arifle- 

velifche Bemerkung , daß derjenige, welcher Seman« 

den wohl thut, diefen mehr liebt als er von ihm 
‚geliebt wird, daß der Glaͤubiger mehr liebt als der - 
Schuldner; und daß jeder Arbeiter fein Werk lies 

ber bat als das Werk ihn haben wirrde, wenn es 
. empfinden Fönnte; um fo mehr, da ung unfer Seyn 
eine fo angenehme Empfindung iſt, und unfer 
Seyn in Handlung und Thaͤtigkeit beftehet. Des- 
wegen findet jedermann gemwiffernaßen ſich felbfi 

in feinem Werke, Wer wohl thut, verrichtet eine 

fhöne edle Handlung; der, welcher eınpfängt, vers 

richtet nur eine nuͤtzliche. Nun ift aber das Ruͤtzli⸗ 
che. weit weniger anziehend als das Edle. Dad 
Edle ift dauerhaft und unvergänglih, indem es 
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demjenigen, der es ausgeubt hat, ein beſtaͤndig 
angenehmes Gefirhl gewährt. Das bloß Nuͤtzliche 
verliert und vergießt fich leicht, und die Erinnes 

rung daran iſt nicht fo lebhaft und lieblich. Die 

Saden find und in dem Verhältniß lieber, nad 
dem fie ung zu fiehen kommen. Und Geben koſtet 
mehr ald Nehmen, und ift deswegen feliger. 

Weil es unferm Schöpfer gefallen bat, uns 

mit Bernunftfähigkeit zu begaben, damit wir nicht, 

wie die Thiere, felavifch an die gemeinen Geſetze 
gebunden feyn, fondern uns derfelben mit Freyheit 
und Überlegung befleißigen möchten: .fo haben wir 
freylih ein wenig auf die Vorſchrift der Natur zu 
achten, müffen ung aber nicht tprannifch von ihr 
beherrfchen laſſen. Nur die Vernunft allein muß 
uns in unfern Neigungen leiten. Mein Geſchmack 

‚an folhen Neigungen, die ohne Vorſchrift und Zus 
thun unſers Verftandes in ung erzeugt werden, if 

außerordentlih ſtunpf. Wie ih denn, in Anfes 

bung des Punctes, wovon ich fpreche, die warıne 

Leidenfchaft nicht begreifen Fann, womit man die 

Kinder umfaßt, wenn fie eben faum geboren find, 
und noch weder Bewegung in der Seele, noch eine 

ausgezeichnete Form des Körpers haben, wodurch 

fie fich liebenswärdig machen könnten ; und nicht 
gerne gelitten habe, daß fie die Zeit der Bruſtnah⸗ 

rung über um mich ber wären. Eine wahre wohl⸗ 
geordnete Neigung follte mit der Kenntniß , die 

Kinder uns von fih nehmen laſſen, entfiehn und 

\ 

\ 
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zunehmen. Und dann, wenn fie es werth find, 
und die natürliche Neigung mit der Vernunft glei⸗ 

chen Schritt halt, follte man fie mit wahrer vaͤter⸗ 

licher Zärtlichkeit lieben: und eben ſo follte man 
. Aber fie urtheilen, wenn fie anders find, und fi 

immer an die Vernunft halten, was auch die Macht 
der Natur dazu ſagt. Es geht oft gerade umge» 

kehrt her; und am gewöhnlichfien haben wir mehr 
Freude an dem Lallen, Watfheln, Tändeln und 
unbedeutenden Poſſen unfrer Kinder, als nachher 
an ihren Handlungen, wenn fie fhon gebildet find; 

gerade, ald ob wir fie nur unfers Zeitvertreibes 

wegen geliebt hätten, nicht wie Menfchen , fondern 

wie Affen, Und es gibt Menfchen, welche fehr 

frengebig zahlen, um ihren Kindern, fo lang fie 
Hein find, Spielzeug zu faufen, die aber, wenn 

fie berangewadhfen,, bey der gerinaften Ausgabe, 
die fie für fie hun follen, erft jeden Pfennig ängfte 

lich berechnen. Ja es fiheint, als 0b die Scheel: 
fuht, die und anwandelt, wenn wir fie in der 

Melt auftreten und folcher genieffen fehen,, da wir 

im Begriffe ſtehen folche zu verlaffen, und gegen 

unfere Kinder noch fparfamer und Färger made, 

Es ärgert ung, Daß fie und auf die Ferſen treten; 

als ob fie ung erinnern wollten, es fey Zeit abzu⸗ 
fheiden. Hätten wir das zu fürchten, weil es die 

Ordnung der Dinge fo mit fich bringt, daß fie, die 

reine Wahrheit zu ſagen, nicht anders beſtehn und 

leben Finnen , ald auf Koften unſers Dafeynd und 
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‚anfers Lebens , fo follten wir uns nicht damit ab⸗ 
geben, Vaͤter zu werden. 

Sch meines Theils halte es fuͤr grauſam und 
ungerecht , fie nicht zur Theilung und Gemeinfchaft 
anferer Güter zuzulaffen, fie nicht zu Gehülfen und 
Mitwiffern über unfere häuslichen Angelegenheiten 
gu machen , wenn fie dazu fähig find, und uns 
nit ein wenig von unſern Bequemlichleiten abzus 

breden, um für die ihrigen zu forgen, weil wir 
fie doch zu.dem Ende in die Welt geſetzt haben. 

Es erregt Unwillen, zu fehen, wenn ein alter, hin⸗ 
fälliger, halberfiorbener Vater, fo ganz gemädlich 
und warm, allein folcher Güter genießt, welche zu⸗ 

Jangten , verfchiedene Kinder zu unterhalten und in 
der Welt fortzuhelfen: und daß er fie dermweilen 
aus Mangel an Hülfe, ihre been Jahre hinbrine 
sen laffe, ohne fie im Dienfle des Staats, oder 
in der Kenntniß der Menfchen weiter zu bringen. 

Man treibt fo die jungen Leute zur Verzweif⸗ 

lung, daß fie irgend einen Weg, fo. ungerecht er 
fey, auffuchen müffen, für ihre Beduͤrfniſſe zu fore 
gen. So, daß ich meiner Seit verfihiedene junge 
Männer von guten Häufern gefehen habe, die fich 
auf das Maufen legten, wovon fie Feine Züchti« 

. gung zurücbringen konnte. Sch kannte Einen von 

vornehmer Abkunft, mit dem ich auf Bitten feines 
Bruders , eines fehr rechtfchaffenen und braven 

Edelmanns einſtmahls darüber fprad. Er beich⸗ 

tete mir gerade heraus; Er ſey zu diefem ſchmutzi⸗ 
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gen Lafter dadurch gebracht worden, daß fein Bas 
ter fireng und geigig gegen ihn gemefen, daß er 

aber jest dergeftalt daran gewöhnt fey, daß er es 
nicht mehr laſſen koͤnne. Und er ward auch um 

diefe Zeit auf der That ertappt, daß er einer Da⸗ 

me einen Ring fiahl, bey deren Befuch er fih frühe 

des Morgens, nebft vielen Andern, eingefunder 
hatte. Das erinnerte mich an die Erzählung von 
einem andern Edelmann, der fich in feiner Jugend 
an dieß Iöbliche Gewerbe dergeftalt gewöhnt und 
eine folche Behendigkeit darin erworben hatte, Daß, 
als er nachmahls zum Befige feiner Güter gelangte, 
den feften Entfehluß, davon abzuſtehen, zwar faßte, 

dennoch aber, wenn er vor einem Kaufmannsladen 
vorbey ging, worin er etwas fah, daß er wohl ha⸗ 
ben mochte, fi nicht erwehren konnte, es heim⸗ 

lich mit zu nehmen, und dann die Unluft Batte,; 

hinzuſchicken und es zu bezahlen. Und ich habe 
Merfchiedene dergefialt darauf abgerichtet gefeben , 

daß fie ſelbſt unter ihren Gefelen und Genoffen 
ganz gewöhnlich folhe Dinge ftahlen, die fie wie⸗ 
der geben wollten. Sch bin ein Gaskonier, und 
dennoch begreife ich Fein Laſter weniger, als diefes, 
Sch haſſe es ein wenig mehr aus Temperament, als 
ih es aus Vernunft anflage. Nur fo viel, aus 

Habſucht möchte ich keinem Menfchen etwas ent⸗ 
wenden! Ich kann es nicht in Abrede ſeyn, daß 

unfere Gegend damit, ein wenig verfchrieener iſt, 
als die übrigen der franzöfifchen Nation; doch ift 

' es 
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es nicht zu leugnen, daß wir gu unfern Zeiten 
mehr als ein Mahl Menfchen von guten Familien 
aus andern Gegenden in die Hände der Geredtige 

Seit, wegen dberführter fchändlicher Diebereyen , 
haben fallen gefehens Und ich fürdte, daß man. 

fih, wegen diefer Niederträchtigkeit immer ein we— 
nig an das vorbefagte Lafler der Wäter halten 
muͤſſe. 

Und wenn man mir, um Voriges zu beant⸗ 
worten, ſagen wollte, wie einmahl ein Herr von 

gutem Verſtande that, daß er Reichthuͤmer ſammle 
und ſpare, aus keiner andern Urſache, oder um 

andern Nutzen und Vortheil daraus zu ziehen, als 
ſich bey den Seinigen geehrt und beliebt zu ma⸗ 

“dien: und weil ihm das Alter alle andern Kräfte 
benommen hätte, fen es das einzige Mittel, das - 
ihm übrig bliebe, um fich in feiner Familie im Ans 

fehen zu erhalten, und zu vermeiden, daß ihn nicht 
jedermann verachte und geringfchäge: (und wahr 
iſt es, daß nicht nur das Alter, fondern jede Schwache 

föpfigfeit, nach der Meinung des Ariftofeles; den 

Geis erzeugt, ) fo iſt das nun freylich fo, fo! Aber 
es ift doch eigentlich nur die Arzeney eines Ubels, 
deſſen Entſtehung man verhindern ſollte. 

Ein Vater iſt elend daran, deſſen Liebe von 
ſeinen Kindern an keinem andern Faden haͤngt, als 
an dem Beduͤrfniß ſeiner Huͤlfe, wenn man anders 
ſo etwas Liebe nennen kann! Man muß ſich ehr⸗ 
wuͤrdig machen, durch ſeine Tugend, durch ſeinen 

Montaigne III. Bb. 
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Verſtand und feine Einfihten; und liebenswuͤrdig 
durch feine Güte, und durch die Milde feiner Sit: 

- ten. Selbſt die Afche eines reichen Stoffes hat 
ihren Werth, und die Gebeine und Reliquien einer 

. würdigen Perfon find wir gewöhnt, in Ehren und 
Würden zu halten. Kein Alter kann fo, hinfällig. 

und verächtlich bey einer Perſon ſeyn, die es in 
Ehren erreicht hat, daß es nicht ehrwürdig bleibe, 
und befonders noch für ihre Kinder, deren Seele 

dur Vernunft zu ihrer Pflicht hingeleitet ift ; nicht 

durch Noch uud Bedürfniß, nicht durch Haͤrte und 
Zwang. N 
— .— Et erat longe, mea quidem [ententia, 
Qui imperium credat elle gravius aut flabilius, 

Vi quod ät, quam illud quod amicitia adjungitur. 
(Terent. Adelph. Act. 1.) 

Ich verwerfe allen Zwang bey der Erziehung 
einer weichen Seele, die man fuͤr Ehre und Frey⸗ 
heit erziehen will. In der Strenge und den ger 
bietbenden Einfchränfungen liegt, ich weiß nicht, 

wie viel Sklaviſches. Ich bin überzeugt, was 
man nicht durch Vernunft, Klugheit und richtige 
Behandlung ausrichten kann, wird man viel we⸗ 

‚ iger mit Gewalt ausrichten. So bat man mich 
erzogen. Man fagt mir, daß ich in meinen Kin- 
derjahren nur zweymahl die Ruthe gefoftet habe; 
md zwar nur ganz gelinde. Mit meinen Kindern, 
die ich gehabt, babe ich es eben fo machen zu müfs 

fen geglaubt; fie find mir nur vor den Zähnen ge= 
ſtorben. Meine Leonore aber, die einzige Tochter 

J 
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die ich noch habe, iſt nun etwas Über ſechs Jahre 
alt, ohne daß man zu ihrer Erziehung oder um 
hr Eindifche Fehler abzugemöhnen, was anders noͤ⸗ 

thig gehabt hätte, ald Worte, und zwar nicht 

einmahl harte. (Wozu fich denn das weiche Muts 

terherz gar Teichtlich gewöhnt hat!) Und follte ich 
mid in meiner guten Abfiche getaͤuſcht fehen; fo _ 
gibt es der Urfachen noch genug, die daran Schuld 

ſeyn könnten, ohne meine Methode in Anſpruch zü 
nehmen , von der ich weiß, daß fie richtig und na⸗ 

tuͤrlich iſt. Mit Söhnen wäre ich hierin noch weit 
behutfamer verfahren, da fie noch weniger dazu 

geboren find, unterthänig zu ſeyn, fondern mehr 
zur Freyheit; ich hätte getracdhtet ihnen das Gerz 

zur Gradheit und unbefangener Liebe der Wahrs 

heit zu Öffnen. Von der Ruthe habe ich Feine ans 
dere Wirkung wahrgenommen, als daß fie die See⸗ 

len eutweder fchlaff und feig, oder auch heimtuͤ⸗ 
ckiſch und flarrfinnig gemacht hat. - 

Wünfhen wir von unfern Kindern geliebt zu _ 
werden, wollen wir ihnen allen Anlaß benehmen , 

unfern Tod zu wuͤnſchen, — obgleich Fein Anlaß 

in der Welt einen folhen Wunfch rechtfertigen oder 
entfchuldigen kann: nullum fcelus rationem habet; 

— ſo laß uns ihnen ihr Leben fo billig als vers 

nünftig einrichten, als ung unfre Vermögensums 

fände erlauben. Wir folten uns zu dem Ende 
nicht fo jung verheyrathen, daB das Alter unferer 

Kinder fi nicht gleichſam mit dem Unſerigen vers 
92 
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wechfeln laſſe. Denn diefer Umftand zieht uns 
mande Schwierigkeit zu. Ganz vorzüglich fage 
ich das vom Adel, der in einem müßigen Zuflande 

und, wie man fagt, bloß von feinen Renten lebe: 

denn in den andern Klafjen , die ihr Leben gewin⸗ 
nen müffen , da if die Vielheit der Kinder ein 
Hausſegen; da find es eben fo viele neue Hände 
und Werkzeuge, fich zu bereihern. Sch verhepras 

thete mich im drey und drepßigfien Sabre, und lobe 
die Meinung vom fünf und drepßigfien, welche man 
für die arifotelifche hält. Plato will, man fol 
vor dem dreyßigſten Sabre nicht heyrathen ; bat 

ober Recht, wenn er derjenigen ſpottet, die das 
Werk des heiligen Eheftandes noch nach fünf und 
fünfzig betreiben, und wenn er ihre Zucht, des 

Lebens und der Nahrung für unwerth erklärt. 
Thales fegte hierin die richtigfien Graͤnzen. AS 
Süngling antwortete er feiner Mutter, als fie in 
ihn drang, er folle fich verbeyrathen: „es ſey noch 

nicht Zeit;“ und nachdem er zu Jahren gekommen 

war: „es fen nicht mehr Zeit.” Man muß jede 
Gelegenheit zu einer ungeitigen Handlung vorbep⸗ 
sehen laffen. Die alten Gallier hielten es für einen 
böhft großen Madel, wenn jemand vor feinem 
zwanzigfien Jahre ein Weib erkannt hatte, und 
empfohlen den Männern, die fich den Kriege wide 
men wollten, fehr angelegentlich,, ſich vor dem reis 
fen Alter alles Umganges mit den Weibern zu ents 
halten, weil durch die Vermiſchung mit dem Ges 
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ſchlechte Der Muth geſchwaͤcht würde und verloren 
ginge. 

Ma or congiunto a giovinetta [pofa 
E lieto ormai de’ figli, era invilito, 

Negli affetti di padre e di marito. 

(Taffo Gieruſ. liber, Canto 10.) 

Muley Haflan , Ben .von Tunis, derjenige, 
den Karl V. wieder in feine Staaten einfegte, warf 

Dem Andenken feines Vaters Muhammed vor, daß 

er den Weibern zu fehr angehangen habe , und 

nannte ibn einen Brunſthitſch, Weibermänncen 
und Kinderdrüter, Die griehifhe Gefchichte ber 

merkt vom Ikkos aus Zaren, vom Criffo, vom 
Aftyllus, vom Theopompus , md andern mehr, 
dag fie, um ihre Körper zum Wettlaufen bey den 
olympifchen Spielen, zum Kampf mit der Pallaͤ⸗ 
fira und andern dergleichen Übungen flarf zu er. 
Balten , fih, fo lange fie Diefe Übungen trieben, 
alles näherg Umgangs mit Weibern enthielten. 

In gewiffen Gegenden des ſuͤdlichen America, 
erlaubte man den Männern , vor ihrem vierzigften 
Sabre nicht, zu heyrathen, und dennoch gab man 

28 den Mädchen Schon im zehnten Sahre zu. Für 
einen Edelmann von fünf und dreyßig Jahren if 

es noch nicht Zeit, feinem Sohne Plas zu machen, 
der zwanzig alt iſt. Er ift felbft noch tuͤchtig, fo 

wohl im Heerzuge , ald am Hofe feines Zürften zu 
erfcheinen. Er bedarf feines Heergewettes noch 
feld ; fiherlih "muß er davon abgeben, aber {9 

> 
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abgeben, daß er fich einem Andern zu Liebe. nicht 
felbft vergeffe. Und einem folchen kommt die. Ant⸗ 

wort zu ſtatten, welche die Väter gewöhnlich im 
Munde führen: „ich will mich nicht früher auszie⸗ 

hen, big ich zu Bette gehe.’ Aber ein von Jah- 

ren und Schwachheiten niedergebeugter Vater, den 
Mangel an Gefundbeit und Kräften des gemeinen 
Umgangs mit der menfchlichen Gefellfchaft beraus 
ben, bat Unrecht, an fih und an den Seinigen, 
wenn er unnüger Weiſe über einen großen Haufen 
Reichthuüͤmer brütet. Er iſt, wenn er weife ift, 
binlänglih im Stande, fih, um zu Bette zu ge⸗ 

ben, auszu;iehen, zwar eben nicht bis aufs Hemde, 
aber doch Bis auf einen bequemen. und warmen 

Schlafpelz; die übrigen Paradefadhen, deren er 

nicht mehr bedarf, muß er denen gerne fchenfen, 
denen fie, der natürlichen Drdnung gemäß, zukom⸗ 
men. Es iſt billig, daß er ihnen den Gebraud, 

davon überlaffe, weil die Natur ihn defjelben bes 
raubt, fonft läuft gewiß Abgunft und Neid mit 

unter. Die fchönfte unter allen Handlungen des 

Kaifer Carls des V. war die, worin er einigen 
Alten feines Schlages nachahmte; wobey er einfes 

hen gelernt, daß uns dic Billigfeit gebeut, ung 

aussuziehen, wenn und unfre Staatskleider ſchwer 

und löflig werden, und ung zu Bette zu verfügen, 
wenn unfre Beine müde werden. Er übergab feine 

Keihthümer , feine Größe und feine Macht feinem 

Sohne, als er fühlte, daß feine eigenen Kräfte 
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und Feſtigkeit zur Führung der Reichsgefchäfte, mit 
dem großen Ruhme ſchwanden, den er dabey ers 

sungen hatte. 
Solve lenelcentem mature [anus equum, ne 

Peccet ad extremum ridendus, et ilia ducat. 

(Horat. Lib. 3. Epifl. ı.) 

Diefer Zehler, fich nicht in Zeiten Gerechtig⸗ 

keit wiederfahren zu laffen, und die Kraftloſigkeitd 
und maͤchtige Veraͤnderung zu fuͤhlen und wahrzu⸗ 

nehmen, welche das Alter natürlicher Weiſe, ſo⸗ 
wohl fuͤr den Koͤrper, als die Seele herbey fuͤhrt, 
(melde, nach meiner Meinung gleich groß iſt, ob⸗ 

wohl die Seele nicht mehr als die Hälfte davon 
leidet) hat den Ruhm der meiften großen Menfchen 
in der Welt verdunfelt. Sch babe in meinem Les 

Den monchen Mann von großem Anſehen gefehen, 
‚und ziemlich genauen Umgang mit ihm gehabt, 

welches nicht jedem gegeben war, der von feiner 

vorigen Höhe gewaltig heruntergefunfen war , die 
ih aus der Volksſage kannte, weldhe er in feinen 

beften Jahren erworben hatte. Ihrer eigenen Ehre 
. wegen hätte ih wünfchen mögen, daß fie fich fein 
zu Haufe begeben, in Ruhe gefegt und die Öffent- 
lichen Amter, bürgerliche oder militairifche, nieder⸗ 
gelegt hätten , welche nicht länger für ihre Schul⸗ 
gern waren. 

- Sch hatte einft fleißigen Umgang im Haufe 

eines alten verwittweten Edelmanns , der bey feis 
nen. hoben Jahren aber noch ziemlich viele Kräfte 
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hatte. Diefer hatte verfchiedene flicke Töchter und 

einen Sohn, der fchon alt genug war, felbft etwas 
zu feyn. Nun zog das feinem Haufe mancherley 
Koften und Befuche von Freunden zu, worüber er 
oft den Kopf fchüttelte, nicht bloß des Aufwandes, 
fondern mehr deswegen, weil es ihn in feiner Les 

‚bensart fiörte, die er feines Alters wegen einge« 
führt hatte, und die von der unfrigen gar fehr ab: 
wid. Sch fagteihm eines Tages ein wenig dreifte, 

wie meine Gewohnheit iſt: er wuͤrde fehr wohl 
than, wenn er und Plag machte, fein vornehmftes 
Haus feinem Sohne übergäbe, (denn die übrigen 
Häufer, die er hatte, waren nur ſchlecht einge- 

richtet), und auf eines feiner nahe gelegenen Lande 
güter zöge, wo ihn niemand in feiner Ruhe flören 

wuͤrde, weil er auf Feine andere Weiſe unfern läflis 
gen Befuchen ausweichen Fönnte, ob folche gleich 

eigentlih feinen Kindern gälten, Er folgte meis 

nem Rathe und befand fich wohl dabey. Damit 
nicht geſagt, daß man bey dergleichen Abtretuns 

gen an Kinder fich dergeflalt die Hände "binden 

folle, daß man fie nie wieder zurl nehmen koͤnne! 
Sch, weil ich doch bald auch die Kolle zu fpielen 

haben werde, würde ihnen den Nießbrauch meines 

Haufes und meiner Gitter Überlaffen, mir aber 
die Zrepheit vorbehalten , alles wieder zurüd zu. 
nehmen, wenn fie es darnach madıten. Den Ges 

brauch würde ich ihnen Überlaffen, weil er mir doch 
nicht mehr fonderlich zu Statten kaͤme, die Anord« 
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nung der Gefchäfte aber, im Ganzen, würde id) 
mir in fo weit vorbehalten, ald er mir gefiele, 

Da ich immer dafür gehalten habe, daß es einem 
alten Bater eine große Beruhigung ſeyn müffe, 
feine Kinder ſelbſt mit der Verwaltung der Gefchäfte 
feiner Familie befannt zu machen, um bey feinem 

Leben ein Auge aufihr Benehmen haben zu können, 

und ihnen dabey mit Anweifung und Rath an die 

Hand zu gehen, wie und mas er in feiner Erfah: 
rung gemäß bewährt gefunden hat, und fo nach 
und nad die Ehre und Ordnung feines Haufes in 
die Hände feiner Nachkommen zu legen, wodurd 

er fih der Hoffnung um fo ficherer überlaffen kann, 

die er fih von ihrer Fünftigen guten Wirthfchaft' 
macht. Zu dem Ende wollte id) nun zwar ihre 
beſtaͤndige Geſellſchaft eben nicht, aber ich wollte 

ihnen in der Nähe zuſehen, und fo viel mir mein 

Alter erlaubte, an ihren Freuden und an ihren. 

Seften Theil nehmen. Wenn ich nicht unter ihnen 
lebte, wie ich wohl nicht koͤnnte, ohne ihre Ver⸗ 

fammlung durch die Graͤmlichkeit meines Alters 
zu drüden, ohne meine Kränflihfeiten nach Erfor- 

derniß abzumwarten, und ohne die Regeln zu übers 
fchreiten, die ich mir für meine neue Lebensart 
machen müßte: fo wollte ich doch wenigſtens in ih- 

rer Nähe, in einem Theile meines Haufes wohnen; 
eben nicht in den praͤchtigſten Zimmern, aber doch 
in den bequemſten. Nicht wie ich vor einigen Jah⸗ 
sen einen Dechant von Sanct Hilaire de Poictier 
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leben ſah, der fih aus Melancholie in, eine folche 

Einfamkeit gezogen hatte, daß, als ich aihn in feie 
nem Zimmer befuchte, er fchon feit zwey und zwan⸗ 

zig Jahren aus demfelben Feinen Fuß vor die Thuͤre 
sefegt hatte, obwohl er noch den freyen Gebrauch 

oller feiner Gliedmaaßen hatte; und nur einwenig 

som Schnupfhuften litt. Kaum gab er’s in der 
Woche nur für einmahl zu, daß ihn jemand befus 
en durfte Er bielt die Thüre feines Zimmers 
verfchloffen. Nur einmahl des Tages brachte ihm 
ein Bedienter das Eſſen; aber auch der mußte gleich 

wieder gehn. Seine ganze Befihäftigung war, daß 

er im Zimmer auf und abging, und einige Bücher 
las, denn er war in der Litteratur nicht ganz Fremde . 
ling. Übrigens befand er ſtarr darauf, es bis am 
feinen Tod fo fort zu treiben, der auch bald her⸗ 

nad) erfolgte. Ich würde verſuchen, durch gefäls 
ligen Umgang mit meinen Kindern eine Ichhafte 
Sreundfchaft zu unterhalten, und ihnen an meiner 
Seite ein unverfieltes Wohlwollen beweifen. Und 
das gewinnt man leicht über gufartige Kinder, 
Denn find es wilde Rangen, deren unſere Zeit bey 

Zaufenden hervorbringt; fo muß man fie als, fol 
che haſſen und ihnen weit aus dem Wege gehen. 

Sch bin böfe auf die Gewohnheit, nad wel. 

her man den Kindern verbiethet ihren Vater zu 

nennen , und fie Statt deffen fremde Benennungen 
lehrt, die vornehmer lauten und mehr Ehrerbie« 

tung einflößen folen, weil die Natur wohl nit 
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immer hinlaͤnglich fuͤr unſer vaͤterliches Auſehen 

geſorgt hat. Wir nennen den allmaͤchtigen Gott 

Vater, und finden es zu gering, daß unfre Kin⸗ 
der und eben fo nennen. Eben fo thoͤricht und 
ungerecht ift e8, Kinder, die zu Sahren gelommen 

find, von dem vertraulichen Umgange mit dem 

Bater auszufchließen , und gegen fie ein ſteifes 
vornehmes Weſen behaupten zu wollen, wodurch 

man fie in Furcht und Gehorſam zu erhalten hoft. 

Denn es ift eine fehr unnuͤtze Gaukeley, welche die 
Väter den Kindern überdruffig und, was nod 
ſchlimmer, laͤcherlich macht. Sie haben Jugend 

und Kräfte auf ihrer Seite, und folglich Gunſt 

und guten Willen der Welt; und fpotten daher 

der flolzen und tyrannifchen Mienen eines Mannes, 
der Fein Blut mehr weder im Herzen noch in den 
Adern hat, und eine bloße Vogelfchen if. Wenn 
ih auch Furcht einfloͤßen koͤnnte, ſo wollte ich 

doch viel lieber ſuchen mir Liebe zu erwerben. 
Das Alter hat fo vielerley Mängel, fo man⸗ 

che Schwaͤchen, iſt ſo leicht der Verrachtung aus⸗ 

geſetzt, daß der beſte Gewinn, den es machen 

kann, in der Zuneigung und Liebe der Seinigen 

beſteht. Furcht und Geboth find nicht mehr feine 

Waffen. Sch habe einen Alten gefannt, der in 

feiner Jugend fehr gebiethrifch gemwefen war; da er 

nun in die alten Jahre gefommen, die er fo gefund 

als möglich hinbringt, fchlägt er um ſich, ſtampft 

mit den Fuͤßen, beißt, fhilt und flucht, und fpielt 
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den ungeflümmfien Heren im ganzen Reihe: er ver⸗ 
zehrt fih vor Gram und Sorgen und Wachſam⸗ 
keit, und bey alledem gehts ihm, wie den poltere 

sen Alten in der Komödie, gegen welche alles im 
Haufe im Buͤndniß if. Don dem Kornfpeicher, 
vom Weinkeller, ja von feinem Beutel haben andes. 
re den beften Theil des Gebrauchs , indeffen er die 
Schluͤſſel eben fo ficher zu verwahren glaubt, wie 
feine eigenen Augen. Unterdeffen,, daß er fidh wit 
einen Enappen kaͤrglichen Zifche behilft, leben alle 

im Haufe in verfchiedenen Winkeln im Saufe und 

Schmaufe, und machen fi weidlich luſtig über 
feine eitle Vorſicht, und über feinen Zorn. Jeder⸗ 
mann fteht gegen ihn auf der Lauer. Sollte etwan 
einmahl ein Unterbedienser fih nur merken laſſen, 
daß er den Handel nicht billige, fogleich wird dem 
Alten Argwohn gegen ihn beygebracht, wozu Leute 
von feinem Alter ohnehin fchon zu fehr geneigt find. 
einige Mahle bat er fich gegen mich damit berühmt, 

wie kurz er feine Hausgenoffen halte! in wie genauem 

Gehorſam und tiefer Ehrfurcht er fie zu halten ver⸗ 

fände! Wie heil er in feiner Haushaltung fähe! 
Ille folus nelcit omnia. 

(Terent. Adelph. Act. 4.) 

Ich wüßte feinen Menfchen, der mehr natürs 

liche und kuͤnſtliche Mittel und Anftalten anwendete 

um fi) bey der Oberberrfchaft zu erhalten, als 

er, und der doch fo wie ein Kind behandelt würde, - 
Deswegen babe ich ihn, unter viel andern feines 
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Schlages, die ich Fenne , als den Eremplarifchten 
ausgewählt. Es wäre eine Preisfrage für Gelehr⸗ 

te, ob er fich fo beffer befindet, oder wenn es an« 

ders bey ihm herginge In feinem Benfeyn gibt 
ihm alles nach, und widerfpricht ihn Feine Seele, 

fondern läßt feinem Anfehen den fcheinbaren Lauf; 

man gibt ihm Beyfall, fürchtet ihn, refpektirt ihr, 
fo viel er nur verlangt. Gibs er einem Bedienten 
den Abfchied,, fo macht er fein Bündel, und fort 
ift er; aber nur aus feinen Augen. Die Schritte 
des Alters find fo langfam, feine Sinnen fo ftumpf, 
daß der Entlaßene ein Jahr Tang in feinem Haufe 
leben und feine Dienfte verfehen kann, ohne daß 

Der Herr ed merft. Und wenn es Zeit iſt, fo läßt 

man demüthige und wehmuͤthige Briefe aus der 
Serne einlaufen , die voller Verfprechungen von 
Befferung find, wodurdh man ihn wieder zu Gna⸗ 
den bringt. Thut der Herr einen Kauf oder fchreibt 
er einen Brief, welcher mißfält, fo (läge man 

ihn unter: und erfinnt bald hernach Urfachen um 

die Nichterfüllung , oder Nichtbeantwortung zu 

entfchuldigen. Da ihm Fein fremder Brief zuerſt 
zu Hände kommt, ſo Tiefet er Feine andre, als die 
man ihm lefen zu laſſen für zuträglich halt. Wenn 
er aller Vorfiht ungeachtet einen oder den andern 

erhaſcht, fo hat er in der Gewohnheit, ſich ſolche 
von einer Perſon, auf deren Ehrlichkeit er fich ver⸗ 

laͤßt, vorleſen zu laſſen: und da findet man dann 

auf der Stelle, was man darin finden will, und 
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finder ſich's allemahl, daß diefer oder jener ihn um 
Verzeihung bittet, der ihn im Briefe die.beleidi- 

gendflen Dinge fchreibt. "Kurz, er fieht feine Ge . 

fchäfte nie anders, als in einem dergeftalt nezeich- 

neten und geſtellten Bilde, daß es ihm aufs Möge 
lichſte gefallen muß, um. nicht feinen Arger und 
Born aufzuregen. Ih habe unter. verfchiedenen 
Figuren genug Haushaltungen von Länge. umd 
Dauer gefehen, mo e8 gerade eben fo herging. 

Es liegt den Weibern von jeher im Blute, 

einer audern Meinung zu ſeyn, als ihre Mäne 

ner. Sie ergreifen mit beyden Händen jeden Vor: 
ward zum Widerfpruch, die erfie befte Entfhuldi= 

gung dient ihnen zur völligen Rechtfertigung. Ich 
habe eine Frau gekannt, die ihren Mann wacker 
befahl, um, wie fie ihrem Beichtvater fagte , 
reichlicher Almofen geben zu koͤnnen. Der Henker 
aber traue ſolchen andäctigen Ausfchmweifungen. 
Keine Seldverwaltung feheint den Weibern Würde 
genug zu haben, wenn fie ſolche mit Einwilligung 
ihrer Männer führen ; fie müffen ſolche Tiftiger 

oder trogiger Weife erobern; aber immer muß es 

dem Manne dur den Kopf fahren, damit das 
angenehme Gefühl der Macht dabey ſey. Wenns, 
auf meinem Gegenfland angewendet, mit den Kin- 

dern gegen einen alten Water hergeht, fo bemäde 

tigen fie ſich dieſes Vorwandes zum Velten ihrer 
Leidenfchaft und machen fih damit breit; und, 

wie in einem Aufflande zum allgemeinen Beflen, 
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erhalten fie Teiche die Alleinherrſchaft, gegen feine 

Regierung und Verwaltung. Gind ed ermachfene 
und handfefte Söhne, fo verführen fie eben fo 
bald, durch Güte oder Gewalt, Hausverwalter, 
Rentmeifter und alle übrigen Beamte und Diener, 

Diejenigen , welche weder Weib noch Kinder 

haben, verfallen zwar nicht fo Teicht in diefes Un⸗ 

gluͤck, aber dafür find fie auch, wie ſichs gebührt, 

um fo fchredliher und fhändliher daran. Der 
ältere Eato fagte feiner Beit fhon: ‚fo mancher 
Knecht, fo mander Feind.” Run fehe man, ob 
er nicht, in Rüdfiht auf die Reinheit der Sitten 
feiner Zeit, in Vergleich mit den Unfrigen, ung. 

hat die Warnung geben wollen, und vor Weib 
‚und Kind, Knecht und Magd, als lauter Fein- 
den in Acht zu nehmen! Ein Glüd ift es, daß 
die Hinfälligfeit des Alters und die füße Wohls 

that des Nichtbemerkens, der Unwiſſenheit und 
der Leichtigkeit, uns betrügen gu laſſen, fo geläu- 
fig macht. Wenn wir dagegen anbifien , wie 

elend ftünde ed nicht um uns! Gelbft zu diefer 
Zeit, wo die Richter , die über unfern Streit 
entfcheiden follen, gewöhnlich Theilnehmer an der 

- Kindheit, und alfo parteyifh find. - Sollte ich 

auch einen oder den andern Streich diefer Art 

unbemerkt hinfhleichen laſſen, fo würde ich doch 
nicht fo blind feyn, und würde fehen, daß man 
mir leicht ein & für ein U mahen Tann. Und 

Tann man es denn jemabls genug fagen, was ein 
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Freund werth iſt, in Vergleichung mit ſolchen 
haͤuslichen Verbindungen? Das bloße Bild davon, 

das ich fo rein an Thieren wahrnehme, o ich kaun 
es nicht ſagen, wie heilig ich das verehrel Wenn 
ondre mir auch etwas. weiß machen, wenigftiens 

mache ich mir felbft nicht weiß, als wäre ich der 
Mann , der dagegen auf feiner Huth ſeyn koͤnnte; 

eben fo wenig mag ich mir damit den Kopf: zer 
brechen, ein folder Mann zu werden. In meinen 

Bezirke hüthe ich mich vor folchen Prellereyen nicht 
durch eine unruhige und fumultuarifche Aufpafferen, 
fondern vielmehr durch Entfchlofienheie, zuweilen 
fünf für eine grade Zahl zu nehmen. Wann id 

Semanden von feinem Zuftande erzählen hoͤre, fa 

halte ich mid) dabey nicht lange auf, was ihn 
betrifft, fondern wende flugs die Augen auf mich 

ſelbſt, um zu fehen, wie ich felbft ſtehe. Alles 

was ihn befält, kann auch mich befallen. Sein 

Zuftond warnet und wedt mich von diefer Seite. 
Mir fagen taͤglich und flündlih von Andern fol- 
che Dinge, die wir weit fchidliher von und 
ſelbſt ſagen würden, wenn wir unfre Betrach⸗ 
tungen eben fo gut aufzuwickeln als auszubreiten 

verftünden. Und verfchiedene Schriftfieller ſchaden 
auf diefe Weife der Sade, die fie in Schug neh⸗ 

‚men , indem fie derjenigen , die fie angreifen wol⸗ 

Ien, verwegner Weife entgegen rennen, und ihren 

Feinden Pfeile zufchießen, die man ihnen mit grofs 
ſem Vortheile zuruͤckſchicken kann. 

| Als 
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Als der verfiorbene Marfhall de Moluc ſei⸗ 

nen Sohn verloren hatte, der als ein braver Edels 

mann, welder große Hoffnungen von fich gab, auf 
der Inſel Madeira ftarb , bezeugte "er mit unter 

andern großen Bekuͤmmerniſſen über diefen Verluſt, 
auch den tiefen Herzens gram, den er darüber ems 

pfand, daß er fih feinem Sohne niemahls ver⸗ 

traulich mitgetbeilt, und über. der Griffe von 
väterlihem Ernſte und väterliher Würde, das 
Gluͤck verfäumt babe, diefen Sohn recht zu ken⸗ 
nen, und fich feiner zu freuen, ihm auch die au» 
Berordentlihe Freundſchaft zu erfldrem, die.er ges- 

‚ gen ihn fühlte. „Und diefer arme Junge,” ſagt 
er, „bot nichts an mir geſehen, als kalte, vers 

ächtlihe Mienen , und ift mit den Gedanken aus 
der Welt gegangen, daß ich ihn nad feinen Vers 

dienften weder geliebt noch gefchäst habe. Zür 
wen fparte ich den die Entdedlung der fo herzlichen 
Zuneigung auf, die ich in meinem Herzen für ibn 
hegtet War es nicht gerade Er, dem darüber 
das ganze Vergnügen gebührte, fo wohl wie die 
ganze Verbindlichkeit? Ich habe mir Zwang und 

Marter angethan, um zu fcheinen, was ich nichs 

war, und habe ‚darüber die Freuden feines Ums 
gangs entbehrt, und feine Liebe ebenfalls; denn 
wie konnte er anders als nur fehr kalt gegen mich 

gefinnt feyn, da er von mir nie anders, als harte 

sprannifche Begegnung erfuhr.‘ Ich befenne, daß 
ich diefe Klage für. vecht und wohl gegründet bes 

Montalgns III, Bb. 3 
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finde. Denn, wie ich aus einer nur zu richtigen 

Erfahrung weiß, wir koͤnnen bey dem Verluſte 
unſrer Freunde, keinen ſuͤßern Troſt empfinden, 

als den, welcher aus der Erinnerung entſpringt, 

daß wir von Allem, was wir ihnen zu ſagen hatten 

nichts vergeſſen haben, und daß unfer Vertrauen 

zu ihnen vollkommen und unbefchränkt geweſen 

ſey. D mein Freund, ich bin bey diefem Gefüh- 
le beffer daran! Oder, wenn ich fchlimmer daran 

bin, fo behage ich mir doch unendlich beffer , bey 
dieſem Gefühle! Der Schmerz über den Verluſt 
troͤſtet mich und macht mir Ehre, ift es nicht eine 

fromme und liebe Pflicht meines Lebend , daraus 
eine immerwährende Begräbnißfeyer meines Freuns 
des zu machen? Gibt ed einen Genuß, der diefe 
Eutbehrung an fügen Empfindungen aufwaͤge? 

Ich fchließe mich gegen die Meinigen auf, fo- 
viel in meinen Kräften ſteht, und laſſe fie fehr ger- 

ne deutlich fehen, wie mein Herz empfinder, und 
mein Verfiand urtheilt, fowohl in Anfehung ihrer, 
als jedes andern; und ſaͤume nicht mich darzuftels 
Ien und zu erkennen zu geben, wie ich bin; denn 
ih will nicht, daß man fi in mir irre, ſey es 
worin es wolle! 

unter andern beſondern Sitten unſrer alten 
Gallier, galt, nah Caͤſars Bemerfung , auch 
Diefe, daß die Kinder fich ihren Vätern nicht früs 

ber näherten, oder in ihrer Geſellſchaft Öffentlich 
erſchienen, als bis fie begannen Waffen zu tragen: 
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als ob fie Dadurch hätten fagen wollen , daß dann 
auch die Zeit einträte, wo die Väter foldhe in ih⸗ 

ren Umgang und zu ihrem Vertrauen aufzunehmen 

hätten. Ich babe an etlihen Vätern meiner Zeit 
noch eine andre Art von Unbefonnenheit bemerkt; 

die darin befieht, Daß fie fich nicht damit begnuͤ⸗ 
gen, ihren Kindern, während ihres ganzen langen 

“ Lebens, den Antheil vorenthalten zu haben, ben 
folche natürlicher Weife an dem väterlichen Ver⸗ 
mögen nehmen follten, fondern auh noch nad 

ihrem Zode ihren Zrauen , dieſelbe Macht and 
Gewalt über den ganzen Nachlaß übertrugen, um 
darüber nach eignem Gutduͤnken zu fchalten und 
zu walten. Und habe ich einen unfrer erften Kron⸗ 
beamten. gekannt, einen Herrn, der die rechtmaͤ⸗ 
ßigſte Anwartſchaft auf ein jährlihes Einkommen 
von fünfsig taufend Thalern hatte, welcher in den 
duͤrftigen Umſtaͤnden und mit Schulden belaftet in 
einem Alter über die fünfsig hinaus flarb; der. 

weile feine Mutter, in ihrem binfdlligen Alter, 
noch im Befig aller Güter war, wie es der Vater 
verordnet hatte, der feiner Seits ebenfalls achtzig 
Sabre alt geworden mar, Hierin ſcheint mir Feine 
Billigfeit zu herſchen. Daher finde ih auch für 
einen Bann, deſſen Umſtaͤnde auf guten Füßen 
fieben , Feinen großen Vortheil dabey, wenn er 

fih eine Zrau ausfucht, die ihm ein großes Hep⸗ 

rathsgut auf den Hals wirft; Feine fremde Schuld 
Tann mehr Unheil in Familien anrichten. Meine 

32 
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Vorweſer haben gewoͤhnlich dieſen guten Rath mit 
Nutzen befolgt, und ich ebenfalls. Aber diejenigen, 
welche uns abrathen eine reiche Frau zu nehmen, 

aus Furcht ſie moͤchte weniger handlich und weni⸗ 
ger dankbar ſeyn, irren ſich, und laſſen einen 

weſentlichen Vortheil, wegen einer fo nichts bes 

deutenden Vermuthung, aus der Acht. Einer uns 
vernünftigen Frau koſtet es nicht mehr, über einen 
Grund hinweg zu gehen, als über den andern. -Gie 

behagen fih da am beften, wo fie am meiften Unrecht 

haben; Unrecht thun reist fie am flärkfien; fo wie 

die Guten von der Ehre ihrer tugendhaften Hand» 
lungen angereist werden , und um fo fanftern Um⸗ 
gangs weil fie reicher find: fo wie fie, gewoͤhn⸗ 

lich, um fo lieber fih einen Ruhm aus der Keufch- . 

heit machen, je fhöner fie find. Es ift billig, 

den Müttern die Verwaltung der Güter fo Tange 
zu loffen,. als die Kinder nach den Gefegen noch 
nicht die Jahre erreicht Haben , wo fie dazu für faͤ⸗ 
hig Kon werden. Der Vater bat fie aber fehr 
fhledt erzogen, wenn er nicht von ihnen hoffen 
fann, fie werden bey ihrer Volljährigkeit mehr 
Einfiht und Weisheit befigen, als feine Frau , 
wenn er die gewöhnliche Schwachheit des weibli⸗ 
hen Geſchlechts beherzigt. Indeſſen wäre es frep: 
lich noch unnatuͤrlicher, die Mutter vom bloßen 
guten Willen, der Kinder abhaͤngig zu machen. 
Man muß ihnen fo viel, und reichlich ausſetzen, 
davon fie nach dem Verhaͤltniß ihres Standes und 
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ihrer Zamilie leben koͤnnen, ohne Nothdurft und 
Kummer , welde für eine Frau orüdender und 
unleidlicher zu ertragen find, als für einen Mann: 
find diefe Dinge nicht zu vermeiden, fo müffen fie’ 
eher zu Laſten der Kinder fallen, als der Mutter. 

Überhaupt fcheint mir die vernüunftigfte Vere 
theilung der Güter diefe zu ſeyn, wenn fie nad 
den Gewohnheiten des Landes gefchieht. Die Ges 
fege haben dafür beffer geſorgt, als wir shun koͤn⸗ 

nen. Es ift immer beffer, daß diefe in der Wahl 
der Erben irren, als wenn wir hierin den Irr⸗ 
thum auf unfere eigenen Hörner nehmen. Dieſe 

Güter find nicht fo eigentlich unfer Eigenthum, 
weil fie durch eine bürgerliche alte Einrichtung, 
und ohne unfer Zuthun, für eine gewiſſe Erbfolge 
beitimme find. Und wenn und auch große Freyhei⸗ 

ten darüber hinaus vorbehalten werden, fe halte 
ih doch dafür, man müffe wichtige und in die 
Augen fallende Urfachen haben, wenn man Einew 

das nehmen will, worauf ihn das Glüd ein Recht 
gab, und das gemeine Recht Anfpruch verlieh, 
und daß es einen. großen Mißbrauch von diefer 
Freyheit machen heißt, wenn man folde zu un⸗ 
fern befondern ungegründeten, leichsfinnigen Gril⸗ 
Ien bienen läßt. Bein eigenes Schickſal hat mir 

die Prüfung erfpart, mich in foldhe Lagen zu ver« 

fegen,, wo ich hätte in die Verſuchung gerathen- 
Eönnen, meine Neigungen gegen die gewöhnlichen 
und gefegmäßigen Verordnungen zu befriedigen. 
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Ich kenne Leute, bey welchen Hopfen und Malz 
verloren if, wenn man fie auf Lange und forgfäls 

tig geleiftete Dienſte aufmerffam macht. Ein Wort, _ 

das fie im widrigen Sinne nehmen, wirft zehn 

jährige Bemühungen über den Haufen. Gluͤcklich 
ift. derjenige , dem es zufällt,, ihnen bey dem legs 
ten Übergange den Willen zu folben. Die legte 
Dienftleiftung ift die gültigfte; nicht die wichtig» 

ſten und zahlreichfien, fondern die neueften und ges 
genwärtigen thun ihre Wirkung. Es find Men⸗ 

ſchen, die ihre Teftamente gebrauchen, wie Kofi» 
nen oder Ruthen, womit fie Handlungen derer bes 
Iohnen oder beftrafen,, welche daran Antheil neh⸗ 

men. 63 ift eine zu lang wirkende und wichtige 
Sache, um jeden Augenblid der Furcht bloß zu 
ſtehn, die Zhüre gewiefen zu befommen, wobey 
weife Menfchen Einmahl für Alle, ihren Entfchluß 
faffen,, und dabey hauptfächlich auf die öffentlichen 
Geſetze und Gewohnheiten Rüdficht nehmen. 

Wir hängen ein wenig zu: ſtark an das Erſt⸗ 

geburtsrecht unter den Söhnen, und an die laͤ⸗ 
cherliche Verewigung unfers Nahmens. Wir le 

gen aud ein zu großes Gewicht auf die eiteln Vor⸗ 

ansfichten auf die Zukunft, welche ung von kindi⸗ 

fhen Saalbadern vorgefpiegelt werden. Man hätte . 
mir doch vielleicht inrecht getban, wenn man mid 

deswegen in meinem Range zuriücgefegt hätte, 
weil ich der einfältigfie und ſchwerfaͤlligſte, nicht 

nur unter meinen Brüdern, fondern unter allen 
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Kindern in unſerer Provinz war, es mochte an⸗ 
kommen anf Übungen des Geiſtes oder des Koͤr⸗ 
vers. Es ift Thorheit, über die Zuverläßigfeit die: 
fer Nativitaͤtſteller Proben anzuftellen , von denen 
wir fo oft hintergangen werden. Wenn man die 
ordentliche Kegel überfchreiten, und dem Schick⸗ 
fale durch die Wahl unferer Erben zu Hülfe kom⸗ 
men kann, fo möchte das mit dem größeften An- 
fheine gefchehen, wenn man auf eine fehr in die 

Augen fallende und überfchwenglihe Haͤßlichkeit 
des Körpers Ruͤckſicht nähme ; welche nach unferer 
Meinung, die wir die Schönheit fo Hoch halten, . 
fo unüberwindliche Vorurtheile gegen fich hat. 

Der anmuthige Dialog beym Plato, zwifchen 
dem Gefeggeber und feinen Bürgern, mag diefer 
Stelle Ehre machen. „Ey was,“ fagen die legte- 
ren, da fie fih ihrem Ende nahe. fühlen, „wir 
follen über unfer Eigenthum, zum Beſten derer, 
die ung gefallen, nicht fehalten und walten koͤn⸗ 

.nen? Götter! Welhe Grauſamkeit! Erlaubt fol 
es uns nicht feyn, nach unferem Sinne, den Un- 
ferigen, je nahdem fie uns in unfern Krankhei⸗ 
sen, in unferem Alter, beffer oder ſchlechter ge: 

wartet und gepflegs haben, mehr oder weniger zu 

Binterlaffen ?’ Woraufder Sefeggeber folgenderma⸗ 

Ben antwortet: „Meine Freunde, Euch ſteht frey- 

ih der Tod naͤchſtens bevor! Es ift nicht leicht, 
dab Ahr Euch felbfi, oder das, was Ahr Euer 

Eigentum nennt, nad delphifcher Junſchrift er- 
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kennet. Ich, der ich die Geſetze mache, halte da⸗ 
für, daß Euch weder über Euch ſelbſt, noch über 

das, wovon Ihr den. Genuß habt, die Herrfchaft 

zuftehe, Ihr felbft und Eure Güter gehören Euren 

Geſchlechtern, fo wohl den vergangenen, als zu⸗ 
fünftigen; aber noch ausgemachter, gehören Eure 
Gefchlechter und Euer Vermögen dem Gemeinwe⸗ 
fen. Deshalben werde ich Euch davor bewahren, 

daß Ihr nicht etwa zum Vortheil eines Schmeich⸗ 
lerö in Eurem Alter oder in Euren Krankheiten, 

oder aus Antrieb einer andern Leidenfhaft, une 
befonnener Weiſe ein ungerechtes Teſtament mas. 

het. Da ich aber alle Achtung für das allgemeine 
Beſte der Stadt ſowohl als für das Befle Eurer 
Samilien hege: fo will ich Gefege einführen, und 
Euch die Billigkeit anſchaulich machen , daß der. 
befondere Nutzen dem allgemeinen nachſtehen muß. 
Gebt froh dahin über , wohin Euch das unbeding- 

te Geſetz der Menfchheit ruft. Meine, Pflicht iſt es, 
da ih in allen Dingen unpartepifch verfahren 
muß, daß ich fo viel in meinen Kräften fleht, für 
das allgemeine Wohl, und für das, was Ihr hitte 
ter Euch laſſet, Sorge trage!" | 
Wieder auf meine Materie zu kommen. Es 
fheint mir auf alle Art und Weife, daß nur fels 

- ten Weiber geboren werden, denen das Recht der 
Herrfchaft über die Männer zuflehe, die muͤtterli⸗ 
de und natürlihe ausgenommen; vielleicht auch 

noch mis der Ausnahme zur Strafe folder maͤnn⸗ 
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lichen ‚Seftalten, die ſich, in einem Ziebertraume, 
ihnen freywillig unterwerfen. Des geht aber. die 
ältern Damen gar nichtd an, von. denen wir bier 
fprechen.- Es ift die Wahrſcheinlichkeit dieſes Sa⸗ 
hes, die uns fo willig gemacht hat, jenes Gefeg 

unter zu ſchieben und in Übung zu halten, das 
noch nie ein Menfch geſehen bat, welches das weib⸗ 

liche Gefchlecht unfähig erklärt , die franzoͤſiſche 

Krone zu fragen, und ift beynabe Fein Fürftens 
thum in der Welt, wo man es nicht eben ſowohl 
anführt, wie bier, wegen der auf Vernunft ges 
gründeten Wahrfcheinlichfeit, welche ihm fo_gre« 
Bes Gewicht: gibt. Der Zufall hat ihm aber in ges 
wiſſen Ländern mehr Einfchränfung verfchaft, als 

in Andern. Es ift gefährlich den Weibern die Ber 
urtheilung über die Erbfolge zu überlaſſen, und 
über die Wahl, welche fie unter den Kindern tref⸗ 
fen möchten, welche auf alle Zälle ein Werk der 

ungerechten Vorliebe und des Eigenfinns feyn 
würde, Denn die unbändige Lüfternheit, und das 
ausgelafjene Verlangen nach Dingen, die ihnen ihre 
kranke Einbildungskraft, während ihrer Schwan« 
serfhaft als begehrungswürdig vormahls, liegen 
zu allen Zeiten in ihren Seelen. Gewöhnlich haͤu⸗ 
gen fie fih an die ſchwaͤchſten und gebrechlichften „, 

oder an folde, wenn fie welche haben , die ihnen 

noch auf den Schooß Elettern. Denn da fie nicht 
Verfiandesftärfe genug haben, nach Gründen. der 
Vernunft zu wählen: fo folgen ſie um fo licher den 
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bloßen Trieben der Natur , wie die Thiere, wel⸗ 

che ihre Jungen micht länger Fennen, als fie folge 
auf dem Euter haben. 

Übrigens Teuchtet unfchwer aus der Erfah⸗ 
rung, daß diefe natürliche Zuneigung , auf welche 
wir ein ſo großes Gewicht fegen, nur fehr ſchwa⸗ 
he Wurzeln bat. Für einen geringen Lohn reißen 
wir taͤglich den Müttern ihre eigeneh Kinder aus 

den Armen , und geben ihnen dafür die unferigen 
sum Stillen. Wir vermögen fie leicht, daß fie 
ihre Kinder Tiederlihen Sdugammen überaecben , 
denen wir die nnfrigen nicht anvertrauen wollten , 
oder laffen fie gar nur an einer Siege faugen. 
Wir verbiethen ihnen nicht nur, ihren Kindern die 
Bruft zu reichen, was für Gefahr ihnen auch dars 
aus entfiehen möge, fondern auch, die geringfte 

Sorge dafür zu tragen, um fich völlig der Sorge 
für die unfrigen zu widmen. Und bey den meiften 
von Diefen Ammen nimmt man auch wahr, daß 
fih in kurzer Zeit eine folche Gewohnheit und un⸗ 

fergefhobene Neigung bey ihnen erzeugt, welche 

beftiger it, als die natürlihe, und daß fie für 
die Erhaltung ſolcher auf die Bruſt genomme⸗ 

nen Kinder ängftliher beforgt find, als für ihre 
eigenen. 

Was ich fo eben von Ziegen gefagt habe , ifh 
etwas fehr gemöhnliches in meiner Begend. Wei: 

ber auf den Dörfern, wenn fie ihre Kinder nicht 
aus ihrer eigenen Bruſt tränfen koͤnnen, nehmen 
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Siegen zur Hilfe. Ich habe eben jest zwey Lakayen, 
wovon Feiner laͤnger ald acht Tage aus Weiber: 
bruft geftillet if. Diefe Siegen werden fehr bald 
Daran gewöhnt, zu kommen und die Kinder zu 

fäugen; fie kennen die Stimme, und wenn das 

Kind fchreyt, laufen fie herbey. Will man ihnen 
einen andern als ihren gewohnten Säugling anle- 
gen, fo leiden fie es nicht. So faffen auch die 
Kinder bey einer andern Ziege nicht an. Vor einigen 

Tagen noch fah ich Eins, den man die feinige nahm, 
weil ſein Vater das Thier von einem feiner Nach⸗ 
barn geborgt hatte. Es wollte fih durchaus nicht 

an eine andere bringen laffen, und farb, ohne 
Zweifel, vor Hunger. Die Thiere irren fih in ih⸗ 

ren natsrlichen Reigungen und laſſen fich eben fo 
leicht fremde unterfchieben als wir Menfchen. Ich 
glaube, das, was uns Herodot von einer gemifs 

fen Gegend in ybien erzähle, wohl oft fehlgefchla- 
gen haben mag. Er fagt, man begattete fidh dort 

a Unterfchied mit den Weibern, Das Kind aber 

entdeckte feinen Vater dadurch, daß es, fo bald es 

gehen konnte, von natürlicher Zuneigung getrieben 
ward, fih an ihn. zu drängen. 

In Anfehung diefes einfachen Zriebes aber, 

unfere Kinder zu lieben, weil wir fie erzeugt has 

ben, und weswegen wir foldhe unfer anderes Sch 
nennen: daͤucht mich, gäbe es noch eine andere 
Art Erzeugniffe , die von und fommen, und die 
unferem Herzen nicht minder theuer zu ſeyn »fles 
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gen. Denn was wir durch die Seele erzeugen , die 
Geburten unſers Geiſtes, unferd Herzens und uns 

ſers Verſtandes, find Producte von weit edlern; 
heilen, als den Eörperlichen, und find auch noch: 

wefentlicher die unfrigen. Bey bergleihen Zeugun⸗ 
gen find wir Vater und Mutter zugleich. Sie ˖ ko⸗ 
ſten ung weit mehr, und bringen uns mehr Ehre, 

wenn fie Gutes in fi enthalten. Denn der Werth 
unferer andern Kinder ift vielmehr ihr eigenes 

Wert, ald das unfere, Bey diefen aber kommt 
alle ihre Schönheit, ihre Anmuth und ihr ganzer 

Werth auf unfere eigene Rechnung. Daher ftellen 

fie ung auch weit lebendiger dar, und ähneln und 
weit ſtaͤrker, als die andern. Plato fept noch hin⸗ 
zu, daß dieß hier unferbliche Kinder find, die ih⸗ 

ren Vätern die Unfterblichkeit bringen , und fie ſo⸗ 
gar vergöttern, wie den Lycurg, Solon, Minos. 

Da nun aber die Gefchichte voller Bepfpiele 
von diefer allgemeinen Liebe der Väter zu ihren 
Lieblingsfindern ift: fo hat mich gedaͤucht, es fep 
hier fein unſchicklicher Ort, auch einige Züge von, 
der väterlichen Zärtlichkeit gegen Geiſteskinder bey⸗ 
zubringen, Heliodorus , diefer wackere Bifhof zu 
Zricca, wollte lieber feine Würde, feine Einfünfs 
te, die Erbauung einer fo ehrwürdigen Prälatur 
aufgeben, als feine Tochter (Athiopika, ein Ro⸗ 
man) verlieren. Eine Tochter, welche bis diefen 
Tag fehr artig iſt; dabey aber vielleicht ein wenig 
zu fehr goſchmückt, gepugt und geziert, auch wohl 
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von zu verliebter Natur, für die Tochter eines ho⸗ 
ben Geiftlihen und Priefters. 

Zu Rom lebte ein gewiffer Labienus, ein 
Mann, der von großem Verdienſt und Anſehen, 
umd bey andern vortreflihen Eigenfhaften die er 

beſaß, auch ein gar vortrefliher Litterator war; 

ich glaube es war ein Sohn des erſten unter den 
Seneralen , welche unter Edfar in dem Kriege in 
Gallien mit waren; der, nadidem er ſich zur Par⸗ 

ten des großen Pompejus gefchlagen hatte, fich 
ben derfelben tapfer hielt, bis ihn Caͤſar in Spa- 
nien überwand. Diefer Labienus, von dem ich ei- 

gentlich ſpreche, hatte viele Neider feiner Tugend, 
und, wie wahrſcheinlich if, die Hoffchrangen und 

Sünftlinge der Kaifer feiner Zeit zu Feinden feiner 
Srepymüthigfeit und der väterlichen Sefinnungen,. 

wobey er noch gegen die Zprannep verharrte, die 
er auch, wie zu glauben flieht, in feine Schriften 
und Bircher übertragen hatte, Seine Widerfacher . 
verflagten ihn beym römifchen Magiftrat, und er⸗ 
hielten, daß verfchiedene feiner Werke, die er bes 
kannt gemacht hatte, zum Zeuer verdammt wur: 

den. Bey ihm begann das neue Bepfpiel einer 
Strafe, die hernach in Rom auf fo viele andere 
angewendet worden iſt; die Bücher ſelbſt, und die 

‚Werke der Gelehrten mit Todesftrafe zu belegen. 

Mir Hätten nicht Mittel und Wege der Granfants 
keit genug, wenn wir nicht Dinge binzufügten, 
welche die Natur von aller Empfindung und von 
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allen Leuten befrept hat, wie den Nachruhm und 
die Erfindungen unſers Geifles; und wenn wir 

nicht die Eörperlichen Qualen auf die Wiffenfchafs 
ten und auf die Denkmähler der Mufen ausdehn- 
ten. Run aber Fonnte Labienus diefen Verluſt nicht 
erfragen , noch diefes fein fo liebes Erzeugniß übers 
leben ; er Tieß fih nach dem Grabmahle feiner Vor⸗ 

öltern tragen und darin lebendig einfließen; hier 
tödtete und begrub er fih auf einmahlund zugleich. 

Man wuͤrde Mühe haben, eine andere, beftigere 
väterlihe Neigung aufzumweifen, als dieſe. Als 

Caffius Severus, ein Mann von großer Bered⸗ 
fomfeit, und des Labienus vertrauter: Freund, 
diefe Bücher im Brande fah, rief ee aus: man 
hätte ihn mit eben dem Urtheilsfpruh nur aud 
verdammen follen, lebendig verbrannt zu werden, 

denn er halte und bewahre in feinem Gedächtniffe 
was in den Büchern flünde. 

Ein Ahnliches wiederfuhr dem Cremutius 
Cordus, welchen man anklagte, er habe Brutus 
und Caßius in feinen Biihern gelobt. Diefer fei« 
le, Ertechende, fchändliche Senat, der noch einen 

fhlimmern Herrn verdient hätte, als den Tibe⸗ 
rius, verdammte feine Schriften zum Zeuer. Er 
Befriedigte fih damit, ihnen in ihrem Tode Gefells 
{haft zu leiſten, und toͤdtete fich durch Enthaltung 
von aller Nahrung. 

Der gute Lucanus war von dem Schandbys 
ben Nero zum Tode verurtheilt, Sn den legten Au 
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genblicfen feines Lebens, da der größefte Theil des 
Blutes durch die gedfneten Adern an den Armen 
bereits Herausgefloffen, (er hatte fi} folde von 

feinem Arzte öffnen laffen, um fo fein Leben zu 
endigen) und die Kälte in die dußern Gliedmaßen 
getreten war, und fich den edlern heilen zu nd» 
bern begann, war das legte, was ihm in Gedan⸗ 
Ten lag, einige Verſe aus feinem Gedichte über 
den Pharfalifhen Krieg, welche er her fagte, und 
mit einem davon auf den Lippen flarb. Was war 

Das anders, als ein väterlich zaͤrtlicher Abfchied , 

den er von feinen Kindern nahm? Der die berzis 
gen Umarmungen vorfiellte, die wir den Unſrigen 

beym Sterben zur Zegte laſſen, und eine Wirkung 
diefes natürlihen Hanges, die und in dieſem ent: 
ſcheidenden Momente, ſolche Dinge wieder in das 

Gedaͤchtniß ruft, die uns in unferem Leben am 
 diebfien gewefen find. | 

Slauben wir wohl, daß Epifur, der an den 
heftigften Schmerzen der Kolik fiarb, und wie er 
ſagt, feinen ganzen Troſt in der Vortreflichkeit 
der Lahre fand, die er der Welt hinterließ, eben 

fo viel Zufriedenheit von einer Anzahl guter, wohl⸗ 
erzogener Kinder, wenn er deren gehabt, empfun« 

. den haben würde, als er über die Erzeugniffe feis 
ner binterlaffenen vortreflichen Schriften empfand ? 

Und daß er, wenn ihm die Wahl frey geflanden, 

ein boßhaftes oder verfrüppeltes Kind, oder eine. 

dumme, mißlungene Schrift zu hinterlaſſen, nicht 
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mit ſeiner Wahl fertig geweſen waͤre; und nicht 
nor Er, ſondern jedermann von ungefähr aͤhnli— 
chen Verftande, fih lieber dem Erfien als dent Letz⸗ 

tern Ungluͤck ausgefept hätte? Es wäre zum Bey⸗ 
ſpiel vieleicht eine leihtfinnige Religionsſpoͤtterey 

gewefen, wenn man dem heiligen Auguflin die 
Wahl angetragen hätte, entweder feine Schriften 

zu begraben, von denen unfere Religion fo große 

Früchte zieht, oder feine Kinder zu Grabe zu tra⸗ 
gen, im Falle er welche gehabt hätte! 

Und ich felbft weiß nicht, ob ich nicht weit. 

lieber ein vollfommen gut gebildetes Kind aus dem 
Schooße der Muſen, als aus dem Schooße meis- 
ner Ehefrau erzeugt haben möchte. Dem Tegteren 
gebe ich, fo wie es auch iſt, ohne Küd-und Vor⸗ 
behalt, mas man leiblichen Kindern gibt; das wer 
nige Gute, was ich ihm habe thun können, ifl 
nicht mehr in meiner Gewalt. Es kann eine Men® 
ge Dinge wiffen, die ich nicht mehr weiß; und 
Eigenfhaften von mir haben, die ich nicht mehr 
befige, und die ih von ihm wie von einem Zrems 
den erborgen müßte, wenn ich ihrer bedürfte, Bin 
ich weifer, wie dieß Kind, fo kann es reicher fepn, 

als ich. Seht nur, ob nicht alle Menfchen,, die 

fih mit Verfemachen abgeben, nicht lieber Vater - 

der Aeneide ſeyn möchten, als des ſchoͤnſten Kna⸗ 
ben in ganz Rom! und ob fie nicht lieber den 
Verluft des Einen als des Andern ertrügen! Denn, 
nach der Meinung des Arifioteles ift gerade der 

Did 
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Dichter der Künftler, der am allerverlichtefien im 
fein eigenes Wert ift.. Ä 

Es ift etwas fchwer zu glauben, dag Epamis 

nondas, welcher fich ruͤhmte, er Laffe Feine andere 

Nachkommen hinter ſich, als Toͤchter, die eines 
Tages ihrem Vaterlande Ehre. machen würden , 
(die zwey herrlichen Siege, die er über die Laces 
daͤmonier erfochten hatte,) diefe gegen die reigen« 

den Schönen in ganz Griechenland vertaufcht ha⸗ 
ben würde; oder dag Edfar oder Alesander je= 

mahls gewünfcht haben möchten, der Größe ihrer 
glänzenden Kriegsthaten zu entbehren, um dafür 
Kinder und Erben zu haben, fo vollfommen und 
vortreflich die auch hätten feyu mögen. Ya, ich 

zweifle felbft ſehr ſtark daran, daB Phidias, oder 
ein anderer vortreflicher Bildhauer, eben fo innig 
die Erhaltung und Fortdauer feiner leibliden Kin⸗ 

der gewünfcht haben möchte, als ein vollendetes 
Bid, daß er mit vieler Arbeit und emfigen Zleiße 

nad den Regeln der Kunft gemacht hatte. Und, 
mas die tadelnswurdige , wuͤthende Leidenfchaft 
anlangt, welche zuweilen die Liebe der Väter zu 
ihren Zöchtern erhitzt hat, oder auch der Mütter 
zu ihren Söhnen: fo findes man auch davon Bep⸗ 
fpiele in diefer andern Art von Verwandtſchaft. 

Zum Zeugniß fiehe hier, wad man vom Ppgma⸗ 
lion erzähle; welcher, nachdem er die Statue ei⸗ 

nes gar fhönen Frauenzimmers verfertigt hatte, 

‚mit einer fo rafenden Liebe fir dieſes fein Werk 

Montaign⸗ LI. Br 8 . 



146 Montaigne Zweytes Buch, 

eingenommen ward , daß die Götter, aus. Mile 

leid , feine Wuth zu heilen , das Bild beleben 

Tentatum mollescit ebur, pofitöque rigore fab: 

ſadit digitis. 

(Ovid. Metamorph. Lib. 10.) 

7 ——— nn mm —5 FO 

Meuntes Kapitel, 

Uiber die Waffen der Parther. 

E— iſt eine ſchlimme und verzaͤrtelte Gewohnheit 
unſers heutigen Adels, daß er nicht eher zu den 
Waffen greift, als wenn die höchfte Roth vor der 
Thuͤre if; und ſolche alfobald wieder ablegt, went 
Die Sefahr entferne ift, woraus viele Unordnuns 
gen entfiehben. Denn wenn Jedermann, wenn ed 

zum Treffen gilt, fchreyet und gu den Waffen eilt, 
fo fchnüren einige noch den Küraß an, indem ihre 
Waffenbrüder fchor aus einander getrieben find. 
Unfere Bäter ließen fih ihre Pidelhaube, ihrem 
Speer und ihre eifernen Handfhuh nach tragen 5 
und legen ihre übrige Rüftung nicht ab, fo lange 
der Heerdienft waͤhrte. Unfere Truppen find jegigee 
Zeit bey weitem nicht mehr mit der Ordnung und 
Leichtigkeit zu beivegen, als ehemahls, wegen des 
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großen und beſchwerlichen Troſſes und der vielen 
Buben, die ihre Herrn, der Waffen wegen, nicht 
verlaſſen duͤrfen. Titus Livius ſagt, da er von den 
Unſrigen ſpricht: Intollerantiſſima lahoris corpora 

vix arma humeris gerebant. Verſchiedene Nationen 
gingen vor dieſem und gehen noch, ohne Schutz⸗ 

waffen in den Krieg, oder deckten ſich doch nur 
ſehr leicht. 

Tegmina queis capitum raptus de fubere cortem. 

(Virg. Aeneid. Lib. 8.) 

Alesander ; einer der kuͤhnſten Feldherrn, wo⸗ 
don man jemahls gehört hat, trug nur fehr felten 
Helm und Panzer: und die Männer unter ung, 

welche diefe Ruͤſtung verachten, befinden fich im 
Kriege nicht ſchlimmer dabey. 

Findet ſich auch Einer oder der Andere, ber 
aus Mangel diefer Ruͤſtung fein Leben einbuͤßt, fo 
ift die Zahl derer nicht geringer, denen die Unbe⸗ 
huͤlflichkeit derſelben das Leben gefoftet hat. Sep 
es durch ihre Schwere oder Durch Einflemmen der 
&lieder , oder durch Widerfhlag, oder auf andere 
Art. Denn es ſcheint wirklich , wenn man die Dice 
und Schwere der unfrigen in Erwägung zieht, als 
wenn wir nichts weiter beabfichten, ald ung nur 
zu fchügen, und dennoch drüden fie uns mehr, 
als fie und decken. Wir haben genug gu thun, es 

finter der Laſt auszuhalten ; fie hemmen unfere Bes 
wegungen und zwaͤngen und ein, ald ob wir hloß 

Ka⸗ 

a 
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mit dem Stoße unferer Rüftung fechten wollten ;- 
und .als ob wir feine andere Verrichtung hätten, 

als fie zu vertheidigen, fo wie fie und. Tacitus 

macht eine beiffende Schilderung von unfern alten 
Galliern,, welche fo bewaffnet waren, daß fie ſich 

bloß aufrecht halten Eonnten, aber nicht vermoͤ⸗ 

gend, zu verwunden; auch wicht verwundet were 

den, oder fi wieder aufrichten Eonnten, wenn fie 

zu Boden geworfen waren, Ä 
Lucullus, der gewiſſe Medifche Sriegsleute 

wahrnahm, welche die vorderfte Reihe im Treffen 

des Tigrannes ausmachten und fchwer und unbe 

hüflich bewaffnet waren, als ob fie in einem ei⸗ 
fernen Käficht ſteckten, faßte daher das Urtheil, 
daß fie leicht.fiber den Haufen zu werfen wären, 
und fing mit ihnen die Schladht an, und feinen 
Sieg. Und gegenwärtig , da unfere Musketiers in 

Aufnahme gekommen find, denfe ich, wird man 
ja noch wohl eine Erfindung ausſinnen, ung ein» 

jumauren, um uns zu firmen, und uns in Ba« 
fieyen in das Zeld zu fchroten, oder in Thürmen, 

wie die Alten auf die Elephanten fchirrten. Diefe 

Kriegsmanier if fehr von der entfernt, welche der 
junge Scipio beachtet wiffen wollte, da er feinen 
Soldaten bittere Vorwürfe darüber machte, daß 
fie an dem Orte des Grabend, wo die Feinde, 
die er in einer Stadt belagert hielt, Ausfälle thun 

fonnten , Zußangeln unterd Waffer gelegt hatten, 
indem er fagte, wer angreifen will. muß darauf 
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denken , etwas zu unternehmen und gu wagen‘, 
and muß Nichts fürchten; ' und beforgte er mit 
Recht , daß diefe Vorficht ihre Wachſamkeit einſchlaͤ⸗ 

fern könnte. Er fagte audy zu einem jungen Mens 

ſchen, der ihm feinen fhönen Schild vorwies : er ift 
allerdings ſchoͤn, mein Sohn! ein römifher Sol⸗ 

dat aber muß fich mehr auf feine rechte Hand vers 
laſſen, als auf feine linfe. Indeffen aber kann uns 
nur die Gewohnheit das Gewicht unferer Helme 
und Panzer erträglich machen. 

L’Usbergo in doſſo aveano , e l!’elmo in tefla, 

Duo di quegli guerrier’ dei quali io canto. 

Ne notte o di dopo eh’entraro in quefta 
Stanza , gl’baveano mai melsi di eanto, 
Che facile a portar come la veßa 

Kra lor, perche in nſo J’avean tanto, 

(Ariofo Cant. 12.) 

Der Kaiſer Saracalla ging zu Fuß in voller 
Ruͤſtung vor dem Heere her, das er anführte. Die 
roͤmiſchen Zußvölfer trugen nicht nur ihre Pickel⸗ 
Haube, ihren Degen und ihr Schild, (denn, was 
ihre Waffen. anlangt, fagt Cicero, fo waren fie 
dergeftalt.daran gewohnt, folche auf ihren Rüden 
zu tragen, daß fie ihnen nicht läftiger fielen , als 

ihre eigenen Glieder: arma enim membra militis 
eſſe dicune) fondern nebenher noch ihr ganze Mund⸗ 
portion , auf viergehn-Zage, und eine gewiſſe An⸗ 

zahl Pfähle, um ihre Verfchangungen zu machen; 

zuſammen genommen bis auf ſechzig Pfund ſchwer. 
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Und die Soldaten des Warius, mit diefer Lafl 
beladen ‚ waren fo in Athem gefegt, dag fie in 

Reihe und Gliedern, in Zeit von fünf Stunden 
deistehalb gute deutfche Meilen machten, und wenn 

es Eile hatte, auch wohl drey volle. Ihre Kriegs- 

zucht war weit härter, als die unfrige. Auch rich⸗ 
feten fie ganz andere Dinge aus. Als der jüngere 

Seipto fein Heer in Spanien reformirfe, perord- 
nete er, daß feine Soldaten nie anders, als ſte— 
bend, und nichts Gekochtes effen follten. Folgen⸗ 

der Zug iſt über diefe Sache hoͤchſt merkwürdig! 

Es ward einem gemeinen Incedämonifchen Krieger ' 

vorgeworfen. er habe in einem Kriegszuge ſich un⸗ 

ter dem Dache eines Haufes befinden laſſen. Sie 
waren dergefialt gegen Wind, Wetter, Strapas 

zen und alles ungemach abgehaͤrtet, daß es bey 

ihnen fuͤr Schande galt, ſich unter einem andern 

Dache als unter dem freyen Hinmelszelte betteten 

zu lafien; dag Wetter mochte befchaffen ſeyn wie 

es wollte. Auf diefem Fuße wirrden wir es mit 

unferen Leuten nicht weit treiben. 

Übrigens bemerkt Marcelinus, der lange im 
römifchen Heere gedient hatte, ſehe genau die Art 
und Weife, wie fih die Parther bewaffneten, und 
bemerkt es um fo genaner, weil foldhe von der roͤ⸗ 

mifchen fehr abwich. Sie hatten, fagte er, Schutz⸗ 

waffen, von einer Beſchaffenheit, als ob ſie aus 
Federn gewebt wären, welche ihnen an der Bes 

wegung des Körpers nicht hinderlich, und doch ie 
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feft waren, daß unfere Wurfſpieße, wenn fie dars 

auf trafen, abprallten. Das find die Geefifchfcha- 
. Ien, deren fih zu bedienen unfere Voraͤltern ſehr 

gut abgerichtet waren. Und an einer andern Stelle 
fagt er; Ihre Pferde waren fehr ſtark und maͤch⸗ 

tig, und mit dickem Leder bedeckt, und fie felbft 

waren vom Zuß bis auf die Scheitel mit didem 

Eifenblech bewaffnet, fo Fünftlich gefügt, daß an 
den Stellen der Gliederbiegungen fie Feine Bewe⸗ 
gung hemmte; man hätte fagen follen, es waͤ⸗ 
ren eiferne Menſchen, den die Rüftung des Haus 
pted lag ihnen fo genau an, und zeigte fo bes 
ſtimmt die Geſtalt und die Theile des Gefichts, 

daß kein Mittel vorhanden war, ihm beyzukom⸗ 

men, als durch die beyden kleinen runden Offnun⸗ 
gen vor den Augen, die ihnen ein wenig Tag lie⸗ 
ßen, und durch die Ritzen vor den Naſenloͤchern, 

—X 

durch die fie mit ziemlicher. Mühe Athem ſchoͤpften. 

® Yiexillis inductis animatur lamina membris, 

Horribilis vilu,, credas Amulacra moveri 

Ferrea , cognatoque viros [pirare metallo: 
Par vellitus equis, ferrata ftonte minantur, 
Ferratosque movent fecuri vulneris armos, 

(Claudian in Ruffin. Lib. 2.) 

Da wäre denn eine Beſchreibung, die der 
Befchreibung eines franzäfifchen Waffenritterd und 
feines ganzen Aufzuges fehr aͤhnlich ſieht. Plutarch 

fagt, Demetrius habe für fich ſelbſt uud für den 
Alcimus, den vornehmfien General, den er bey 
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ſich hatte, jeden einen volltändigen Harnifch ma⸗ 

hen laſſen, von hundert ..und zwanzig Pfund am. 
Gewicht, indem die übrigen nur die Hälfte ge⸗ 

wogen. | | 

Zehntes Kapitel. 

Viber Bücher. 

Done Zweifel begegnet mir es oft, daß ich von 

Sachen ſpreche, welche von den zuͤnftigen Meiftern 
beffer und gründlicher behandelt find. Dieß hier 
find bloß Verſuche meiner nafürlichen Kräfte, und 

nicht8 weniger als erworbener; und wer mich auf 

Unwiffenheit ertappt „ der thut mir nicht wehe; 
denn kaum möchte ich einem Andern für meine Auf⸗ 
fäge einftehen, da ich folches genen mich felbft 

nicht einmahl thue, und nicht damit zufrieden. bin. 

er auf Selehrfamfeit jagen will, muß fie fuchen, 

wo fie ihr Lager hat. Sch wüßte Nichts , wo—⸗ 
mit ih mich weniger abgäbe. Dieß hier find fo 
meine eigenen Einfälle, wodurch ich nicht beabfich« 

tige, das Wefen der Dinge ans Licht zu bringen; 
fondern mich felbfi. Die Dinge lerne ich: vielleicht 
einmahl Eünftig kennen, oder habe fie ſchon ein« 

mahl gekaunt, nachdem das Schickſal mid auf 
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Dete verſetzte, wo fie im Lichte landen. Aber ich 
- erinnere mich Nichts mehr davon. Und, wenn ih 

der Menfh war, der zur Noth etwas lernen konn⸗ 

se; fo kann ich Doch Nichts behalten. Alfo verfpres 

he ich weiter nichts gewiß, als zu zeigen ,. wie 

weit es zu diefer Stunde mit der Kenntniß reihe, 
die ich davon habe. Man halte ſich ja nicht bey 
der Materie auf, das bitte ich, fondern fehe nur 

auf die Zorm, die ich ihr gebe. Bey dem, was 
ich anderwärtd borge, achte man darauf, ob ich 

‚etwas auszuwählen verfianden babe, wodurch die 
Erfindung gehörig gehoben und unterftügt wird, 
welche allemahl von mir herrübrt. Denn ich lege 

andern nicht nach ihrer , fondern nach meiner Will⸗ 
kuͤhr, dasjenige in den Mund, was ih, ſey es 
aus Mangel meiner Sprache, fen es wegen Schwaͤ⸗ 
che meiner Kenntniffe , nicht fo gut ausdrüden 
kann. Meine geborgten Stellen zähle ich nicht, 

fondern wäge fie: hätte ich eine Ehre in ihrer An⸗ 

zahl geſucht, ich bätte zweymahl mehr Schulden 

machen können. Sie alle, oder doch nur auf fehr 
wenige nad) , find von fo berühmten Rahmen des 
Alterthums, daß mich daͤucht, fie nennen fih ſchon 

ſelbſt, obne daß ich es nöthig habe. 
Anlangend Gründe, VBergleihungen und Vers 

nunftſchluͤſſe, wenn ich deren in meinem eigenen, 

aus fremden Grund und Boden verpflanze und 

mit den meinigen vermifche, fo verfchweige ich oft 

mit gutem Vorbedacht ihren erfien Urheber üm die 
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voreiligen Richter ein wenig im Zaume zu halten , 
welche fo baflig über alle Arten von Schriften her⸗ 

fallen ; und zwar vorzüglich über neuere Schriften, 
von lebenden Berfaffern und in der ungelehries 
Mutterfprache gefiprieben , die es jedermann möge 

lich macht, davon zu ſprechen, und welche den 

Beweis mit ſich zu führen ſcheint: Erfindung, Plan 
und Ausführung ſey eben fo ungelehrt und gemein, 

als die Sprade, worin fie gefchrieben worden, 

Ich will, fie follen dem Plutarch einen Stüber 
anf meiner Naſe geben , und follen fi) die Zunge 

Daran verbrennen, daß fie den Seneka in mir aus⸗ 

hunzen. Sch muß meine Schwäde hinter fo gros 
gen Männern von Anfehen verbergen. Ich wuͤnſch⸗ 
te jemand zu finden, der es verflünde, mir die 
fremden Federn auszurupfen; nach einſichtsvollem 
Urtheile, meine ih, und nach bloßer Unterſchei⸗ 
dung der Schönheit und Stärke der vorgefragenen 

Säge. Denn ih ſelbſt komme, aus Mangel an 

Gedaͤchtniß, immer zu kurz, wenn ich ſolche nad 
Kenntniß Ihres Urſprungs fichten will. Daran aber 

fehlts mir nicht, die Schußweite meiner eigenen 

- Kräfte zu meffen; zu wiffen, daß mein Boden 
keinesweges im Stande ift fo fhöne Blumen her 

vor zu bringen, als ich darauf ausgefdet finde ; 
und daß alle meine einheimifhen Früchte nicht 

hinreichen, fie zu bezahlen. Dafür aber halte ich 
mich ſchuldig zu bürgen, wenn ich mich ſelbſt irre, 
wenn meine Gedanken in dieſen Auffägen falſch 
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oder leer find: wenn ich es nicht fühle oder nicht 
fähig bin zu fühlen, fo man es mir vorfiellt. Denn 
es entwiſcht unfern Augen mancher Fehler: ein 

kraukes Urtheil aber iſt das, was die Fehler nicht 

wahrnehmen kann, wenn ein anderer fie ihm ent: 
det, Wir Eönnen Wiſſenſchaften und Liebe zur 
Wahrheit befigen ohne richtiges Urtheil; auch kann 
fich diefe ohne jene bey einem Manne befinden. 
Sa, das Bewußtſeyn unferer Unwiſſenheit ift ſchon 
einer der fchönften und ficherfien Beweife vom rich⸗ 
tigen Urtheile, wie ich dafür halte. Ich habe Feir 
nen andern Weibel,, der mir meine Stüde in Ord⸗ 
nung fiellt, als. den Zufall. So wie meine Eins 
fälle vortreten,, fielle ih fie in die Reihe. Zuwei⸗ 

len kommen fie haufenweis durch einander, dann 
wieder in dünnen Öliedern. Mein Wille ift, daß 

man meinen natürlichen und gewöhnlichen Schritt 

fehen fol, fo wenig gefchloffen er auch fepn mag. 
Sch ſchlendre fo fort, wie ih mich eben finde. Auch 

bebandle ich. feine Materien, die e8 nicht erlaubt 

wäre nicht zu wiffen, oder davon man nicht gele⸗ 

gentlih und mit Dreiſtigkeit fprechen dürfte. Ich 
wuͤnſchte wohl eine vollfommenere Kenntniß von 
den Sachen zu haben, mag, aber nicht fo viel 
daran wenden, als fie koſtet. Mein Vorſatz iſt, 
den liberreft meines Lebens gemächlich , nicht muͤh⸗ 
felig , hin zu bringen. Ich wüßte Nichts, worüber 

ich mir den Kopf zerbrechen möchte ; nicht einmahl 
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fiber Wiffenfchaften, fo groß auch übrigens ihr 

Werth if. 
Ich fuche in Buͤchern weiter nichts, als mir 

Durch vernünftigen Zeitvertreib ein Vergnügen gu 
machen; oder, wenn ich fiudiere, fo fuche ich nach 

feiner andern Wiffenfchaft, als der, weldhe von. 

der Kenntniß meiner ſelbſt Handeltz und die mic 
lehrt, gut leben und gut fierben. 

Has meus ad metas fudet oportet equus. 

(Propert, Lib, 4.) 

Wann ich im Lefen eine ſchwere Stelle finde, 

die ich nicht verſtehen kann, ſo beiße ich mir des⸗ 

wegen die Naͤgel nicht ab; ſondern laſſe es, nach⸗ 

dem ich ſie ein oder ein paar Mahl beleuchtet ha⸗ 
be, dabey bemwenden. Wenn ich mich darauf ers 
pichte, würde ih mid und meine Zeit verderben, 

denn mein Kopf wird leicht ſtutzig: was er nicht 

im erſten Anlauf lernt, das lernt er nych weniger 
wenn er angefirengt wird. Ich thue nichts ohne 

Frohſinn, und zu langes und anhaltendes Nach⸗ 

finnen trübt meinen Verftand , macht ihn träge 
und Iäßig; er fiebt nicht mehr Elar, fondern nur 
verworrene Bilder. Ich muß alfo die Augen meis 

nes Verfiandes deden, und nur von Zeit zu Zeit 
den Blick hinfchiefen, wie man es macht, wenn max 

von der Schönheit des Scharlachs urtheilen will, 
wo man ung fagt, man müffe ſchnell und verfchies 
dene Mahle ouf feine Fläche entlang fehen. Wer⸗ 
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de ich eines Buches überdrüßig,, To lege ich es 

weg und nehme ein anderes, und lefe nicht an⸗ 

ders als in den Stunden, wo ich deswegen Lans 
geweile fühle, weil ich nichts Beſtimmtes zu thun 
habe. | 

| Sch greife nicht gerne nach neuen Büchern, 
weil mir die Alten mehr Kern und Geift zu haben 
fcheinen; auch nicht nach Griechiſchen, weil’ meine 

Schuͤler⸗ und Lehrlingsartigen Begriffe von Ddiefer 
Sprache, mir nicht erlauben fie mit Urtheilsfraft 
zu lefen. Unter den neuern bloß angenehmen Büs 
chern, halte id den Decameron oder die Erzählun= 

‚gen des Bocaz, den Rabelais und die Küffe des 
Sohannes Secundus, (menn man fie unter dieſem 
Titel anführen darf) würdig, daß man fie zu feis 
ner Unterhaltung leſe. Die Amadiſſe und mehrere 
dergleihen Schriften, haben mich felbft nicht im 
meinen Kinderjahren anzuziehen vermocht. 

Noch diefes will ich fagen, es mag fo dreifl 

oder verwegen Flingen ald es will, daß dieß Als 
ter, das mich drückt, mich Fein Vergnügen am 
Arioſt, ja nicht einmahl am ehrlichen Dvid finden 
laͤßt. Seine Leichtigkeit und feine Erfindung , die 
mich vor dem entzuͤckten, Tönnen mich jept kaum 
unterhalten. Sch fage meine Meinung über. Alles 
offenherzig, felbft über Dinge, die vielleicht meis 
ne Einfichten uͤberſteigen, und von denen ich gar 
nicht glaube, daß fie vor meinem Richterſtuhl ges 

hoͤren. Was ich darüber fage, ift auch bloß ein 
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gegebenes Maß meiner Einſichten, und keineswe⸗ 
ges ein Maßſtab der Dinge. Wenn mir dee Arie 

ochus des. Plato nicht behagt, als ein für diefen 

Berfafier Eraftlofes Werk: fo thue ich dabey nicht 
ſtolz auf mein Urtheil, daß nicht fo eitel if, dem 
Urtheile fo vieler beruͤhmten Männer des ter 
thums das Widerfpiel zu halten ; die es vjelmehe 
für feine Meifter und für feine Lehrer erkennt, and- 
mit denen es lieber irren und fehlen mag.. Es er⸗ 

kennt fich felbft für ſchuldig und verurtheilt fi) das 
bin, daß es ſich entweder an der Schale halte, 
weil ed nicht bis auf den Kern dringen kann, öder 
daß es die Sachen aus eineni falihen Sefihts- 
punete anfehe. Es begnügt fich damit, wenn es ſich 
vor. Verwirrung und Unordnung in Acht nehmen. 
kann. Seine Schwachheit fieht es und geſteht fie 
gerne und willig ein. Es will gerne den Schein, 

wie ihm die Sachen vorkommen, auf das billigſte 

erklären; aber diefe Erklärungen find ungereimt 
und unvolfommen. . Die meiften Fabeln Efop’s 
haben niehr als Einen Sinn und mehr als Eine 
Anwendung. Diejenigen, welche ſolche auf die Mys 
thologie anwenden, fuchen daran nur eine Seite, 

‚welche der Zabel nur fo, fo, anpaßt! Zür die 
meiften haben diefe Fabeln nur einen dußern und 

oberflächlichen Sinn. Es liegt aber Lieferer, wer 
fentlicherer und verborgener Sinn darinn , den fie 
nicht heraus zu bringen vermdaen. Das iſt ve auch 
min Fall. 
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Doch, um auf meinem Wege zu bleiben: Es 
iſt mir ſo vorkommen als ob in der Dichtkunſt 

Virgil, Lucrez, Catull und Horaz, bey weitem 
obenan ſtehen; Virgil beſonders in ſeinen Geor⸗ 

gicis, welches ich für das vollkommenſte Werk: 
halte, das wir in der Dichtfunft haben ; und. vers 
glichen mit dem, was man leicht erfennen kann, 
Daß es in der Aeneide Stellen gibt, bey welchem 
der Verfaffer noch die letzte Zeder gebraucht haben 
würde, wenn er dazu Zeit gehabt hätte; und hals 

Se ich Das fünfte Buch der Weneide für das vollfonts 
menfte unter allen. Auch Lucan ift mir fehr lieb, 

und ich nehme ihn gern zur Hand, nicht fo wohl 
wegen feines Styl's, als wegen feines innen Wer⸗ 
thes, und wegen der Wahrheit feiner Meinungen 

und Urtheile. Was den ehrlichen Terent anbetrift, 
ſo finde ich die Fülle und Anmuth feines Lateins 

vortreflih, die Bewegungen der Seele und die 
Befchaffenheit der Sitten nach dem Leben zu mahlen 
und darzuftellen: alle Augenblide führen mich uns 
fere Handlungen zu ihm zuräc. So oft ich ihn lefe 

finde ich neueSchönheiten, neue Anmuth, neuen Reitz. 
Diejenigen, welche ungefähr zu den Zeiten 

des Virgils lebten, klagten darüber, daß ihn ei⸗ 
nige mit dem Lucret verglichen. Nach meiner Meis 

nung iſt da freylich nichts zu vergleichen, wo feine 

Apnlichkeit if. Allein ‚ed wird mir doch fauer , mich 
in diefem Glauben fo unerfhütterlich zu erhalten, 

wenn ich eben ‚eine ſchoͤne Stelle aus dem Lucre⸗ 
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tius mit Bedacht leſe! Wenn die Verehrer Virgils 
fih ſchon uͤber jene Vergleichung aͤrgerten, was 
wuͤrden fie nicht erſt zu der barbariſchen Stock⸗ 
dummheit derjenigen ſagen, die heutiges Tages den 
Arioſt mit ihm vergleichen wollen? Und was wuͤr⸗ 
de Arioſt ſelbſt dazu ſagen? 

O ſeculum infpiens et infisetum | 

(Catult. Epigr. 41.) 

Sch follte meinen, die Alten hätten fih no 
mehr über diejenigen zu befchweren gehabt, welche 

‚den Plautus mit dem Terentius verglichen, (denn 

diefer Teste zeigt weit mehr feinen Ton!) als aber 
die Vergleichung des Lufret mit dem Birgit! Zum 
größern Vorzuge des Terentius entfcheidet viel, daß 

der Vater der römifchen Beredſamkeit, ihn, als 

den Einzigen aus feiner Elaffe, fo. oft anführt, und 

der Ausſpruch, den der erfie Richter über die latei⸗ 
nifchen Dichter , zwifchen ihm und feinem Neben⸗ 
buhler thut. 

Es ift mir oft. aufgefallen, wie die Männer, 
die fih zu unfern Zeiten mit Comödienfchreiben 

abgeben (eben fo, wie die Staliener , die darin 
glücklich genug find) drey oder vier Fabeln aut 
dem Terent oder Plautus nehmen Pönnen, um 

daraus nur Eine, nad ihrer Art, zu machen, 

Sie ftopfen in ein einziges Luftfpiel fünf oder ſech 
Erzählungen des Bocaz. Was fie verleitet, ders 
geſtalt fih mit Sof iu überladen, muß die Re⸗ 

ſorgniß 
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ſorgniß ſeyn, die fie hegen, fie koͤnnten fich ſonſt, 
mit ihrer eignen Laune, nicht durchhelfen. Sie 

bedürfen .einer Unterlage, worauf fie ſich ſtuͤtzen, 

und da fie in ihrem eignen Vermögen nicht Borrath 
genug finden, und zu unterhalten, fo meinen fie, 

die Intriguen follen uns anziehen. Mit meinem 
Autor geht es ganz umgekehrt: feine vortrefliche 
und fchöne Art, die Sachen zu fagen, mad, 

daß wir feine Fabel ganz aus den Gedanken vers 
lieren. Seine Grazie und feine Zierlichfeit der 
Diction erhält uns durchaus in Aufinerffamfeit. 
Er ift allenthalben ſo angenehm, 

Liquidus, puroque fmillimus amni. 

(Horat. L. 2. Epiſt. 2.) 

und flößt unfrer Seele, durch feine liebreiche Spras 
che ein folhes Vergnügen ein, daß wir darüber 
das Wohlgefallen an feiner Zabel vergeſſen. Diefe 
Betrachtung führt mich in ein weiteres Zeld. Ich 
fehe, daß die guten unter den alten Dichtern alles 
Geſuchte, alles Gezierte vermieden haben; nicht 
nur die phanthaftifhe Erbabenheit der Spanier, 

und Petrarchiften, fondern auch die fpisfindigen , 
obgleich befcheidenen Wendungen, weldhe die Ziers 

de aller poetifchen Werke der folgenden Jahrhun⸗ 
derte find. Auch findet Fein guter Richter hierüber 

die Alten zu fadeln, und wird, ohne alle Vergleis 
chung, mehr Glätte der Zeile, und diefe vollkommne 

Sanftheit und immer blühende sort in ben 
Montaigne. IU. Bb. 
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Epigrammen des Catulls finden und folde mehr 
al3 alle Stacheln bewundern , womit Martial die 

feinigen zugefpigt hat. Dieß entfpringt aus eben 

den Gründen die ih oben angeführt habe, und die 

auh Martial für fi) anführt; minus illi, ingenig 
laborandum fuit, in cujus locum materia fucceflerat 
(In-praefat. L. 8.) Jene Meifter der Kunft bedür, 
fen feiner Handgebärderey um fi} und verſtaͤnd⸗ 

ih zu machen. Sie finden allenthalben zu lachen, 
und brauchen fich nicht erft zu figeln. Die andern ha⸗ 

ben e8 Noth fih nach fremder Hülfe umzufehen, und. 

in dem Verhaͤltniß, wie es ihnen am Geiffe man-. 
gelt, muͤſſen fie mehr Körper haben. Sie müffen 
wohl ihren Saul reiten, weil fie ſchlecht zu Fuße 
find. Eben. fo, wie bey unfern Bällen, fich oft 
Menfhen aus den niedrigften Ständen zu Tanz⸗ 

meiftern aufiwerfen , die dann, weil fie den edlen 
Anſtand und die gefäliigen Bewegungen unfrer 
Perfonen von guter Erziehung nicht erreichen koͤn⸗ 
nen, fi durch halsbrechende Sprünge und andre 
gewaltfame Stellungen des Körpers, nach Art der 
Luftfpringer hervor zu thun fuchen. Und die Da- 
men ziehen fich beſſer aus der Sache in folchen 
Zänzen, . worin verfhhiedenerley Arten Schritte , 
und Körperfihwenfungen vorfommen, als in ges 
wiffen ‚andern feyerlihen Taͤnzen, worin fafl 
fein andrer , als natürlicher Schritt vorkommt, 
und mwobey fie nur die ungefünftelte, fchöne Ber 
wegung und gemöhnlide Anmuth im Tragen des 
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Rörpers darzuftellen haben. So, wie ih auch 
dortrefliche Luſtigmacher gefehen, die, in ihrer 

gewöhnlichen Alltagskleidung und mit unbemahltem. 
Geſicht, ung fo viele Ergöglichfeit gemacht haben, 
als fih aus ihrer Kunft ziehen läßt, da hinge⸗ 
gen die Anfänger, die es noch nicht fo weit gebracht 
haben, ſich damit helfen muͤſſen, das Geficht zu 

beſchmieren, fich zu verkleiden und allerley närrt- 
ſche Gebärden nach zu machen, um uns was zum 
Lachen zu geben. 

Diefe meine Meinung erklärt ſich, beffer als 

durch irgend etwas anders, durch eine Vergleichung 
der Aneide mit dem rafenten Roland. Birgil 
jeigt fih uns mit ausgebreiteten Fluͤgeln, in ho- 
bem, feften Schwünge, der fein Ziel nie aus den 
Augen laßt. Arioft fehn wir flirren und von einer 
Erzählung zur andern huͤpfen, wie das‘ Vögelein 
vom Zweige zu Zweige, daß fich auf feine Fluͤgel 
nicht weiter verläßt, als bis zum naͤchſten Baum. 

So fest er fih alle vierzig oder fünfzig Schritte 
nieder, auszuruhen, aus Furcht ihm moͤchten Athem 
und Kräfte ausgehen. 

Excnrfusgne breves tentat. ' 

(Virg, Georgic. L. 4.) 

Bios wären alfo, in diefer Gattung die Aus 

töreh., die mir- vorzüglich gefallen: Was meine 
ändre Leſerey betrifft, wo fih ein wenig mehr 
Rutzen zum Vergnügen miſcht, wodurch ich lerne, 
meine Meinung berichtigen‘, v > Die Bücher , 
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die mir dazu dienen: Plutarch, (feitdem ich ih 
in meiner Mutterfpradhe habe) und Seneka. Ale 

beyde haben, für meine Laune , diefen großen 
Vorzug, daß der Unterricht, denn ich darin ſuche, 

in Furzen , abgeriffenen Sägen vorgetragen iſt, 

die Feine lange Anftrengung erfordern, deren ich 

nun einmahl unfähig bin. So find die Fleinen 

Schriften des Plutarchs und die Briefe des Seneka 
fir mid das Beſte und Ruͤtzlichſte, was fie ge 
fhrieben haben. Es braucht Feiner großen Vor⸗ 

anftalten, um mich daran zu machen, und id 

fann abbrechen, wo ich eben Luſt Habe. Den die 

Säge hängen nit unmittelbar zufammen, und 
beftehn jeder für ſich. 

Diefe Autoren flimmen, in den meiflen nuͤtz⸗ 
lichen und wahren Meinungen, überein; fo wie 

ihr Schickſal fie auch ungefähr in einem und dems _ 

felben Jahrhunderte zur Welt brachte. Beyde was 
ren Lehrer römifher Kaiſer, beyde waren aus 
fremden Ländern nach Rom gefommen; beyde was 
zen reih und mächtig. Ahr Unterricht iſt dag 
Mark der Philofophie, in einer einfachen treffenden 
Art vorgetragen. Plutarch ift gleihförmiger und 
fefter. Seneka, ift fhon unebener und wellenar- 

tiger. Der Eine müht ſich, firengt und ſpannt fih 
an, um die Tugend gegen die Schwachheit,, Furcht 
und unordentlidhe Begierden zu wafnen; der Andre 
ſcheint ihre Macht nicht fo fehr zu achten, und es der 
Mühe werth zu halten, ihrentwegen ſchneller zu 
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sehen, und fich gegen fie in Sicherheit zu ſetzen. 
Plutarch hängt an den platonifhen Meinungen, 

‚die fo milde, und auf die bürgerliche Gefellfehaft 
fo anwendbar find. GSenefa vereinigt in fich die 

Meinungen der Gtoifer und der Epifurder , die 
vom gewöhnlichen Gebrauche entfernter liegen , 

aber, nach meinem Dafürbalten, nüglicher für den 

einzelnen Mann find, und daben mehr Feſtigkeit 
haben. Es erhellet aus dem Senefa, daß er ſich 

vor der Tyranney der Kaifer : Zeit ein wenig dudt. 

Denn mir foheint es ausgemacht, daß es ein er- 
zwungenes Urtheil it, wenn er die Sache der 

großmuͤthigen Mörder Edfars verdammt. Plutarch 
ift durchgängig ein freyer Mann. Seneka ift voller 

fharffinnigen Wendungen und witziger Einfälle. 
Plutarch voller Sachen. Jener erhitzt und fege 

unſre Leidenfchaften in Bewegung , diefer thut ung 
mehr Gnüge und lohnt ung reichlicher. Er leitet 

und; der Andre ſtoͤßt uns auf die Bahn. 
Unter den Werken des Cicero dienen Pdiejenie 

gen am meiſten in meinen Kram, die von Der 
Philofophie, befonders von der Moral, handeln, 

Um aber fe und kuͤhn die Wahrheit zu befennen, 
(denn, wenn man einmahl über den Schlagbaum 

Unverfhämtheit hinweg geſetzt bat, fo iſt Zaum 

und Zügel dahin), .fo ift mir feine Schreibart 
langweilig vorgefommen , fo wie fein ganzer Zu⸗ 

ſchnitt. Seine Borreden, feine Definitionen, feine 
Eintheilungen, feine Wortfoyfpungen, nehmen den 

| fi 
/ 
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groͤßeſten Theil feines Werkes weg, Was darin 
noch an Kern und Mark vorhanden ift, das wird 
von dem langweiligen Anfpugen verpreßt. Wenn 
ih eine Stunde hingebracht habe, ihn zu leſen, 
welches für mich ſchon viel iſt, und mir dan 

Rechenſchaft gebe, was ich ‚für Saft und. Kraft 
daraus gezogen babe, fo finde ich die meifte Zeit, 

es war bloß Wind. Denn er iff noch nicht auf 
die Beweife gekommen, die feinen Sag unterflü- 

. gen, und auch noch nicht auf die eigentlichen Grüne 
de, worauf ed bey der Löfung des Knotens an⸗ 
fommt ,„ wornach ich ſuche. Da ich eigentlich 

u nichts anders verlange, als weifer, nicht aber 

gelehrt oder beredt zu werden, fo find die logika⸗ 

liſchen und ariſtoteliſchen Apparate fuͤr mich verlo⸗ 

ren. Ich verlange, daß man vom Hauptpuncte 

ausgehe! Ich weiß ſchon genug, was Tod iflz 

und was Wolluſt, ohne meine Zeit damit zu vers 
tändeln, daß man es mir anatomifch zergliedere, 
Ich ſuche gerade zu, gute kriftige Gründe , die 
mich lehren ihrer Macht zu widerfichen. Dazu 
nügen aber weder die fpigfindigen Sophiftereyen , 
noch die Fünftlihen Stellungen der Worte und 

Schlüffe. Ich verlange folhe Vernunftgründe , . 
welche einen Zweifel geradezu auf feiner ftärfften 

Seite angreifen. Die feinigen fchleihen um den 
Brey herum, Mögen fie gut feyn, für die Schu⸗ 
len , für die Redner vor Gericht und auf der Kan⸗ 
jel, wo wir Nuoße De Re zu Schlummern , un) 

- A‘ 
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wo wir ohne Biertelftunde nachher noch immer 

Zeit genug haben, den Faden wieder zu finden. 

Es ift nöthig auf diefe Art mit den Richtern 
zu fpreden, die man auf alle mögliche Art auf 

feine Seite zu ziehen ſucht; auch mit Kindern, 

und mit dem Volke, wo man alles fagen , und 

erwarfen muß, was darunter trifft. Ich will nicht 

dag man es darauf anlege, meine Aufmerkſamkeit 
zu erregen, und mir fünfzigmahl zufchreye, „nun 

hoͤre!“ wie ed unfre Herolde zu machen pflegen. _ 

Die Römer fagten in ihrer Religion: Hoc age. 

ir in der unfrigen fagen: Surfum corda. Das 
find für mich alles verlorne Worte. Sch gehe aus 

meinem Haufe fchon völlig vorbereitet hin. Ih 
bedarf Eeiner Würze und Feiner Brühen. Ih eſſe 
mein Stück Zleifch eben fo lieb ohne, und anftatt 
durch folche Vorbereitungen und Borfpiele meine 

Eßluſt zu reigen, macht es mic vorfatt und un⸗ 
luſtig. 

Sollte mir wohl die Zůgellofigkeit unſrer Zei⸗ 

ten bey dieſer ruchloſen Kuͤhnheit zur Entſchuldi⸗ 

gung dienen, wenn ich die Geſpraͤche des Plato 
ſelbſt für eben fo ſchleppend halte, und die Mei— 

nung duffere, er erfäufe feine Materie in einen 

Strom von Worten?. daß ich die Zeit bedaure, 

die ein Mann auf fo lange, müffige und bloß ein- 
keitende Reden verwendete, welder fo viele und 

befiere Dinge zu fagen hatte? Meine Unmiffenheit 

wird mich beſſer entfchuldigen , in Betracht deſſen, 
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Daß tch die Schönheiten feiner Sprache nicht einfes 

be. Sch begehre uͤberhaupt ſolche Bücher, welde 
Gebrauch von den Wiffenfchaften mahen , nicht 
Die, welche fie anrichten. Die beyden erfien und 

Plinius, und ihres gleichen , haben fein Hoc age; 

fie wollen es mit Leuten zu thun haben, die fi 

Daß fchon felbft gefagt haben. Dder wenn fie eins 

heben, fo ift es ein weſentliches hoc age, das 
einen eignen Körper bar. 

Auch die Briefe an den Atticus habe ich gern, 
nicht bloß weil fie einen vollfiändigen Bericht von 

der Gefchichte und den Begebenheiten feiner Zeit 

enthalten, fondern noch mehr deswegen , weil ich 
darin die Stimmung feines häuslichen Lebens enfs 

decke. Denn ich befige eine fonderbare Neugier, 

wie ich ſchon anderwärts gefagt habe, die Seele 

und die unbefangenen Urtheile meiner Autoren zu 
fennen. Man darf wohl nad diefer Mufterfarte 

iprer Schriften, die fie der Welt zur Schau aus⸗ 
fiellen über ihre Gelehrſamkeit richten, aber nicht 

über ihre Sitten, noch fiber ihre Perfon und ihren 
Character. Zaufendmahl habe ich bedauert, daß 

das Buch verloren gegangen ift, welches Brutug 
über die Tugend gefchrieben hat; denn es iſt anges 
nehm , die Theorie der Leute zu lernen, die fie fo 
gut in Ausübung zu bringen wiffen. Aber, weil 
ed ein ganz ander Ding um die Predigten ift, als _ 
um die Prediger, ſo mag ich eben fo lieb den 

Brutus beym Plutarch lefen, als in feiner eigenen 
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Schrift. Sch möchte lieber noch der Wahrheit ges 
maͤß wiſſen, was er am Abend vor einer Schlacht, 

in feinem Zelte, mit einem feiner Bufenfreunde 
ſprach, als die Anrede, die er Tages nachher an 

feine. Kriegsvölfer hielt; Lieber daB mwiffen, was ' 
er in feinem Arbeits: in feinem Wohnzimmer vors 

nobm, als was er auf Öffentlihem Marktplatze, 

oder im Senate ausgehen Tieß, 

über den Cicero bin ich mit dem allgemeinen 
Urtheile einftiinmig, daß in feiner Seele, außer 

dem Wiffenfchaftlichen, eben nicht viel Vortrefli= 

ches zu hohlen war. Er war ein ganz guter Bürs 
ger, freundlih und dienftfertig, wie das gemei- 

niglich die fpaßhaften Fettbaͤuche find, zu denen er 
‚gehörte; er hatte aber auch, in der That, eine 
gar hübfhe Portion von Weichlichfeit und hoch⸗ 

fliegender Eitelfeit! Und, ich. weiß nicht wie ich 
ed entfchuldigen foll, daß er feine Dichterey für 
werth genug gehalten hat, ans Licht zu kommen ! 

Es ift Feine fo große Thorheit an einem Menfchen , 
wenn er ſchlechte Verfe macht; Thorheit aber ift 

es, wenn er nicht fühlt, wie fehr fie des Ruhm 
feines Nahmens unmwürdig find. Don feiner Be⸗ 

. redfamfeit, glaube ih, kann man fagen, fie habe 

nicht ihres Gleichen gehabt, und werde ihn ſchwer⸗ 
lich ein Menſch darin-erreihen. Der junge Eice- 

ro, der von feinem Vater weiter nichts hatte, als 
den Nahmen, war Commandant in Afıen. Eines 

Tages fanden fih bey feiner Tafel verfhiedene 
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Fremde ein, und unter andern Ceſtius, der ſich 

unten anſetzte, wie man ſich zuweilen bey offnen 
Tafeln der Vornehmen einflickt. Cicero erkundigte 
ſich bey einem von feinen Leuten, wer das wäre?. 
diefer fagte ihm den Nahmen. icero aber, der 
mit feinen Gedanken anderwärts war, und vergaß, 

was.man ihm geantwortet hatte, that ihm hernach 
diefelbige Frage noch ein paar Mahl. Der Bes 
diente, um der Mühe überhoben zu ſeyn, ihm eine 

Sache fo oft zu widerhohlen, und um ihn den 
Mann durch nähere Umſtaͤnde Tenntlicher zu mas 
chen , fagte: es ift der Eeflius, von dem man dir. 
gefagt bat, daß er fih aus deines Vaters Redekunſt 
eben nicht viel macht, weil er meint, er felbfi feg 

. ein großer Redner. Cicero , dem das gleich auf der. 

Stelle fehr mächtig verdroß, befahl, daß man ſo⸗ 
‚gleih den armen Ceſtius beym Leibe pade , und 
Tieß ihn in feiner Gegenwart. gar weidlich aus⸗ 
ſtaͤupen. Das nenne ich einenen unhöflichen Wirth ! 

Selbft unter denen, weldhe alles gut, und 
feine Beredfamfeit unvergleichlich gefunden haben, _ 
bat es gleichwohl einige gegeben , die darin Fehler 
bemerkten; nannte fie der große Brutus, fein 
Zreund, eine lendenlahme, Feuchende Beredfams 
keit, fractam et elumbem. Die Redner kurz nad 
feiner Zeit tadelten auh an ihm den ängftlichen 

Periodendbau, womit er feine Sage fhloß, und 

rügten die Worte: efle videatur, Die er fo oft 

anbringt. Meines Theils, Tiebe ich mehr die kurz 
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zen, in Jamben auslaufenden Cadenzen der Pe- 
rioden. Zuweilen miſcht er freylich auch haͤrter 
klingende mit unter, aber nur ſelten. Meinen 

Ohren iſt folgende Stelle aufgefallen: Ego vero 
me minus diu ſenem eſſe mallem, quam eſſe ſenem, 

antequam eſſew. 

Die Geſchichtſchreiber machen den Ballen aus, 

daraus ich am liebſten wähle, denn fie find ange 
nehm und faßlich; und nebenher erfcheint bey ihe 
nen der Menfh im Ganzen, defjen Kenntniß ich 
am meiften wünfche, viel richtiger nach dem Leben . 
gezeichnet, als irgendwo; die Verfohiedenheit und 

Wahrheit feiner innern Befchaffenheit, im Allge- 

meinen fo wohl, als im Befondern, die Mannig- 

faltigleit der Hülfsmittel die er aus feiner Zufam- 

menfegung zieht, und die Zufälle, die ihn bedro- 
ben. Run aber greife ich darunter am begierigffen 
nach den Biographen , weil fie ſich länger bey den 
Katbfchlägen aufhalten, als bey den Begebenheiten, 
mehr bey dem, was aus dem Innern hervorfpringt, 

ald was aus dem Außern entfieht. Sole Bir- 
Her find am eigentlichften für mid. Darin liegt 

es eben, warum fo in allem Betracht, Plutarch 
mein Mann und Held if. Es thut mir Leid, daß 
wir nur Einen Laertius, und nicht nach ein Dugend 
mehr haben, oder , daß er nicht länger iſt, oder, 
nicht beffer verfianden wird. Denn ich bin eben fo 
neugierig, die Begebenheit und das Leben diefer 
großen Erzieher der Welt Fennen zu lernen, als 
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ihre verfchiedenen Lehren und eigenthlimlichen Meis 
nungen. ber diefe Art von Studium muß man, 
ohne Unterſchied, alle Arten von alten und neuern 

Autoren durchblättern, in kauderwelſcher⸗ oder in 

der Mutterſprache, um darin die Sachen zu ler⸗ 

nen, die fie, jeder auf feine Art, behandeln. 

Ganz vorzüglich aber fiheint mir Edfar der 
Mühe werth, ihn recht zu ſtudieren, nicht bloß der 
biltorifhen Kenntnig wegen, fondern auch wegen 

feiner felbft: fo hoch ragt er vor allen andern an 

Vortreflichfeit und Vollkommenheit hervor, Sal⸗ 

luſt, unter diefen allen, felbft nicht ausgenommen. 

Im Ernſte, ich Iefe diefen Autor mie mehr Reſpect 
und Verehrung, ald man Bücher, von Menfchen 

geſchrieben, zu lefen pflegt. Zuweilen in Ruͤckſicht 
ſeiner Selbſt, in Bezug auf ſeine Thaten und auf 

die Wunderwerke feiner Größe; zuweilen in Ruͤck⸗ 

fiht auf die Reinheit, und unnachahmliche Polis 

tur feiner Sprache, welche nicht nur alle Geſchicht⸗ 
fchreiber hinter ſich zurück läßt, fo wie Cicero ans 

-dere, fondern, den Cicero vielleicht ſelbſt. Mit 

einer Aufrichtigfeit in feinen Urtheilen, wenn er 

von feinen Zeinden fpriht, die falfchen Farben 

bey Seite gefegt, womit er feine fhlimme Sache 

und die peftilenzialifhe Ausdünftung feines Ehre 
‚geiges verdeden will, dag ih der Meinung bin, 
man Finne ihm in feinem andern Stüde etwas 
zur Laft legen, als nur darin, daß er zu ſparſam 

gewefen ift, von fich felbft zu reden; denn fo viele 
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große Dinge haben nicht ausgeführt werden Fönnen, 

ohne daß er nicht vielmehr dabey mitgewirkt haben 

ſollte, als er feinen Leſern fagt. 
Sch habe eine außerordentliche Vorliebe für 

die ganz fchlichten und ganz vortreflichen Gefchichtz 

Schreiber! Die fchlihten, weldhe nichts von dem 
Shrigen hinzuthun, die fih nur darauf befleifigen, 
alles zu fammlen, was zu ihrer Kenntniß fommt, 
und alles, ohne weiteres Unterfuchen und Richten, 
gewiſſenhaft aufzeichnen , uͤberlaſſen ung völlig frey⸗ 
es Urtheil, um’ die Wahrbeit aufzufuhen. Go 
fiehts ungefähr, unter andern, mit unferm ehrli— 

chen Froiffard, der mit einer folden Zreuherzigs 
feit bey feiner Gefchichte zu Werke gegangen if, 
daß, wenn er einen Fehler gemacht hat, er gar - 
nicht anfteht, ihn zu berichtigen oder zu widerrufen, 
fo oft man ihn bey diefer oder jener Stelle darüber 
belehrt, und der uns felbft die Verfihiedenheit dee 
Berichte anzeigt, welche umher Tiefen, und die 
mancherley mwiderfprehenden Nachrichten, welche 

- man ihm gab, Es iſt die rohe, nackte, ungebil- 
dete Materie der Gefchichte; ein jeder kann darüber 
arbeiten, nachdem er es verfteht. 

Die Meifter in der Kunft der Hiflorie, ver: 
fiehen die Wahl deffen, was wiſſeas werth if, 
and find im Stande unter zwey Kachrichten die - 
wahrfcheinlichfte zu wählen. Nah der Lage der 

Prinzen und nach ihrem Character fchließen fie auf 

den Rath, den fie faßten, und legen ihnen fchidlia 
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he Worte in den Mund. Gie haben Recht, fi 
berauszunehmen , unfern hiftorifchen Glauben nad 
dem ihrigen zu bilden. Aber freylich ift das nur 
ein Privilegium einiger Wenigeit. 

| Diejenigen , welche zwifchen diefen beyden 
Klaſſen in der Mitte ſtehen, (und derer find die 
meiften) verderben ung den ganzen Handel, Gie 
wollen ung die Biffen vorfäuen; fie machen ſich's 
zum Gefege, zu urtheilen und folglich alles nad 

ihrem Dünkel zu beugen; denn da ihr Urtheil nad 
einer Seite hängt, können fie ſith nicht. mehr his 
then, die Erzählung nad diefer Seite hinzudreben 
und zu wenden. Sie unternehmen ed, unter den 
Saden zu wählen, nur Dinge zu erzählen, die 

des Wiffens werth find, und verhehlen ung zumeis 
len, was diefer oder jener in feinem Privatleben. 
gefagt oder gethan bat, das ung beffer unterrichs 
ten würde ; wiſchen über Dinge ald unglaublich 
hinweg, weil fie ſolche nicht verſtehen, oder über 
andere, weil fie folche nicht in gutem Latein oder 
in ihrer Mutterfprache zu fagen wiſſen. Möchten 

ſie doch dreiſt ihre Beredſamkeit ausframen! moͤch—⸗ 
ten fie immerhin ſelbſt urtheilen; aber fie müffen 
auch etwas laffen, worüber wir urtheilen koͤnnen, 
ohne ung vorgegriffen zu fehen. Sie müffen durch 
ihre Abkuͤrzungen, durch ihre Auswahl die Mate 
rien nicht verändern, noch darüber als freye Herrn 
fhalten und walten. Sie müffen uns folche vick 



Zehntes Kapitel. 175 

Mehr rein und unverfaͤlſcht überliefern, nach ihrer 
ganzen Länge, Die und Breite ! 

Am sfterfien wählt man, befonders zu unfern 
Zeiten, Leute aus dem großen Haufen zum Amte 

‘eines Gefchichtfchreibers , aus der einzigen Urfache, 
weil fie gut und fprachrichtig fehreiben koͤnnen; ge: 
rade als ob wir aus der Gefhichte die Grammatic 
lernen wollten: und diefe Leute, da fie nur deswe⸗ 

‚gen angeftelt find, und fih nur für das Schwä;- 
zen vermiethet haben, thun ganz recht, fih auch 

um nichts weiter, old unt diefen ihren Dienft zu 
befümmern. Daher flicken fie dann mit lauter 
hübſchen Worten und Redensarten, aus Gerücdh- 
ten, die fie auf Gaſſen und Marftplägen aufraffn, _.- 
ein Ding für uns zufaitien, dag fie und gerne | 
‚für Geſchichte aufheften möchten. 

Die einzigen guten Geſchichtbuͤcher ind dieje⸗ 
nigen, welche von ſolchen Perſonen ſelbſt geſchrie⸗ 
ben find , die entweder die Begebenheiten ſelbſt 

führten, oder doch Theil an ihrer Zührung hatten, 
oder wenigfiens das Gluck, Begebenheiten von dhn- 
licher Gattung zu regieren. Zu diefer Art gehören 
faſt alle Griechiſchen und Roͤmiſchen. Denn da 
viel Augenzeugen uͤber einerley Gegenſtand ſchrie⸗ 

ben (wie das in jenen Zeiten nicht ſelten geſchah, 
wo Größe und Wiſſenſchaft gewoͤhnlich bey einan⸗ 

der waren,) fo müffen die Zehler, faNs auch welche - 
mie unterlaufen, nur hoͤchſt unbeträchtlihe, und 

fehr zweifelhafte Nebenfarchen betreffen. Was kann 

er 
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man fih von einem Arzte verfpreden , wenn et 
‘vom Kriege handele? Oder von einem bloßen Schul« 
manne, wenn er fi über Plane der Zürften her⸗ 
aus laͤßt? 

Wollen wir fehen, wie fehr die Roͤmer um 
die Wahrheit der Gefhichte beforgt waren, fo bee 

darf es dazu nur diefes einzigen Beyſpiels. Afle 
nius Pollio bemerkte fo gar in der Gefchichte Eds 
fars einige Unrichtigfeiten, worin er verfallen war, 

weil er die Augen nicht allenthalben hatte haben 

Eönnen, und alfo Unterbedienten geglaubt batte, 
die ihm die Sachen nicht genau nad) der, Wahrheit 
berichteten, oder auch, weil ihm feine Stattver⸗ 

wefer die Sachen , welche fie in feiner Abweſenheit 

‚ausgeführt, nicht pünctlich genug yorlegten. Hier 
aus kann man fehen, welch eine ganz eigene Sade 

es um die Unterfuchung der Wahrheit fep; daß man 
fih nicht einmahl auf die Erinnerung der Umflände 

einer Schlacht bey demjenigen ficher verlaffen Fönne, 
der dabey als Oberbefehlshaber war, noch bey den 

Soldaten auf das, was um fie her vorfiel, went 

man nicht, nach Art und Weife der Gerichtshöfe, 

die Zeugen mit einander confrontirt, und die Puncte 
mit der forgfältigftien Genauigkeit, nah allen Res 
benumfländen, aufnimmt. Wahrlich, die Kennte - 
niß, die wir von unferer Gefchichte haben, ift ein 
groß Theil lockerer. Doch dieß ift, nah meinem 
Bedünfen, ſchon binlänglid vom Bodin bewieſen. 

Um den Mangel meines GSedadtuißee zu Huͤlfe zu 
kommen, 
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Eommen, und zur Abbelfung eines fo wichtigen Feh⸗ 

lers, vermöge deſſen es mir mehr als einmahl bes 
gegnet ift, daß ich Bücher , ald neu, zur Hand ge: 

‚nommen, welde ich fhon einige Jahre vorher forg- 
fältig Durchgelefen , und mit Noten beklekſt hatte, 
babe ich es mir feitdem zur Gewohnheit gemacht, 
am Ende eines jeden Buchs (verfieht fih bey fol« 

chen, die ich nicht öfter leſen will) die Zeit anzu⸗ 

* 

merken, da ich es zu Ende gebracht habe, und da⸗ 
bey mein gelegentliches Urtheil in Bauſch und Bo⸗ 
gen; damit ed mir die Idee, im allgemeinen wes 

nigſtens wieder zuruͤckrufe, die ich bepym Lefen von 
dem Autor deffelben gefaßt hatte. 

- Hier ift das, was ich vor ungefähr zehn Jah: 
ren , in meinen Suicciardini fihrieb : (denn in wel⸗ 

cher Sprache meine Bücher auch mit mir fprechen, 
ich fpreche mit ihnen in meiner Mutterfpradhe.) 

„Guicciardini iſt ein fleißiger Hiſtoriograph, 
‚von dem man, nach meiner Meinung, die Wahre 

„beit der Begebenheiten feiner Zeit, eben fo zuver⸗ 

„laͤßig lernen kann, wie von irgend einem Andern. 
„Dabey iſt er auch in den meiſten ſelbſt als hans 
„delnde Perſon, und zwar von anfehnlihem Ran 

„ge, befhäftigt gewefen. Es ift Fein Anfchein vore 

„handen, daß er aus Haß oder Gunſt, oder Eitels - 

„keit die Sachen verfielt habe; davon ‚geben die 
„freymüthigen Urtheile, die er von den Großen 
„fället, Zeugniß, befonders von folden Großen, 

„durch welche er zu Aemtern und Ehrenfichen bes 

Mogtaigne 11I. Bo. M- 
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„fördert worden, wie 3. 3. vom Pabſt Elemens 
„dem Siebenten. Was die Seite an ihm betrifft, 

„worauf er fih am meiften zu gut zu thun fcheint, 
„naͤhmlich, feine Abfchweifungen und feine einges 

„f&alteten Urtheile, fo find darunter einige fehr 
„gute, und voller feinen Züge; aber er bat fih 
„ſelbſt darin zu fehr gefallen. Denn, weil er alles 

„erſchoͤpfen will, und dabey eine fo überreiche, ja 
„faſt unerfchöpfliche Materie. vor ſich bat, fo wird 
„er darüber ein wenig fhlaff und verräth zumeilen 

„Schulgefhwäg. Ferner hab’ ich' bemerkt, daß, 
„uber fo viel Seelen, über fo viele Thaten, über 
‚fo viele Begebenheiten und Berathſchlagungen er 
„urtheilt, er doch niemahlg auh nur Eine der 

‚Tugend , der. Religion oder dem Gewiffen zus 
„ſchreibt, als ob diefe Sachen vöhig in der Welt 

„erlofhen wären. Und von allen Handlungen, fie 
„mögen dem Anfchein nach. noch fo fchoͤn feyn, 

„ſucht erden Grund in verdaͤchtigen oder eigennügi- 
‚gen Abfihten. Man Fann fihb unmöglich einbil- 

„den, daß unter diefen unzähligen Thaten, woruͤ⸗ 
„ber er richtet, nicht wenigſtens Einige ſeyn folls 
„ten, die auf Vernunft und Tugend gegründet 
„wären. Go tief und allgemein kann die Ver⸗ 

„derbtheit die Menfhen nicht angefterft haben, 
„daß nicht etliche der Peftartigen Seuche entgan- 

„gen wären! Dieß bringt mir die Furcht bey, daß 

„der Fehler wohl ein wenig an feinem Geſchmacke 
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„liegen Eönne, und daß er wohl Andere nach fei- 
„mer eigenen Elle gemeffen haben mag.” | 

In meinen Philipp de Comines, ſchrieb ich fol- 
gendes: „Man findet hier eine angenehme, liebli- 

„che Sprache, von kunſtloſem aber Träftigem Aus: 
„drucke; die Darfiellung ift rein, und man fieht 
„darin die Unbefangenheit des Verfafferd deutlih 

„bervorleuchten; eben fo frey von Eitelkeit, wenn 

„er von ſich ſelbſt, als frey von Vorurtheil und 
„Neide, wenn er von andern fpridt. Seine Bes 
„trahtungen und Ermahnungen, find mehr Ge⸗ 

‚„shöpfe des gut gemeinten Willens und der Wahr: 
‚beit, als irgend eines großen Genies ; doch herrſcht 
„durch das Ganze eine Miene voll Ernft und An⸗ 
„feben , die ihren Mann von guter Abkunft vers 
„raͤth, der zu großen Sefchäften erhöht worden.‘ 

Folgendes über die Memoiren der Herrn du 

Bellay: | 
„Es tft immer ein Vergnügen, Sachen von 

„ſolchen Männern aufgezeichnet zu fehen, die ed 
„verfucht haben, wie man fie führen müffe: dabey 

„aber kann man nicht leugnen, daß fich bey diefen 
„Herren bier, ein in die Augen fallender Abgang. 

„derjenigen Offenherzigkeit und Freyheit im Schrei- 
„ben bemerken laffe, die aus den Alten von ihrer. 

„Sattung bervorleuchtet; wie bey Herrn de Join⸗ 

„ville, in Dienften Ludwigs des Heiligen; Egin- 
„bardt, Kanzlern Carls des Großen; und frifchern 

„And enkens, beym Philipp de Comines. Dieß 
| Ma 
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„bier iſt mehr eine gerichtliche Rede für den König 

„Franz entgegen und wider Kaifer Earl den Fünfe 
„ten, als eine Geſchichte. Sch will nicht glau⸗ 

‚sen, daß fie die Hauptmomente der Gefchichte 
„haben vorftellen wollen; daß fie aber oft. ihr Ur⸗ 

„theil über die Begebenheiten, zu unferm Vor⸗ 

„theile gedrehet und gewendet, und alles, was in 
„ihres Herrn und Gebiethers Leben nur fo, fo, 

‚war, ausgelaffen , und vertaufcht haben, das 

„läßt fih, als ein abfichsliches Beſtreben ihrer Pro: 

„feßion gar nicht leugnen , wenn man auch nur 

„auf die Zurhdfegung der Herrn von Montmo⸗ 
„rency und Brion achtet, die von ihnen gaͤnzlich 
„uͤbergangen find. Sa felbft die Madame d' Eſtam⸗ 
„pes ift von ihnen nicht einmahl genannt. Man 
„kann geheime Handlungen unbemerkt hinfchleichen 
„laſſen, aber ſolche Dinge verfchweigen , melde 
‚die ganze Welt weiß, und ſolche Sachen, melde 

„Öffentlihe Wirkung hervorgebracht , und derglei- 
„ben Folgen gehabt haben: das ift ein Fehler, 

„der nicht zu entfhuldigen ſteht. Kurz, um eine 

„richtige Kenntniß vom König Franz , und den 
„Begebenheiten , die fich zu feiner Zeit zugetragen, 

„zu erlangen, wird man ſich wohl anderwärtshin 
„wenden müſſen. Will .man mir auf mein Wort 

„glauben , über das, was man Bierbey mit Vor⸗ 
„theil nungen Tann; fo verweife ich auf die beſon⸗ 
„dern Deductionen der Schlachten und Kriegsvor- 
„fälle, wobey diefe Herren ſich ſelbſt befunden ha⸗ 

‘ . 
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„ben; auf ſolche Reden und Handlungen von eini⸗ 
„gen Prinzen, die nicht oͤffentlich zu ihrer Zeit be⸗ 

„kannt wurden, und auf die feinen Wendungen 
„und Unterhandlungen, welche der Herr de Lane 

„geay leitete, wo es eine Menge Dinge gibt, wels- 
„che des Wiſſens werth find, und einen nicht gee 

„meinen Geift verrathen. | 

* 

Eilftes Kapitel, 

Uiber die Grauſamkeit. 

Mı fommt es fo vor, als ob Tugend eine ganz 

andere und edlere Sache fey, ald der Hang zur 
Milde, die aus dem guten Herzen entfpringt. Von 
Natur wohl gebildete, gut geordnete Seelen, ger 

ben einerley Gang und zeigen in ihren Handlun- 
gen einerley Geftalt mit den tugendhaften Seelen. 

Die Tugend aber hat im Anfchlage einen nicht ' 
wohl zu befchreibenden, völlern, und felhfithätigern 

Klang, als fi von einer glücklihen Gemüthsart, 

fo fonft und friedlich zur Befolgung der Vernunft 

bringen zu laſſen. Derjenige, def aus natürlicher 

Sanftmuth und Nachgiebigkeit eine empfangene 

Beleidigung überfähe, thäte eine fehr fehöne und 

löblihe Handlung ; derjehige aber, der ſich über 
eine folche Beleidigung heftig ärgerte, und darüber 
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den Tebhafteften Unwillen fühlte, ſich aber dennoch 

gegen die Eochende Begierde nah Rache, mit Ver⸗ 
nunft waffnete, und fit) nach einem großen Kam⸗ 

pfe, endlich darüber zum Herrn machte, thäte ohne 
Zweifel noch weit mehr. Sener handelte aut, dies 

fer aber tugendhaft. Das eine könnte man Güte 
des Herzens, oder Gutmüthigkeit, das andere Tus 
gend nennen. Denn es fcheint, DaB der Rahme 

Tugend , Schwierigfeit und Kampf vorausfege, 
und daß man foldhe nicht ohne Streit und Wider: 

fireben ausüben koͤnne. Daher kommt es vielleicht, 
daß wir Gott, gut, barmherzig, mächtig und ge= 
recht, aber nicht .tugendhaft nennen. Seine Hands 

lungen allzumahl find bloße Ausflüffe feines freyen 
Willens, und ohne alle Anftrengung. 

Einige Philofopben, nicht nur Stoiker, ſon⸗ 

dern auch Epifurder, find der Meinung gewefen, 
die Tugend müffe Kampf und Leiden entgegen ges 
ben. Und diefer Übereinftimmung der Legteren mit 
den Erfteren. erwähne ich im Gegenfag der allgemeis 
nen Meinung, welche falfh ıft, was auch die feine 

Gegenrede des Arkefilaus andeuten mag, welde er 

demjenigen that, der ihm den Vorwurf machte: viele _ 
Leute gingen von feiner Schule über zu der epifu= 
räifchen, vom Gegentheile aber wäre Fein Beyſpiel! 

„Das glaube ich wohl,” fagte er, ‚aus Hähnen macht 
„man oft genug Kapaunen, aber aus Kayaunen nie 

„mahls Haͤhne.“ Doc bleibt es wahr, an Stand» 

haftigfeit und Strenge in Meinungen und Vorfchrif: 
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ten gibt die epifurdifche Sekte der Stoifchen nichts 

nah; und ein Stoifer, der etwas aufrichtiger 

‚wor als diefe Schulgänfer, welche, um den Epi« 

"tur zu beftreiten, und ſich den Handel leicht zu mas 

hen, ihm Säge unterfchieben, an die er nie ges 

dacht hat, ihm feine eignen Worte verdrehen, nach 

fophiftifchen Regeln einen andern Sinn und eine 
andre Meinung aus feinen Worten ziehen, als er, 

nad) ihrer eignen Überzeugung, und nach Zeugniß 
feiner Sitten, hinein gelegt bat, — diefer Stoie 

ter, fage ih, bezeugte, er habe die epifurdifche 

Sefte, unter andern mehreren, auch aus diefer 

Ruͤckſicht verlaffen, weil er befunden, fie nähme 
für ihn einen zu hohen und fleilen Pfad: er ii qui 
GAonaAdı vocantur, ſunt Y:Addovos et in Alcarnı, 

emnesque virtutes et colunt et retinent. Cic. Ep. 

19. L. ı5. Es gibt, fage ich, unter den Philoſo⸗ 
phen von beyden Schulen viele, welche geurtheilt 

haben: es fey nicht hinlänglich, daß unfre Seele 

eine gute Faſſung, guten Willen und Reigung zur 

Tugend befige; nicht hinlänglih, daß unfre Vor⸗ 

fäge und Entſchluͤſſe über alle Macht des Gluͤcks er= 
Haben wären: fondern man müffe auch Gelegenhei⸗ 

sen ſuchen, um fie auf die Probe zu fichen. Gie 

verlangen, man folle auf Schmerz, Noth und Ver⸗ 

achtung ausgehen, und folche befämpfen, um die 
Seele in Übung zu erhalten. 

Multum ſbi adjicit virtus laceffita. 

(Senec. Epifl, 13.) 
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Dieß iſt eine von den Urſachen, warum Epa⸗ 
minondas, der noch von einer dritten Sekte war, 

die Reichthuͤmer ausſchlug, die ihm das Gluͤck auf 
einem fehr rechtmäßigen Wege zuführte, um, wie 

er fagte, mit der Armuth zu Eampfen zu haben; 

auch erhielt er ſich beftändig in nicht geringer Ars 

much. Sokrates kämpfte, deucht mich , einen 

noch fehwerern Kampf, da er zur täglichen Übung - 
die Züce feiner rau ertrug. Kine Zeuerprobe 
kann wohl nicht fehwerer feyn! Und das täglich ! 

Als Metellus, unter allen römifhen Sena— 

“toren es allein unternahm , filh der Gewaltthaͤtig⸗ 
keit des Saturninus zu widerfegen , der als Volks⸗ 

tribun, es koſte was es wolle, ein ungerechtes Ges 

fe, um dem Volke zu fhmeicheln , durchfegen 
wollte, und des Endes die Lebensfirafe gegen jeden 
verordnet hatte, der fich diefem Gefege widerfegen 
würde , fo ließ er ſich dadurch nicht abfchreden. 
Sein Geſpraͤch mit den Perfonen, weldhe ihn in - 
diefer dringenden Gefahr zum Foro begleiteten, ging 

dahin: „es ſey eine zu leichte, feige Unternehmung, 
Böfes zu fliften ; Gutes zu thun, wobey feine Gefahr, 

wäre Etwas, das Jedermann könnte; Gutes thun 
aber, womit Gefahr verknuͤpft, das fen der wahre 
Beruf eines £ugendhaften Mannes.’ Diefe Worte 
des Metellus fielen das ſehr deutlich und Elar vor, 

was ich bewahrbeiten wollte: daß naͤhmlich die 
Zugend mit der Gemaͤchlichkeit nichts zu thun has 

ben mag; und daß der ebengebahnte, fanft abſchuͤſ⸗ 
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fige Weg, auf welhem die abgemefjenen Schritte 
eines von Natur gutmüthigen Menfchen daher wan⸗ 

deln, gar nicht der Weg der wahren Tugend fey. 
Diefe verlangt einen fleilen dornigten Pfad; fie 
will mit herbem Ungemach zu Eämpfen haben, wie 

. Metellus , wodurd ihr das Gluͤck, nad) feinem Ei: 
. genfinn, die Kräfte fhwächen und den Weg vers 

rennen will; oder auch innere Schwierigkeiten 

befiegen , die ihr unordentliche Begierden und ans 

dere Unvollfommenbeiten unferer Natur entgegen 
fielen. Ä 

Bis hierher bin ih mit ziemlicher Gemaͤch⸗ 
Tichkeit gelangt, am Ende diefer Betrachtuug aber 

gerieth ich auf die Fantafie: die Seele des So— 
rates , die vollfommenfte die mir noch vorfommen 

it, müßte nach meiner Berechnung eine Seele 
feyn , die nicht viel bedeutet, denn ich kann nichts 

aus ihr herausfinden, das mir andeute, fie habe 
mit böfen Begierden zu kaͤmpfen gehabt; dem Gan⸗ 

ge feiner Tugend nah, kann ich bey ihr keinen 

Kampf, feinen Zwang wahrnehmen. Ich Penne 
des Sokrates fo mächtige Vernunft, die fo fehr 
fein Herr war, daß fie einer unordentlichen Be⸗ 
gier nicht einmahl das Auffeimen geſtattet hätte. 
Einer fo erhabenen Zugend , wie die feinige,, weiß 
ih nichts entgegen zu fielen. Mich deucht, ich 

fehe fie im Zuge eines Siegers daher ‚ziehen , und 
mit triumphirendem Pompe, mit aller Gemaͤch⸗ 

lichkeit, ohne daß ihr das Geringfte in der Welt 

— 
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in den Weg trete, oder ihren Zug aufhalte. Kann 
denn die Tugend nicht anders glänzen, als durch 

Bekämpfung der wiederwärtigen Lüfte? Und muͤſ⸗ 

; fen wir daher fagen, fie Eönne des Zuthund der La⸗ 

ſter nicht entbehren, und habe nur diefen ihre Ehre 
und ihren Glanz zu verdanken? Was würde dann 

aus diefer tapfern und großmuͤthigen epikuraͤiſchen 

Wolluft werden, die darauf befteht, an ihrem lies 

bevollen Buſen, die Tugend fpielend zu naͤhren, 

und ihr zum Spielzeuge Schande , Krankheiten, 

Armuth, Zod, und felbft Folterbänfe zu geben! 

Wenn ich vorausfege , die vollfommene Tugend 
verſtehe fich darauf, zu Fampfen und Schmerz und 

Leiden des Zipperleins zu erdulden, ohne fich aus 
der Faffung bringen zu laſſen; wenn ich Ungemad 
und Schwierigkeiten zu ihrem nothmwendigen Gegen⸗ 

fiande made, wie wird es dann mit der Tugend 
fiehen, die fo hoch erhaben ift, daß fie die Schmer: 
zen nicht nur gering fehäget, fondern fogar darinn 

ihren Genuß ſucht, und im reiffenden Bauchgrims 
men einen Kigel findet; wie diejenige Tugend iſt, 

welche von den Epikurdern angenommen wird, 
und wovon ung viele unter ihnen fehr gewiffe Pro- 
ben in ihren Handlungen gegeben haben. So wie 
manche Andere, an denen ih finde, daß fie, es 
felbft noch höher getrieben haben, als die. Vor⸗ 

fchriften ihrer Moral es von ihnen erbeifchten , 

wovon ich nur den jüngern Cato anführen will. 
Wenn ich diefen fehe, wie er fierbend fein Eins 
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geweide zerreißt,, fo kann ich mich nicht enfbrechen, 

einfältiglih zu glauben, er habe damahls feine 

Seele völlig frey gehabt von Furcht und Unruhe. 
Sc kann mir es nicht denken, daß er ſich bey dies 

fem Schritte bloß durch die Vorfchrift der ſtoiſchen 
Secte fell, ohne Bewegung des Gemuͤths und lei⸗ 
dendes Gefühl der Sinne follte erhalten haben! 
An der Tugend dieſes Mannes‘, duͤnkt mich , bee 

. fand fich zu viel Stärke und Energie, um fih nur 
daran zu halten. Mir ift ed unzweifelhaft, daß 
er in einer fo edlen Handlung Vergnügen und Wol- 

luſt, mehr, als in irgend einer andern feines Les 
bens gefunden haben müffe. Mein. Glaube geht 
hierüber fo weit, daß es mir zweifelhaft fcheint, 

ob er hätte wünfchen wollen, daß ihm die Gele⸗ 
genheit zu einer folchen That hätte benommen feyn 
mögen. Und menn der Bortheil des Gemeinwe⸗ 
ſens, der ihn mehr als fein eigenen beſtimmte, 

mich nicht zuruͤck hielte: fo koͤnnte ich leicht auf die 

Meinung fallen, er fey froh geweſen, daß ihm dag 

Schickſal feine Tugend auf eine fo rühmliche Probe 
gefegt, und den Menfchenwürger begünftigt habe, 
die alte Freyheit feines Vaterlandes unter die Füße 
zu treten. Mich daͤucht in diefer Handlung einen 

unbenennbaren Genuß feiner Seele zu lefen; eine 

außerordentlihe Behäglichfeit und eine männliche 

Wolluſt, als fie den Edelmuth und die erhabene 

Groͤße diefes Unternehmens überfchauere. 
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Deliberata morte ferocior. 

(Horat. Lib. ı. Od. 27.) 

Nicht angefpornt durch irgend eine Hoffnung 
auf Ruhm, wie das Urtheil einiger gemeinen, weis 

biſchen Menfchen gerichtet Hat; denn diefe Ruͤck⸗ 
fiht war zu niedrig, um in einem fo großmüthis . 
geh Herzen, das fo ſtolz, fo unbiegfam war, 
Eingang zu finden. Sondern die Schönheit der 

That an und für fich ſelbſt bewirkte es, die er im 
weit hellerem Lichte und in ihrer Vollkommenheit 

fah, da er die Triebfedern felbft bewegte, als wir 
folche bemerken können. Die Bhilofophie "hat mir 
dadurch Freude gemacht, daß fie urtheilt, eine 

fo fhöne Handlung wäre einem jedem Leben uns« 

anftändiger gemwefen, als dem Leben des Cato ; 
und nur dem feinigen allein habe es geziemt, fi 

fo zu endigen. Gleichwohl befahl er mit Grunde, 
ſowohl feinem Sohne als den uͤbrigen Senatoren , 
die ihn begleiteten , fie follten fuchen ſich auf eine 

andere Art der Gefahr gu entziehen. Catoni quum 
incredibilem natura tribuiflet gravitatem, eamque 

ipfe perpetua conftantia roboraviflet , femperque in 

propofito confilio permanfiffet: moriendum potius _ 
quam tyranni vultus afpiciendus erat. (Cic. Offic, 
Lib. 1.) Seder Tod muß mit dem Leben aus einem 

Stüde feyn. Das Sterben macht und nicht zu an« 
dern Menfchen. Ich erfläre mir den Tod eines 

Menſchen befiändig aus feinem Leben. Und wenn 
man mir von Semandes, dem Anfcheine nad) ſtand⸗ 

\ 
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haften, Ende erzählt, der ein weichliches Leben 
geführt bat, fo ſchließe ih, es fey die Wirkung 

einer fhwachen Urſach, Die zu feinem Leben paffet. 

Wollen wir alfo fagen, diefe Bereitwilligkeit zum 

Tode, und dieſe Leichtigkeit, die er ſich durch die 
Stärke feiner Seele erworben, müffe den Glanz 
feiner Tugend etwas ſchwaͤchen? Und welcher von 
denen, in deren Gehirn die wahre Philofopbie 
nur einen Fleinen Eingang gefunden hat, Tann 
fich es einbilden, Sofrates ſey unter dem Zufalle 
feiner Gefangenfchaft , feiner Ketten und feiner 

Verurtheilung, bloß von Furcht und Leidenfchaft 
frey gewefen. Und wer erfeunt an ihm nicht nur 

Feſtigkeit und ſtille Ruhe, (das waren feine ges 

mwöhnlichen Begleiterinnen,) fondern noch übers 
dem eine fo unnenbare als unverfiunbare neue 

Heiterkeit, und eine frohe Munterfeit in feinen 
‚ legten Gefprächen und letztem Betragen. Beigt er 

nicht durch das innige Gefühl, welches er bey dem 
Krauen feines Beines empfindet, nachdem ihm die 

Feſſeln abgenommen waren , eine eben. fo angeneh⸗ 

me frohe Empfindung feiner Seele, über die Bes 
freyung von feinen vorigen Widerwärtigkeiten, 
und Über die nahe Hoffnung die Zukunft Fennen zu 
lernen? Cato mag .mir es verzeihen, wenn er fo 
gut feyn will! Sein Ende ift tragifcher und ge⸗ 

fpannter: aber dag Ende des Sokrates ift noch, 

ich Tann nicht fagen um wie viel, fhöner, Ariſtip⸗ 

pus fagte zu denen, welche es beklagten: Roͤch⸗ 
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ten die Götter mir doch ein aͤhnliches verleihen! 
Man fieht an den Seelen diefer zwey Männer und 

ihrer Nachahmer (denn, daß fie ihres Gleichen 

gehabt hätten, daran truge ich großen Zweifel ‚) 

eine fo volltommene Zertigfeit in der Tugend, Daß 

- fie ihnen in Saft und Blut übergegangen ifl. Es 

ift keine beſchwerliche Tugend mehr, nicht mehr 

eine Vorfchrift der Vernunft, welche auszuüben 
ihre Seelen Sräfte anſtrengen müfjen. Es ift viel- 

mehr das eigene Wefen ihrer Seele; es ift ihre 

natürliche , gewöhnliche Weiſe zu handeln. Sie 

find durch eine lange Übung der Lehrer der Philo- 

fophie dahin gelangt , deren Saamen auf einen 

edlen , fruchtbaren Boden fiel. Die wilden Leiden- 

ſchaften, welche in und auffeimen, finden bey ih⸗ 

nen feinen Raum mehr zum Aufgeben. Die Kraft 

und Stärfe ihrer Seelen erflidt und vertreibe die 

böfen Begierden, fobald fie nur beginnen, fi 
fpüren zu laſſen. 

Sollte ed nun aber nicht viel fchöner ſeyn, 
wenn wir durch einen hoben göttlichen Entſchluß 

die Geburt der. Verfuchung verhinderten, und uns 

zur Zugend auf eine folde Weife bildeten, daß 

feld der Saame des Lafters dadurch ausgerottet 
würde! ald wenn wir ihrem Wachsthum aus als 

len Kräften widerfiehen, und wenn wir ung eins 
mahl von den erfien Bewegungen der Leidenfchaf- 

ten haben überrafchen laffen, wafnen und anſtren⸗ 

gen müffen, um ihren Lauf zu hemmen und fie zu 

1. ⸗ 
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befiegen. Und daß diefe zwepte Bemühung noch 
immer fehöner ſey, als bloß. mit einer nacdhgiebi- 

gen gutmüthigen Natur befhüst zu ſeyn, und 

fhon von felbfi eine Abneigung vor den Ausſchwei⸗ 

fungen und. dem Lafter zu haben: das, denke ich, 
ſey wohl Eeinem Zweifel unterworfen. Denn diefe 
dritte Art ıncdt, wie mich daͤucht, einen Mens 
fhen zwar wohl unfchuldig , aber nicht tugendhaft; 

wohl frey vom Übelthug, aber nicht fähig genug 
zum Öutsthun. Dazu kommt noch, daß diefer Zu- 
ſtand fo nahe an Unvollfommenheit und Schwäche 

grenzt, Daß ich die Markſteine kaum auffinden und 

unterfcheiden Fann. Gelbft die Benennungen gütig, 
unſchuldig, haben aus diefer Urfach einen kleinen 
Anſtrich von Geringfhägung. Ich fehe, daß! ver 
fhiedene Tugenden, als Keufchheit, -NRüchternheit 
und Mäßigkeit, uns wegen Förperlicher Mängel 

geläufig werden Eönnen. Die Zefligkeit in Gefah⸗ 

ren, (wenn man es anders Fefligfeit nennen muß) 
die Veradhtung des Todes, die Geduld im Un- 
glück, befinden fih oft bey den Menfchen, weil fie 

diefe Zufäle nicht richtig beurtheilen, und fich fol« 
che anders vorftellen, als fie find, Mangel an Bea 

griffen, und Dummheit bewirken auch zumeilen 
einen Schein von Tugend. Wie ih oft erlebt ba= 
be, daß man Menfchen über Dinge gelobt, dar- 

über fie Tadel verdienten. 
Ein italienifher Herr dußerte einft in meiner 

Gegenwart, zum Nachsheile feiner Nation, fol⸗ 
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gende Gedanken: Die Zeinheit der Italiener, 

fagte er, und die Lebhaftigkeit ihres Faffungsvers 
mögens wären fü groß, daß fie die Gefahren und 

Zufälle., die ihnen aufſtoßen koͤnnten, in folcher 

Entfernung vorausfähen , daß man fich nicht wuns 

dern müfje, wenn man fie im Kriege fo früh Yes 
dacht auf ihre Sicherheit nehmen Tähe, oft ſelbſt 
noch vorber, ehe fie Gefahr merften. Wir und 
die Spanier aber: meinte er, die nicht fo fein: 

wären, gingen weiter, und muͤſſe man uns erſt 

die Gefahr mit Augen fehen und mit den Haͤnden 

betaften laſſen, bevor wir davor fugten; alsdans 
aber ließen wir und auch nicht aufhalten. Die 
Deutfchen und Schweizer, ald plumper und ſchwer⸗ 
fälliger , hätten feinen Sinn von Aufgebung ihres 
Borfages, kaum noch alsdann , wenn fie unter 
der Menge erlägen. Dieß war vielleicht nur im 
Scherz gefagt: dennoch iſt es fehr wahr, dag im 
Kriegshandwerke die Lehrlinge fih oft weiter in 
Gefahr begeben, aus einer Unbedachtſamkeit, die 
fie nicht begehen, wenn fie ſich einmahl gefenge 

haben. 

Haud ignarus, quantum nova gloria in armis 
Et praedulce decus primo certamine pollet. 

(Virgil Aeneid. Lib. 11.) 

Aus diefen Urfachen muß man, wenn man ei« 
ne einzelne That beurtheilen will, vorher alle Um⸗ 

fände und den ganzen Menfchen felbfi, der fie 

ver⸗ 
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verrichtet, in genaue Ermegung ziehen , bevor 
man ihr einen Nahmen beylegt. 

Um aud ein Wörflein von mir ſelbſt einflie⸗ 
Gen zu laſſen! Sch habe es zuweilen erlebt, daß 

meine Zreunde meiner Klugheit zufchreiben, was 
bloßes Gluͤck war; und Etwas für Wirfungen mei- 
ner Hegghaftigfeit und meiner Geduld hielten, mas 

bloße Wirkung von Urtheil und Meinung war, 
‚und mir die Sachen verkehrt antechneten,, bald 
für bald wider mich, lihrigens fehlt gewaltig viel 
daran, daß ich bis zu dem erfien und vollfommens 
fien Grade der Vortreflichkeit gelangt ſey, mo die 
Tugend zur natbrlichen Fertigkeit gediehen iſt; oder 
auch nur bis zum zweyten, worin ich noch Feine 
Pruͤfung beſtanden. Ich Habe mich noch in Feine 
große Unkoſten gefegt, um die Begierden zu zäh» 
men, die mir Noth und Plage gemacht hätten. 

. Meine Zugend iſt fo ‚eine Tugend, oder beffer zu 
fagen, eitte Unfchuld von Ungefaͤhr, oder durch 

Zufall! Wäre ich mit heftigeren unordentlicheren 
Neigungen geboren, ich fürchte, ich fürchte! «4 
wiirde gar erbärmlich am mich ausgefehen ha⸗ 

"ben! Denn ich habe in meiner Seele eben Feine 

aroße Standhaftigkeit verfpürt, um den Leiden⸗ 
ſchaften zu widerſtehen, wenn foldhe nur irgend 

ein wenig heftig gewefen wären. Ich Lann das Zan⸗ 
ten und Streiten mit mir felbft nit wohl aus⸗ 
halten. Alfo Eann ich mir für Nichts Dank wiffen, 

wodurch ich von verfgiebenen Laftern frep bin, 
Montaigne AL Bo. R 
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— Si vitiis medioetibus, et mea paucis 
Mendofa eft natura , alioqui recta, velut fi . 
Egregio inſperſos reprehendas corpore naevos. 

| (Horat,Lib. 1.Satı 7.) _ 

Sch habe es mehr meinem Glüd zu verdan⸗ 
fen , als meiner Vernunft, Es hat mich von ei⸗ 

nem Gefchlecht zur Welt kommen laſſen, gr weis. 
gen der Biedermaͤnner, die ed aufzumweiten bat, 

berühmt iſt, und von einem fehr guten ‚Vater; ih 
weiß nicht ob ein Theil feiner Gemuͤthsart in mich 
übergefloffen , oder ob mir das gute häusliche Bey 
fpiel, oder die gute Erziehung meiner Kindheit zu 

- Statten gelommen iſt; oder, ob ich auf eine an— 
dere Weife alfo geboren bin. 

Seu Libra, feu me Scorpius afpiclt 
Formidolofus „ pars violentior 
Natalis horae, feu Tyrannus 

Helperiae Capricornus undae. 
R (Horat. Lib. 2, Od. ı7.) 

| Dem fey aber. wie ihm wolle, fo viel iſt ges 
wiß, die meiften Lafter find mir von Hans ans 
ein Abſcheu. Die Antwort des Antiſthenes, die er 
demjenigen gab, der ihn fragte, was er ibm vor 
züglich vathe, zu lernen: „das Boͤſe zu verlers 
nen," fcheint über diefed Bild zu gehören. Sie find 
mir, fage ich, ein Abfcheu, nach einer fo natuͤrli⸗ 
den und mir fo eigenthuͤmlichen Empfindung, da 
derfelbe Inſtinkt, derfelbe Eindruck, den ih dar⸗ 
über mit aus der Kinderfiube brachte, noch in 

r 
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mir lebendig iff, ohne daß irgend eine Veranlaſ⸗ 
füng ihn hätte ſchwaͤchen Finnen. Selbſt nicht ms 
ne eigene Borfttllungsart, welche, da fie fich in 

eifigen Dingen von dem gewöhnlichen Wege ent⸗ 
ferne, mir leicht Erlaubniß zu Handlungen ertheis 

len möchte, die mich "mein naturlicher Hang haſ⸗ 
fen laͤßt. 

Ich Werde eine ungeheure Sache fügen; aber 
mag e8 doch! Sie fey gefagt: Ich finde durch be⸗ 
fagten Umftand, in Ruͤckſicht auf verfchiedene Din 
ge, mehr Vorfchrift und Regel in meinen Sitten , 
als in meinem Verfiande; und meine Begierden 

weniger ausfchweifend als meine Bernunft. - Aris 

flippus lehrte fo Fühne Meinungen zu Beguͤnſti⸗ 
gung der Wolluſt und der Reichthuͤmer, daß er 
dadurd die ganze Philefophie gegen ſich in Auf⸗ 
ruhr brachte: In: Anfehung feiner Sitten ader — 
Dionyſius, der Tyrann, hatte ihm drey fchöne 
Dirnen vorführen laffen,, damit er fih Eine dar- 
inter ausfurhen follte. Er ſagte, er wähle fie alle 

Drey; und er babe es dem Paris übel genoms 
men, daß er feiner Schönen den Apfel gegeben: 
Nachdem er fie aber nach feiner Wohnung geführt 
hatte, ſchickte er fie wieder fort: ohne fie zu be- 
rühren. Als fein Knecht die Laſt des Geldes fehr 
ſchwer fühlte, das er ihm nachtrug, befahl er ihm, 

er folle davon fo viel heraus nehmen und wegwer⸗ 

fen, als ihm zu tragen zu fauer würde, Und Epi- 

kurus, deſſen Lehrfäge ungottesfuͤrchtig lauten uud 
Na 
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weihlih find, betrug ſich in feinem Leben ſehr 
fromm und arbeitfom. Er fchreibt einem feiner 
Sreunde, er lebe bloß von grobem Bros und. 
Waſſer; er bäte, er möge ihm doch ein werdg 
Käfe ſchicken, um, wenn ed ihm einftele, davon 
einmahl hoch Teben zu koͤnnen. Solte ed wahr 
fepn, daß, um ganz gutzu feyn, man ed durch eine 
geheime, natürliche und allgemeine Urkraft, obne 
Geſetz, ohne Vernunft und ohne Beyſpiel ſeyn 
muͤſſe? Die Übertretungen zu denen ich gekom⸗ 
men bin,. find, Gott fey Dank, nicht von der 

ärgften Gattung! Ich bin ihnen auch im Innern 
fo gram gewefen, als fie es verdienten, denn mein 
Verſtand ift durch fie niemahls verderbt worden. 
Sch klage fie im Segentheile flärker in mir an, 

als in einem Andern. Das ift aber auch Alles 
denn übrigens fege ich ihnen gar zu wenig enfges 
gen, und laffe mich gar zu leicht auf der andern 
Seite der Wagefchale aufziehen , jedoch mit der 
Ausnahme, fie nicht mit andern Laftern in Bauſch 
und Bogen zu werfen, welche im Allgemeinen für - 
den, der nicht dagegen auf feiner Huch iſt, fid 
fafien , und eine Kette ausmachen. Was das meis 
nige anbetrift, fo habe ich folche fo gut abgefchnite 
ten und wereinzelt, als möglich, und fie in eben 
diefem Grade vereinfacht. 

— — — Nec ultra 

Erro rem foveo. — 

(Juven. Satir. 8.) 
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Was anlangt die Meinung der Stoiker, wel 
che fagert; der Weife wirke, wenn er wirfe, durch 
alle feine Kräfte oder Tugenden auf Einmahl; obs 

gleich Eine befondere und fcheinbare, der Natur 
der Handlung gemäße Art vorzumalten fcheine. (Und 
hierin könnte ihnen das Gleichniß vom menſchlichen 

Körper einigermaßen zu Statten Fommen, deng 
die Wirkung der Galle kann nichts ausrichten , 

wenn die Wirkung der übrigen Säfte nicht hinzur 
tritt, obgleih die Galle in ihrer Wirkung vor 
den übrigen Säften bervorragt.) Wenn fie daraus 
eine ähnliche Zolgerung ziehen wollen, daß wenn 
der Unwiſſende oder der Schwache fehlt, er zu. 

gleich, nah allen Laftern und Mängeln fehlen 
. mäffe: fo kann ich ihnen theils nicht fo unbeding- 

ter Weiſe Recht geben, und theils verftehe ich fie 

nicht: denn ich finde in der Wirkung das Gegen 
eheil. Hier finden fih ſolche ſcharffinnige Spitzfin⸗ 

Digfeiten, ohne Wefenheit, wobey fi die Philos 

fophie zu Seiten verweilet. — Ich folge einigen 
Behlern, andere fliehe ich aber fo aͤngſtlich, als 
ein Heiliger nur immer könnte. Auch leugnen die 

Meripatetifer diefe unzertrennlihe Berwebung, und 
Arifioteles ift der Meinung, ein kluger und gerus 
higer Mann Eönne dabey wohl ein wenig flarker 

Liebhaber von Kuͤche und Kefler n. f. w. fenn. So⸗ 
rates machte denen, die in feinen Gefſichtszuͤgen 
eine Neigung zu Laftern wahrnehmen wollten kei⸗ 

hen Hehl daraus, daß er fi wirklih von Natur 
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dazu geneigt befaͤnde, daß er aber dieſen Hang 

durch Wachſamkeit gebeſſert habe. Und die ver⸗ 
trauten Freunde des Philoſophen Stilpo fagten: 
fuͤr einen von Natur dem Wein und den Weibern 
ergebenen Menſchen, babe er durch Studium es 

ſehr weit darin gebracht, des Einen und der Ar 

dern Umgang zu nehmen, 

‚Das, was id Gutes an mir habe, das ha⸗ 
be ih im Gegentheil durch den Zufall bey meiner 
Geburt. Sch habe es weder aus Vorſchriften, noch 

andern Belehrungen,. Die Unſchuld, , die ich befige 

ift eine laͤppiſche Unſchuld. Ich befige wenig Staͤre 
fe, und Kunſt gar nicht. Unter andern Laſtern 

haſſe ih am Sraufamften die Graufamfeit, ſowohl 
yon Natur, als durch Überlegung , als das aller⸗ 

ſchaͤdlichſte aller Lafter. Die geht zu dem Grade, 
daß ich Fein Huhn abfchlachten fehen kann, ohne 
daß mir es wehe thut; und Feinen. Hafen unter 
den Zähnen meiner Windhunde ächzen hören kann; 
ob gleich das Vergnügen der Jagd mich gar maͤch⸗ 
fig anzieht. Diejenigen, welche wider die Wolluf 
zu kaͤmpfen haben, bedienen fi gerne diefes Ara 
gumentes, um zu zeigen, daß fie ganz thoͤricht 

und unvernünftig ſey, weil fie in ihrem hoͤchſten 
Puncte des Genuffes und dergeſtalt beherrfche, 
daß die Vernunft nichts mehr über und vermöge; 
amd berufen ſich auf die Erfahrung, die wir beg 
der Erfennung e einer Naͤnninn machen. 
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— — — Cum jam praelagit gaudia "corpus 
Atque in eo ef Venus, ut muliebria conferat 

alva. 

(Lucret. Lib. 4.) 

Wo ſie glauben, daß uns das Vergnuͤgen ſo weit 
entzuͤcke, daß unſer Bewußtſeyn völlig von der 
Wolluſt verſchlungen werde, und ſeine Dienſte nicht 
zu leiſten vermoͤge. 

Daß es dabey aber anders hergehen koͤnne, 
weiß ich ſo gut als, daß man, wenn man will, 
die Seele in jenem Augenblicke auf andere Gedan⸗ 
ken lenken kann; man muß ſie dazu aber ſpannen 
und aufregen. Ich weiß, daß man dieſes Vergnü« 
gen zähmen und bändigen Tann, felbfl in feiner 
flammendften Höhe; ich verfiehe mich darauf, und 
babe mich gefunden, daß Venus eine fo deſpoti⸗ 
ſche Goͤttinn ſey, als verſchiedene und ehrbarere 
Leute, als ich, von ihr haben ausbringen wollen. 
Ich halte es fuͤr kein uͤbernatuͤrliches Wunder, wie 
die Koͤniginn von Navarra in einer Erzaͤhlung 
in ihrem Heptameron ſagt, (das in ſeiner Art ein 

huͤbſches Buch iſt) oder auch nur fuͤr eine aͤußerſt 
ſchwere Sache, eine ausgeſchlagene Nacht in aller 
Bequemlichkeit und Freyheit bey einer laͤngſt und 
fehnlich gewünfchten Geliebten hingubringen , und 
in gegebenes Verfprechen zu halten , ihr blog 

Hände und Küffe zu geben. Ich glaube das Vers 
gnügen der Jagd Fönnte füglicher zum erlaͤutern⸗ 
den Beyſpiele dienen. Weil dabey weniger Bere 
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gnügen ift, fo find dabey wieder entzlidtende und 
überrafchende Augenblicke, in welchen unfre fiugig 
gewordene Vernunft nicht Zeit behält, ſich auf den 
Kampf zu rüſten; wenn nach langen Suchen das 
Thier auffpringt und vor den Schuß oder vor die 
Hunde fommt, auf einer Stelle, mo man e3-viels 
leicht am wenigſten vermuthefe. Diefe Erſchůͤtte⸗ 

sung und das Gefchren der Waidmänner unb 
der Waidgefellen ergreift Siun und Gedanten 

folchergeftalt,, daß es für diejenigen , welche diefe 
Jagd lieben, wohl ſchwer feyn dürfte, ihre Über 

legung in dem Augenblidle auf etwas anders zu 
richten, und die Dichter machen Dianen zur Sie 
gerinn über Fadel und Pfeile des Cupido. 

Quis non malarum quas amor curas habet, 

Haec inter oblivileitug ? 
(Hor. Epod. 04. 2.) 

um wieder auf meine Sache zu kommen. Ich 
nehme ſehr zaͤrtlichen Antheil an der Betrübnig 

ſremder Perfonen; und würde leicht zur Gefellfchaft 
mit weinen, wenn ich über irgend etwas in der 
Welt weinen Fönnte, Nichts als Thränen Fönnten 
mir Thränen die Augen bringen; und nicht bloß - 
wahre Thränen , fondern wenns auch nur verftellte 
nur gemahlte Thränen wären, Verſtorbene beflas 
ge id eben nicht, beneide fie vielmehr , aber Ster⸗ 

vende bedaure ich herzlich. Sch ſtoße mich nicht 
f9 fehr an den Wilden, welde die Körper der 

Verſtorbenen oder Getoͤdteten brafen und verzehren. 
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als an denen, welche ihre Zeinde lebendig martern 
und quälen. Selbſt gerichtliche Hinrichtungen, 
fie mögen auch noch fo rechtmäßig feyn, kann ich 
nicht ohne innre Bewegung anfhauen. Als Je⸗ 
mand ein Zeugniß von der Milde des Caͤſar abzus 
legen battle, fagte er: er war gelinde in feiner 

Mache, Nachdem er bie Seerduber gezwungen hat⸗ 
te, ſich ihm zu ergeben, die ihn vorher zum Gefan- 
genen gemacht, und ein großes Löfegeld von ihm 
gefordert hatten; verdammte er fie zwar zum Kreu« 

zestode, weil er fie vorher Damit bedrohet hatte, 

aber er ließ fie doch vorher erdroffeln. Philemon, 
fein Seheimfchreiber hatte ihn vergiften wollen ; die 
ganze Rache die er an ihm übte, war bloß ein 
einfacher Tod. Ohne zu ſagen, wer der Iateini- 
(he Schriftfteler iſt, welcher fich nicht.entblöder , 
e3 als eine Milde vorzuftellen, wenn Edfar die 

Leute nur eines einfachen Todes flerben läßt, die 
ihm mißfallen haben: fo errdth man doc leicht, 
daß es ein Mann gewefen feyn müfje, dem die 

erſchrecklichen und ſchaͤndlichen Beyſpiele der Grau⸗ 
ſamkeit aufgefallen ſeyn muͤſſen, welche die roͤmi⸗ 
ſchen Tyrannen zu geben pflegten. 

Mir, meines Erachtens, iſt alles, ſelbſt im 
Laufe der ordentlichen Juſtiz, was über den einfa- 
sen Tod hinausgeht, Mare baare Grauſamkeit; 
befonders für und, da wir angemwiefen werden, die - 
Seelen in guter Zaffung zu überfenden , welches | 

nicht Statt finden Tann, wenn wir folhe durch 
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unerfräglihe Schmerzen und Martern in die hoͤchſte 
Noch. und Verzweiflung verfegt haben. Vor einiz 
sen Zagen, als ein Soldat der im Gefängniß faß, 
aus dem Thurme wo er eingefperrt war, bemerkte, 
daß ſich eine Menge Menfchen verfammlete, unb 
die Zimmerleute an einen Bau arbeiteten, glaubte 
er, die Zuruͤſtungen gelten ihm. Das brachte ihm 
zu dem Entfchluffe, ſich felbft zu Lödten. Da cr nun 
um diefen Vorfag anszuführen, nichts fand, Das 
ibm behälflich werden Fonute, als einen alten XBa« 
gennagel, den ihm das Gluͤck, fo verroflet er war, 
in den Weg warf, fo.gab er fih damit erſtlich 
zwey große Stöße aufs Bruſtbein: da er aber fah, 
daß diefe nicht mirften, fo gab er ſich damit, bald 
darauf, einen dritten Stoß in den Leib, worin er den 
Hagel ſtecken lief, Der erſte von feinen Wächtern, 
der zu ihm hinein trat, fand ihn noch. am Xeben, 

er liegend und ganz kraftlos von den Stößen. 
Um Zeit zu gewinnen, eilte man, ihm vor feinem 
Hinfheiden noch fein urtheil anzukuͤnden. Nach⸗ 
dem er ſolches gehoͤrt, und vernommen, daß er 
verurtheilt ſey bloß den Kopf zu verlieren, faßte er 
Muth, nahm den Wein an, den er ausgefchlagen 

hatte, dankte feinen Richtern für die unerwartete 
GSelindigfeit des Spruchs, und fagte: er babe ſich 
entfchloffen , den Tod zu Hülfezurufen, aus Furcht 
vor einem peinlihen martervollen Zode; da ihe 
die Zuruͤſtungen, die won, wie er.gefehen, auf dem 

Platze gemahht, auf die Meinung gebracht haͤtten, 
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man wolle ihm einen quaalvollen Tod bereiten : 
und nun fchien diefer arme Menſch vom Tode erlöfet, 
da nur feine Urt verändert war. Nach meinem 
unmaßgeblichen Rathe follte man. diefe Benfpiele 
der Strenge , wodurch man das Volk in Ordnung 
halten *9 an den Leichnahmen der Verbrecher 
ausuͤben. Denn dieſen Fein Begraͤbiß zugeſtatten, 

fie viertheilen, aufs Rad flechten ſehen u, ſ. f. 
wird dem großen Haufen faft eben fo erfchredlih 
vorfommen, al$ was man den Lebenden leiden 

läßt; obgleih im Grunde es nichts , oder doch fehr 
wenig ift, wie Gott felhft fast: die mir den Leib 

södten, und darnach nichts mehr thun Fönnen. (Luc. 
12, 4.) Und die Dichter legen ein außerordentliched 

Gewicht aufdas Schredliche diefer Gemaͤhlde, mehr 
noch als auf den Jod ſelbſt. 

Heu reliquias femialli Regis, denudatis offibus, 

Per terram fanie delibutas faede divexarier. 
(Cic. Tuſc. Quaell, Lib. ı.) 

Ich Fam eines Tages auf dem Platz, wo man 
sben einen berüchtigten Dieb abthun wollte, Man 

erdroffelte ihn, ohne daß die Zuſchauer etwas dar⸗ 
über geäuffert hätten; als man aber dazu fchrist, 
jhn zu viertheilen, shat der Scharfrichter Feinen 
Hieb, wobey das Volk nicht feufzte und aͤchzte; 

gerade als wenn ein jeder fein Gefühl in das todte 
Nas Übertragen hätte, Übe man doc diefe un« 

menſchliche Schaufpiele an der todten Schaale, 
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aber nicht an lebenden Menfchen. So milderte, 
in gewiffermaßen ähnlichen Fällen, Artarerzes die 

Strenge der alten perfifihen Geſetze; da er verord« 

nete, daß. man die Herren, weldhe in ihren Staats- 

ämtern gefehlt hatten, anftatt, daß man fie fonfl 

auspeitfchte, hinfuͤhro ausziehen und ihre Kleider 
peitfchen und anſtatt, wie man fonft pflegte „ ihnen 

die Haare auszuraufen, nur den hohen Huth ab« 
nehmen follte. Die Egppter, fo gottesfürdhtig fie 
waren, bielten dennoch dafür , die göttliche Gerech⸗ 

tigkeit auszuföhnen fey es hinlaͤnglich, ihr uw 
Bilder von Schweinen zu opfern. Es war eine küh⸗ 
ne Erfindung, einer fo wefentlihen Subflang alß 
die Gottheit if, Gemälde und Schattenbilder zu 
zahlen. | 

Sch lebe zu einer Zeit, wo wir an unglanb« 
lichen Benfpielen diefes Lafters gar großen Über 
fluß haben, welches von der Zügellofigfeit unfers 
bürgerlihen Krieges berrührt: und findet man in 
der alten Gefchichte nichts, das abfcheuliher wäre, 

ald mas wir täglich vor unfern Augen fehen. Aber 

Das hat mich Feinesweges dagegen gleichguͤltig ges 
macht. Ich hätte es kaum geglaubt, ehe ich es 
gefeben hatte, daß es fo verwilderte Seelen geben 

koͤnne, die aus bloßem Vergnügen am Morde , 
morden möchten ; die andre Menfhen in Stüden 
and die Glieder abbauen und ihren Wig anſtren⸗ 
sen koͤnnten, bis dahin, unerhörte Qualen und 
sine Todesart zu erfinden, ohne feindfeligen Haß, oh⸗ 
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ne Bortheil, und aus feiner andern Abficht,, als 
fih an dem Iuflinen Schaufpiele der aͤngſtlichen 

Zuckungen, dem Achzen und Eläglihen Gewinſel 
eines mist dem Tode ringenden Menfchen zu ergoͤz⸗ 
zen. Denn das ift der hoͤchſte Grad, den die 
Grauſamkeit erreichen fann. Ur homo hominen 
non iratus, non timens , tantum fpectaturus occi- 

dat, (Senec. Ep. 90.) Ich, meines Theils, 
kann nicht einmahl ein unfchuldiges Thier , das fich 
nicht wehren kann, und von mir fein Leides befäh- 
ret, verfolgen und tödten fehen , ohne daß es mir 

Das Herz beflemmt. Und, wie es fid) gemeinig« 
lich zuträgt, daß der Hirfh, wenn er an Athen 
und Kräften erfhöpft ift und fich nicht mehr zu ret« 
ten weiß, fi und , die wir ihm nachfegen, ent⸗ 
gegen wirft, und uns durch feine Thränen gleichz 
fom um Barmherzigkeit anfleht: 

— — — ‚Quaestuque cruentus 

Atque imploranti Gmilis. 
| (Virg. Aeneid. Lib. 7.) 

fo iſt mir diefe Jagd immer als ein fehr trauriges 
Vergnügen vorgefommen. Sch fange felten ein 
Zhier lebendig, das ich nicht auf der Stelle wie- 

. ber in Freyheit fege. Pythagoras Faufte fie von 
Zifhern und Vogelfielleen, um es mit ihnen eben 
fo zu machen. 

Primoque a eaede ferarum 

Igcalvifle puto maculatum [anguine ferrum, 

(Ovid, Metamorph. Lib. 15.) 
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Menſchen Die gerne das Blut der Thiere ver: 
gießen, zeigen dadurd einen natürlihen Hang zur 
Grauſamkeit überhaupt, Nachdem man fich erſt 
zu Rom gewöhnt hatte, ohne Widerwillen den 
Ihierhegen zu zu fehen , Fam die Reihe der Bluti- 
gen Kämpfe an die Menfchen , und an die Gladia⸗ 
foren, Die Natur bat (wie ich fuͤrchte,) felbft 
dem Menfhen einen Juſtinct zur Unmenfchlichkeit 
eingepflanzt, Niemand finder fein Vergnuͤgen dar⸗ 
an, zu zufhauen, wenn Thiere mit einander fpielen 
und fi freundlich begehen; Niemand aber verfügt 
fich die Luſt, mit anzufehen, wenn fie fich zerflei- 
fen und zerreißen. Und damit nicht etwa Se: 
mand über diefe meine Sympathie mit dem Viehe 
die Nafe rümpfe, fo beliebe man fich zu erinnern, 
daß und die Theologie ſelbſt vorfchreibt, ung de3 
Viehes zu erbarmen. Und wenn man erwägt, daß 
ein einziger Here uns zu feinem Dienft in feinen 
Pallaſt verfegt Bat, und daß fie, wie wir, zufei- 

nem Haushalt gehören: fo hat fie Recht, ung ei: 
nige Achtung und Kiebe für die vernunftlofe Schoͤ⸗ 

: Pfung vorzuſchreiben. 

Pythagoras entlehnte die Seelenwanderung 
aus Egypten; ſeitdem aber iſt ſolche von verſchie⸗ 
denen Nationen aufgenommen worden, und beſon⸗ 
ders von unſern Druiden. 

Morte carent animae, ſemperque priore relieta 
Sede, noris domibus vivant, habitantque recepfäe: 

(Ovid, Metamprph. Lib, 15.) 
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Die Religion unfrer alten Gafier lehrte, da 
Vie Seelen ewig wären, fo hörten fie nicht auf, 
von einem Drte zum andern ,„ und von einem 

Körper in einen Andern zu wandeln. Hierzu miſch⸗ 

ten fie noch einige Rüdfichten auf die göttliche Ge⸗ 

rechtigkeit. Denn nah dem Betragen der Seele, 
während dem fie beym Alerander gewohnt hatte, 
fagten fie, weife ihr Gott einen andern Körper zur 
Wohnung an, wo fie, nad Verhältniß ihres Zus 
ſtandes beffer oder fchlimmer daran wäre, 

— — — Muitä ferarum 

Cogit vincula pati, truculentos ingerit urfis, 
Praedonesque lupis , fallaces vulpibus addit: 

— — — — — 

Atque ubi per varios annos per mille figuras 

Egit, lethaeo purgatos flumine tandem 

Rurlus ad humanae zevocat primordia formae, 

(Claud. in Ruff, Lib. 2.) 

War fie tapfer geweſen, fo ward fie.in den 
Körper: eines Löwen gewiefen, war fie wolluͤſtig 

geweſen, in den Körper einer Sau; feig? in ein 
Reh oder einen Haaſen; tuͤckiſch, liſtig ? in einen 
Fuchs, und fo fortan, bis endlih, durch dieſe 
Züchtigungen gereinigt , fie wieder einen andern 
wenfchlichen Körper angewieſen erhielt. 

Ipſe ego, nam memini, Trojani tempote belli 

Panthoides Euphorbus exam. 

‘ (Orid, Met; Lib, 20.) 
+. 
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Nun mache ich mir freplich aus diefer Vetter⸗ 
fehaft zwifhen uns und den Zhieren nicht eben 

fo fehr viel! Will auch daraus kein großes Aufhe⸗ 
bens machen, dab verfchiedene, und zwar die dl 
teften und edelften Völker , die Thiere nicht bloß zu 
‚Hansgenoffen und Sefelfchaftern aufnahmen , fons 

dern fie fo gar im Range weit über fich ſelbſt hin- 
auffegten, indem fie ſolche zuweilen fie Günftlin- 

ge und DVertraute der Götter hielten, und ihnen 
mehr Ehrerbierhung und Reſpeckt, ald den Meu⸗ 
ſchen erwiefen ; auch deffen nicht einmahlerwähnen, 

daß einige Nationen nicht einmahl andre Götter 
anerfannten. Belluae a barbaris propter beriefich 
um confecratae. (Cic. d« nat. Deor. Lib. =.) 

— — — Grocodilon adorat 

Pars haec, illa pavet ſaturam ferpentibus Ihim, 

Effigies [acri hic nitet aurea Cercophiteei : 

— — Hic pifcem fluminis , illie 

Oppida tota canem ven6rantur, 

(Juvenal, Sat. 16.) 

Auch ſelbſt die Erklärung, welche Plutarch 
von diefen Sertdümern gibt, finde ih nur fo, fof 
fo gut fie auch ausgedacht ift, und fo viel Ehre fie 
auh diefen Stiefvertern macht. Denn er fagt, 
zum Bepfpiel, es fey nicht der Stier oder die Katze 
geweſen, welche die Egpter göttlich verehrten , fons 

dern fie hätten in diefen Thieren nur die Bilder 
einiger göttlichen Eigenſchaften angebeter. Indem 

Einen 
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Einen die Geduld und die Ruͤtzlichkeit; und im der 
Andern die Lebhaftigfeit, oder, wie bey unfern 

Nachbarn, den Burgundern und Deutfchen , die 
Ungeduld , die fie zeigen, wenn man fie einfperrt s 

wodurch fie Freyheit abbilden, welche fie höher 

fhästen und verehrten, als alle übrigen göttlichen 
Eigenfhaften. Und fd mit den Übrigen. — Wentt 
ich aber unter den gemäßigtern Meinungen auf fols 
che Gedanken ſtoße, welche auf die gar nicht ents 

fernte Ahnlichkeit hinzuführen fireben, die wir mit 
Thieren haben, und auf den nicht geringen Antheil 

den fie an unfern Vorzuͤgen nehmen, und auf die 

- Mahrfcheinlichkeit ihrer Verwandtſchaft mit dent 

Menfchen, wahrhaftig fo ſchwindet mein Eigenduͤn⸗ 

tel um ein Merklihes, und lege ich gerne diefe ein= _ 

gebildete königliche Wirrde nieder, die man und 

fiber die andern Gefchöpfe zuſchreiben wi. 
| Und wenn auch das alles fo feſt nicht ausge: 
macht wäre, fo ift Doch ein gewiffes Verhaͤltniß 
vorhanden, das uns anzieht, und eine allgemeine 
Pflicht der Menfhlikeit und des Wohlwollens 
nicht nur gegen die Thiere, welche Leben und Ge: 

fühle haben, fondern felbfi gegen Baͤume und Pflan⸗ 

zen. Dem Menfchen find wir Gerechtigfeit ſchuldig; 
Milde und Barmherzigkeit allen übrigen Geſchoͤpfen, 

"welche davon Vortheil zu haben fähig find. Es 
beftebt ein gewifjes Verkehr zwifchen ihnen und ung, 

und gewiffe natürliche Verbindlichkeiten. Ich ſchaͤ⸗ 
‚me mich nicht, diefe Empfindfamfeit meiner Natur - 

Montaigne III. Bb. D 
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zu bekennen, die ſo weit geht, daß ich es meinem 
Hunde nicht gut verſagen kann, wenn er mir zur 

Unzeit ſchoͤn thun will, oder mir Liebkoſungen ab⸗ 

geilet. Die Tuͤrken haben Almoſen und Spitaͤler 
für Thiere geſtiſtet. Die Römer ließen auf oͤffent⸗ 

. liche Koften Gänfe füttern, die durch ihre Wade 
famfeit das Capitol gerettet hatten. Die Ather 
nienfer verordneten,, daß die Maulthiere, die bey 
dem Bau des Tempels, genannt Hecatompedon, 
gedient hatten, von aller Arbeit befrepet bleiben - 
folten, und daß man fie nicht hindern dürfe zu 
weiden, wo fie wollten. Die Agrigentiner hatten - 

ı durchgängig die Gewohnheit, folche Thiere, die ih» 
nen lieb gemwefen waren, feyerlich zu begraben: als 
da waren, Pferde von vorzüglider Schönheit oder 
Eigenfhaft, Hunde, oder nuͤtzliche Vögel; oder 
gar auch nur foldhe, mit denen ihre Kinder bloß 

zum Seitvertreibe gefpielt hatten. Und die Pracht⸗ 

liebe, die fie bey allen Dingen äußerten, zeigte fid 

auch gar ausnehmend, fo wohl in der Menge als 
in der Koftbarkeit diefer Art von Dentmälern , die 

viele Jahrhunderte nachher noch gepranget haben. 
Die Egypter begruben die Wölfe, die Bären , bie 

Krofodile, Die Hunde und die Kagen an heilige 
Stätte, balfamirten fie, und trugen Trauerkleider 
bey ihrem Hinfcheiden. Cimon veranftaltete dem 
Zuge Pferde, womit er in den olympifchen Spies 
len dreymahl den Preis gewonnen hatte, ein fehr 
ſtattliches Begraͤbniß. Der alte Xantippus ließ 

N 
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ſeinen Hund auf einem Cap oder Vorgebirge, an 
der Kuͤſte des Meeres begraben, das noch daher 
den Nahmen hat. Und Plutarch machte ſich, wie 
er ſagt, ein Gewiſſen daraus, einen Ochſen, der 
ihm lange gedient hatte, fuͤr ein Spottgeld zu ver⸗ 

kaufen und auf das Schlachthaus zu ſchicken. 

Zwölftes Kapitel, 

Rettung des Raymond de Sehonde. 

E. iſt doch in der That ein nuͤtzliches und koͤſtli⸗ 
ches Ding um das Wiſſen: diejenigen, die es ver⸗ 

achten, zeigen dadurch ihre Dummheit deutlich ges 
nug. Dennoch fchäge ich feinen Werth nicht bis - 

gu dem fo außerordntlichen Preife, welchen einige 

darauf fegen: zum Benfpiele, Herillus, der Philo⸗ 
foph, der darin das hoͤchſte Gut finden wollte, und 
dafür hielt, es fönne uns weife und zufrieden mas 
den; was ich aber nicht glaube, fo wenig wie dag, 

was Andere gefagt haben: „Wiſſen fey die Mut- 
ser jeder Tugend und jede Untugend fey ein Ers 

geugniß der Unwiſſenheit.“ Und wäre es aud 

wahr, fo bedarf es doch einer weitlduftigen Erklaͤ⸗ 
zung. Mein Haus hat fchon feit lange ber den 
Männern von Kenntnig und Wiffenfchaften offen 
geſtauden und ift ihnen ſehr wohl bekannt; denn 

O 2 ⸗ 
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mein Vater, der es uͤber fuͤnfzig Jahre verwaltet 
hat, war von der neuen Hitze erwaͤrmt, womit 

Franziſcus der Erſte die Wiſſenſchaften liebte und 

in Aufnahme brachte, und ſuchte mit vieler Muͤhe 
und großem Aufwande die Bekanntſchaft mit ge⸗ 

lehrten Männern. Er nahm fie in fein Haug, wie 

heilige Perſonen, die eine eigene Infpiration von 

göttlicher Weisheit hätten, er faßte ihre Reden und 
Gedanken auf, als ob es Orakelſpruͤche wären, 

und mit deſto groͤßerer Ehrerbiethung und Andacht, 
je weniger er im Stande war, daruͤber zu urthei⸗ 
len: denn er hatte, eben ſo wenig, wie ſeine Vor⸗ 
weſer, die geringſte Kenntniß von Litteratur. Ich, 
meines Theils, ich liebe zwar die Gelehrten, bete 

fie aber nicht an. Als unter andern, Pierre Bus 

nel, ein Mann, der damahls wegen feiner Gelehr⸗ 
famfeit fehr berühmt war, fi) einige Tage zu Mons 
faigne, nebft noch Andern von feiner Gattung, bey. 
meinem Vater aufgehalten hatte, ſchenkte er beym 
Abfchiede meinem Vater ein Buch, das den Titel 
führt: Theologia naturalis, five, liber creaturarum; 
magiftri Raimondi de Sebonde. Und weil 
meinem Vater die italienifche und fpanifche Spras 
che geläufig waren, und dieg Buch in einem mit 
vielen Fateinifhen Broden geſpickten Spanifch ger 
fhrieben if, fo meinte er, mein Vater würde es 
mit geringer Hülfe verftehen, und nüsen koͤnnen, 
und empfahl es ihm als ein für die Zeiten und 

Unmſtaͤnde, worin wir lebten, fehr nügliches und 
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paſſendes Buch. ES war um die Zeit, da die 
Neuerungen Luthers anfingen Auffehen und an vice 
Ien Orten unfern alten Glauben ſchwankend zu ma⸗ 
chen; worüber P. Bunel die fehr richtige Meinung 

äußerte, indem er aus Gründen der Vernunft vor- 
aus ſah, daß diefer Anfang der Krankheit fehr 
leiht in einen abfcheulichen Atheismus ausarten 

koͤnne. Denn weil der große Haufe nicht vermoͤ⸗ 
gend ift, die Dinge nach ihrem innern Werthe zu 

beurtheilen und fih vom Schein und Zufall leiten 
und hinreißen läßt, fo wird er, wenn man ihn erfl 
zu der Verwegenheit gebracht hat, folche Meinuns 

gen zu verachten und felbft zu unterfuchen, die er 

bis dahin hoͤchſt verehrlich fand, (wie diejenigen 
find, die feine Seligkeit betreffen) und wenn ihm 
erft einige Artikel feiner Religion zweifelhaft gea 
macht und auf die Wagfchaale feiner Vernunft ges 

bracht find; fo wird er bald dahin kommen, alle 
übrigen Stüde feines Glaubens in eben folde Uns 
gewißheit. zu ziehen, welche bey ihm nicht mehr. 
Anfehen und Grund hatten, als die, welche man 

ihm wankend gemacht hat; und wird dann, wie 
ein tyrannifhes Joch, alle die Eindrüde abfchitt- 

teln, welche er durch das Anfehen der Gefege, 
oder durch die Verehrung der alten Gebräuche, an« 
genommen Hatte. 

Nam cupide conouleatur nimis ante metutum. . 

(CLucret. Lib. 5.) 
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At er bis dahin gekommen, fo wird er fi‘ 

ſtreuben, irgend etwas anzunehmen, wozu er nicht 

vorher feine eigene Stimme und Einwilligung ges 

geben hat. Zu 
Nun hatte mein Vater, kurz vor feinem Zode, 

dieſes Buch unter einem Haufen alter Papiere wie« 
Der gefunden, und befahl mir ,. folches für ihn ind 
Sranzöfifche zu überfegen. Bücher, aus denen man 
eben nicht viel mehr als die Materien zu übertras 
gen bat, machen dem lÜberfeger eben Feine ſaure 
Arbeit. Golche Autoren aber, welche ſtark auf Aus 
muth und Eleganz ihrer Sprache fehen , find dem 
Überfeger gefährlich; befonders , wenn er fie in 
eine Sprache übertragen fol , die ſchwaͤcher und 
ärmer if. Es war für mich eine ganz neue und 
fremde Arbeit. Da ich aber zufälliger Weiſe eben 

Muße hatte und dem Begehren eines der beſten Bde . 
ter von der ganzen Welt nichts abfchlagen konnte, 
brachte ich das Werk zu Stande, fo gut ich konnte; 
worüber er dann eine große Freude hatte, und ver« 
langte , es follte gedruckt werden, welches nad) feis 
nem Zode auch geſchah. Ich fand die Vorſtellungs⸗ 

art diefes Schriftſtellers (hin, fein Werk gut ger 
ordnet und zufammen gereihet, und feinen Zweck 
voller Frömmigkeit. Weil viele Menſchen die Zeit 
Darauf verwenden, es zu lefen, und befonderd Das 
men, denen man zu dienen vorzüglich verbunden 
iſt: fo bin ich oft in dem Falle gewefen,, ihnen zu - 

Hülfe zu fommen, um ihr Buch von zwen der 
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bauptfächlichften Einwürfe, die man ihm macht, zu 
retten. Sein Hauptzwed ift herzhaft und kühn; 
denn er unternimmt es, aus Gründen der bloß na» 
sürlihen Vernunft, den Atheiften alle Artifel der 
chriſtlichen Religion zu beweifen. Worin ich ihn, 

bie Wahrheit zu ſagen, fo gemwiegt und fo glüdlich 
finde, daß ich glaube, es ſey unmöglich, ihn in 
dieſem Fache zu übertreffen, und dafür halte, daß 
ihm Niemand gleihgefommen ſey. Da mir diefes 
Werk zu ſchoͤn und zu gründlich vorkam, um es ei⸗ 
nem Autor zu zufchreiben , deſſen Nahme fo wenig 

bekannt ift, und von dem wir nichts wiffen , als 
er fey ein Spanier von Geburt, der vor. ungefähr 
zwey Bundert Jahren zu Zouloufe als Arzt gelebt 

. babe, fo babe ich mich ehedem bey dem Adrianus 
Zurnebus , der alles wußte, erfundigt,, was es mit 

dieſem Buche für eine Bewandtniß haben konnte? 
Seine Antwort war: ‚er hielt es für einen gedrängs 

ten Auszug aus dem St. Thomas d’Aquin. Denn 

wirklich wäre diefer mit fo unendlicher Belefenheit 
angefüllte, und fo vorsreflich feine Kopf diefer Eine 
bildungsfraft fähig.” Mag indeffen der Verfaffer 
ſeyn, wer er will, (ich fehe feine Billigfeit darin 
dem Sebonde ohne wichtigere Gründe, feinen An⸗ 

ſpruch daran zu nehmen,) es war immer ein ſehr 
wuͤrdiger Mann, der fehr ſchoͤne Kenntniffe hatte. 

Der erſte Tadel, den man auf fein Buch wirft, 

beſteht darin: „die Ehriften thun fich zu nahe, wenn 
fie ihren Glauben auf VBernunftgründe fügen wol⸗ 
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len, da er'nur durch den innern Sinn empfangen, 
und nur durch die beſondere goͤttliche Gnade einge⸗ 

geben werden kann. In dieſem Tadel ſcheint ein 
frommer Eifer zum Grunde zu liegen. Dieſerhalb 
muͤſſen wir mit deſto groͤßerer Sanftmuth und Ehr⸗ 
erbiethigkeit denjenigen zu begegnen ſuchen, die 
ihn vorbringen. Es wäre mehr die Sache eines 

in der Theologie befchlagenen Mannes, als die 
meinige, weil ih nicht darin bewandert bin. Ins - 
deßen denke ich fo: in einer fo göttlichen, fo er 
babenen und alle menfhlidhe Kenntniffe fo weiß 

uͤberſteigenden Sache, als diefe Wahrheit ift, wor⸗ 
über eg der göttlichen Güte gefallen hat, und auf 
zuflären, ift es fehr nöthig, daß fie ung ferner wit 

ihrer außerordentlichen Hülfe und Gnade beyſtehe, 
um folche zu faffen, und in unfern Herzen zu bes 
wahren, und glaube nicht, dag bloß menfchliche 
Mittel im geringften dazu fähig feyn koͤnnen. Und 
wenn fie es wären, fo würden fo viele vorzuͤgliche 
und vortrefliche, und mit fo vielen natürlichen Kräfe 

ten ausgeruͤſtete Seelen des Alterthums nicht ers 
mangelt haben, durch ihr Nachdenken auf diefe Er- 
kenntniß zu gerathen. Der Glaube ift eö allein, wel 
her die erhabenen Geheimnifje unferer Religion leb⸗ 

haft und ficher ergreift. Damit ift aber nicht geſagt, 
daß es nicht ein fehr ſchoͤnes und fehr Löbliches Un; 
ternehmen ſey, auch die natürlichen und menſchlichen 
Werkzeuge, die und Gott gegeben hat, noch neben 

ber, zum Dienſte unfers Glaubens anzuwenden. Wir 
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koͤnnen nicht daratı zweifeln, daß dieß der wuͤrdig⸗ 
fie Gebrauch derfelben ſey, und daß Fein Geſchaͤft 
und fein Vorhaben einem hriftlihen Manne beffer 
anftehe, als durch fein Denfen, Sinnen und Stres 

ben, die Wahrheit. feines Glaubens zu ſchmuͤcken, 
auszudehnen und zu verſtaͤrken. Wir bleiben nicht 
dabey ſtehen, Gott im Geift und in der Wahrheit 

zu dienen; wir follen und wollen ihm auch Fürs 
perliche Verehrung erweiſen, wir gebrauchen felbft 

unfre Glieder, unfere Bewegungen und Außerun- 
gen dazu, Ihm unfere Ehrfurcht darzulegen. Eben 
fo möüffen wir es mit unferm Glauben machen, 
und ihn mit aller Vernunft, die wir haben, bes 

gleiten; immer aber mit der Einfchränfung , nicht 
zu meinen, es fey aus unfern eigenen Kräften, oder 

unfer Geiftesgermögen und unfer Nachdenken Fönne 
big zu einer fo übernatürlichen und göttlichen Wiſ⸗ 

fenfchaft hinreichen. Wird fie ung nicht durch eine 

außerordentliche. Erleuchtung eingeflößet,, wird fie 
und nicht nur durch bloßes Nachfinnen , fondern 
dazu noch durch menſchliche Mittel gewährt; fo 

wohnt: fie ung nicht bey nad ihrer ganzen Würde, 
noch in ihrer ganzen Glorie; und dennoch fürchte ich 
leider, daß wir in der That nicht viel anders, als 

auf diefem Wege dazu gelangen. Hielten wir an 

Gott. durch die Kraft eines lebendigen Glaubens, 

hielten wir an Gott durch ihn ſelbſt, flünde unfer 
Fuß auf einem feften göttlichen Grunde; fo würs 

den menfchliche Meinungen nicht die Gewalt has 
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ben , und zu erfchüttern, die fie befigen 5 unfere 
Burg würde zu feft ſeyn, um ſich fo. ſchwachen An⸗ 
fällen zu übergeben. Die Liebe zu Neuerungen, 
der Zwang der Fürften, das Glüd der Waffen einer 

Partey, die kuͤhne leichtfinnige Abänderung unſerer 
Meinungen hätten nicht Stärke genug unfern Ölaus 
ben zum Wanken zu_bringen, und ihn zu verftel- 
Ten, wir ließen denfelben nicht durch neue Ausle⸗ 

gungen und llberredungen verbunfeln, felbft die 
größefte Beredſamkeit aller Zeiten würde darüber 
zu Schanden werden. Wir würden feft fiehen und 

unb eweglich in allen ſolchen Wogen und Wellen, 

wie der Fels im Meere. 

Illifos fluctas rupes ut vaſta refundit, 

Et varias circum latrantes difsipat undas 

Mole fua, 

(Imitat. ex Virg. Aeneid. Lib. 7.) 

Wenn diefer göttliche Strahl ung nur einiger 

maßen berübrte, fo würde er überall fichtbar wers 
den; nicht nur unfre Worte, fondern.auch unfere 
Thaten, würden in feinem Lichte und Glanze ers 
(deinen. Alles, was von uns ausginge, witrde. 
man von diefem edlen Scheine erleuchtet erblicken. 
Wir follten uns fehämen, daß noch nie ein Anhaͤn⸗ 
ger einer menfchlihen Secte erfunden ward, fo 

fonderbar und ſchwer auch ihre Behauptungen was 
ren, der nicht gewißermaßen fein Betragen und 
fein Leben darnach einrichtete! Und eine fo göttli« 
he und himmliſche Lehre zeichnet die Ehriften durch 
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nichts anderd aus, als durd die Sprache! Wols 

Ien wir dieß deuslich fehen? Vergleichen wir unſre 
Sitten mit einem Mahumedaner, mit einem Heis 

den, wir werden inımer hinten an ſtehen, felbft da, 
mo in Ruͤckficht der Vorzüge unfrer Religion, wir 
in Bortreflichkeit , in großer und unvergleichbarer 

Ferne leuchten und wo man fagen follte: find fie fo 

gerecht, fo liebreich, fo gut, fo find es Ehriften! 
Leder andere dußere Schein ift einer Religion fo 

gut angemeffen, als der andern: Hoffnung, Ver: 

trauen, Wunder, gottesdienftliches Sepränge, Ver⸗ 
ſoͤhnungswerke, Märtyrer. Das Unterſcheidungs⸗ 

zeichen unferer Wahrheit follte die Tugend ſeyn; 

fo, wie fie das himmliſchſte und ſchwerſte Untere 

fheidungszeichen und das wurdigfte Product der 

Wahrheit if. 
Gleichwohl hatte unfer gute Ludwig der Hei⸗ 

lige Recht , den tartarifchen König, der das Ehri- 
ſtenthum angenommen hatte, und num aus from⸗ 
mer Andacht nach Lyon gehen wollte, dem heiligen 

Vater die Züße zu Füffen und fid) an ber Heiligkeit 
des Wandels zu erbauen, den er bey und anzu⸗ 
treffen hoffte, ihn auf alle Art davon abzuhalten ; 

ans Zuriht, unfre zügelofe Lebensart möchte ihm 

unſern fo heiligen Slauben zuwider machen. Go 
fehr es auch hernach mit einem Andern im Gegen« 
theile erging. Diefer Andere war in eben der Abs 

fiht nach Rom gereifet, und als er die Sitten der 
hoben Beiftlichkeit und des Volkes, zu jener Zeit 
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wahrnahm, beftärkte es ihm um fo fefter in unferer 
Religion, durch die Betrachtung, wie große und 

göttlihe Kraft fie Haben müße, um ihre Würde 
und ihren Glanz, bey fo großer Verderbniß der 
©itten , und in fo lafterhaften Händen zu behaup⸗ 
ten. Hätten wir nur. Glauben, wie ein Senft⸗ 
korn, fo könnten wir Berge verfeßen, fagt die hei- 

lige Schrift. Unfre Handlungen, weldye von der 

Gottheit geführt und begleitet wären, würden nicht 
bloß menſchlich feyn; fie würden etwas wunderba⸗ 
res bey fich führen, wie unfer Glaube. Brevis eft 

inftitutio vitae honeftae beataeque, fı credas. (Quinct, 
Inft. L. 12. C. ı2.) Einige machen der Welt weiß, 
fie glaubten, was fie nicht glauben; Andere, des 

ren Zahl größer it, machen es fih felbft weiß, 

weil fie nicht zu ergründen vermögen, was es 
heiße: Glauben. 

Wir finden es befremdlich, wenn in dem 
Kriege, der gegenwärtig unfern Staat drüdt, das 

Glück fih bald auf die eine, bald auf die andere 

©eite neigt, und fih überall auf bie gewöhnliche 
Art bezeiget. Das kommt aber daher, daß wir 
eigentlih von unferer Seite nichts dabey thun. 

Das Recht, das an einer Seite iſt, befindet fid 
dabey nur als Zierrath , ald Hülle; es wird dabey 

wohl angeführt, aber man achtet es nicht, man bes 
berbergt es nicht, man ift nicht davon innig genug 
durchdrungen. Es befindet fich da, wie im Munde 

eines Adoocaten, nit wie im Gemüthe und Ge 
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danken der Partey. Gott ſteht mit ſeiner außer⸗ 

ordentlichen Hülfe dem Glauben und der Religion 
bey, und nicht unfern Leidenfchaften. 

Menfchen find davon die Anftifter, und bedie⸗ 

. nen fi dazu der Religion. Es follte gerade das 
Gegentheil feyn. Man begreife nur, ob wir. nicht 

mit unfern Händen die Religion behandeln, um, 

wie aus Wachs, fo viele widrige Figuren aus eis 

ner fo graden, fo unabweichlihen Regel zu bils 

den? Wo hat man das deutlicher gefehen, als in 

Frankreich zu unfern Zeiten? Diejenigen, welche 
links angegriffen haben, und die, weldhe rechts ; 

die, welche fagen, fhwarz, und die, welche fü« 
gen, weiß, drehen und wenden die Händel fo voͤl⸗ 
lig gleich, nach ihren gewaltthätigen und ehrfüche 
tigen Abfichten, betragen fih fo gleihförmig im 
Fortſchritte ihrer Sittenlofigkeit und Ungerechtig⸗ 
keit, daß fie die vorgebliche Verfchiedenheit in ihren 

Meinungen, über folde Puncte, wovon die Bore 
ſchrift und Führung unfers Lebens abhängt, zwei⸗ 

felhaft zachen, fo dag man fchwerlid daran glau⸗ 

ben fann. Kann man wohl aus Einer und derfels 
ben Schule und nah Einer Lehrvorſchrift, gleich _ 
förmigere und einftimmigere Sitten wahrnehmen ? 
Man fehe nur die gräuliche Unverfhämtheit, mit 
weldher wir ung die göftlihen Wahrheiten wie 
Fangbaͤlle zumerfen; in und mit welchem Leicht 
finue verlaffen und wieder annehmen, je nachdem 



222 Montaigne Zweytes Bud). | 

das Gluͤck uns, in Ddiefen allgemeinen Stürmen, 
bald hierhin verfchlägt,, bald dorthin ! 

Diefe feyerlich in Anrege gebrachte Frage: ob 
es einem Unterthan erlaubt fey, zis rebelliren und. 

die Waffen gegen feinen Prinzen, zur Vertheidi⸗ 

gung feiner Religion aufzunehmen; erinnert Ihr 
Euch noch, in was für Mäulern fie das vergan« 
gene Sahr, die Bejahung, den Schlußftein einer 
Partey ausmachte? Und welche Partey fich aufihre 
Verneinung ſtuͤtzte? Nun, fo höret dann, von was 
für Seiten gegenwärtig die Inftruckion und die 

- Stimmen der Einen und Andern berfommen ; und 
ob die Waffen weniger für eine Sache, als. für 

die andere erklingen. Und wir verbrennen. Men⸗ 

fchen, welche fagen : man müfje der Wahrheit da9 
Loch unferer Bedhrfniffe auflegen. Aber , um wie ' 
viel ärger macht e8 nicht Franfreih, ald bloß es 

zu fagen? Laßt und doch die Wahrheit bekennen! 
Wer aus der, felbft gefesmäßigen Armee, diejenis 

gen nur heraushübe,, melde bey derfelben mitges 
ben, aus freyem Eifer und Entſchloſſenheit, fuͤr ihre 
Religion, und dazu noch diejenigen ,. welche bloß 
in Rücficht auf den Schug der Geſetze ihres Lars 

des, und zum Dienfte ihres Zürften da find, der . 
würde kaum fo viel zufammendringen ald zu einem 

vollzähligen Fähnlein gehören. Woher kommt dag; 
daß fih fo wenige finden, die von einem Willen 
befeelt, und von einer Gefinnung und Neigung 
über unfere Öffentliche Lage geleitet werden, und 
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daß wir fie bald mit langfamen Schritten geben, ” 

bald im vollen Laufen ohne Zügel rennen fehen ? 
Daß wir fehen, wie eben diefelben Menfchen unfre 
Sachen bald durd ihre Gewaltthätigfeit und Eile, 
bald durch ihre Kälte, Nachläßigfeit und Schwer: 
fälligfeit. verderben ? Wenn es nicht daher kommt, 
dag fie von feldftfüchtigen Abfichten getrieben wer⸗ 

den, die zufällig find, nach der Verfchiedenheit der 

Umftände, die fie in Thätigkeit fegen ! 
Mir ift es klar und deutlih, daß wir den 

Pflichten der Religion nicht gerne andre Dienfte 
Darbringen, als ſolche, die unfern Leidenfchaften 
ſchmeicheln. Kein Haß ift fo.bitter , als der Ehrift- 
liche. Kein Eifer ift fo thaͤtig, ald wenn fein 

Hang mit unferm Hab zufammentrifft: mit unfrer 
Graufamfeit, unferer Ehrfucht , unferm Geige, 

und mit der Verläumdung und Rebellion. Wenn 
er hingegen Güte des Herzens , Wohlmwollen , 

Mäßigkeit, anbefiehlt, ja, da gehn wir, einige 
feltne Ausnahmen abgerechnet, die ſich durch eine 
Art Wunder unter und befinden, als ob wir we⸗ 

. der Zuß noch Fluͤge— haͤtten. Unſre Religion if 
Dazu gemacht, die Watugenden auszurotten; und 
fie bedeckt, nährt und reigt fie. Irrt Euch nicht, 

Gott laͤßt fih nicht fpotten ! Iſt ein befannter 
Spruch. Wenn wir einen Bott glaubten, ih will 

nicht fagen, bloß aus Ehrfurcht, fondern aus eis 
ner einfachen Urfach, naͤhmlich (ich fage es zu unfe 

rer Außerften Befhämung) wenn wir ihn nus glaube 
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ten, wie ein anderes hiftorifches Weſen, und ald 
unfern Befchüger! fo würden wir ihn über alles . 
lieben und fürchten, wegen der unendlichen Liebe 

und Güte, die wir an ihn erfennen. Wenigftend 
würde er bey ung in eben dem Anfehen ſtehen, ald 

Reichthum, Vergnügen, Ruhm und unfre Freunde, 
Der Befte unter ung fürchtet fich nicht, ihn zu beleidi« 

gen, wie er feinen Nachbar, feinen Verwandten und 

feinen Hausherren zu beleidigen fürchten würde, Gibs 
es einen Menfchen von fo blöden Verſtande, der, 

wenn er auf einer Seite bloß Lafterhafte Freuden, 
und auf der andern, durch eine ſolche Erkenntniß 

und Überzeugung, den Zufland einer ewigen Herrs 
lichkeit vor fih fähe, einen Augenblick über feine 
Wahl unfchlüffig Bleiben würde? Und dennoch thun 
wir oft Verzicht darauf, aus bloßer . Seringfchäs 
Hung. Denn was für ein Gelüften koͤnnte uns 

treiben, eine Gottesläfterung zu begehen, wenn 
ed nicht allenfalls das Geluͤſten der Sünde ſelbſt 
thäte? Der Philofoph Antifihenes, als man ihn 
in die Orphiſchen Myſterien einweihete, und ber 
Priefter ihm fagte , daß diejenigen , welche ſich 
diefer Religion widmeten, nach ihrem Tode ewige 

und vollfommne Güter empfangen würden, anfwors 
tete er: „ſo fage mir Doch, wenn du das glaubſt, 
‚warum du nicht felbft gleich ſtirbſt ’ Diogenes‘, 
Der nad) feiner Weiſe noch Fürzer angebunden war, 
ſagte (etwas, das nicht fo nahe mit unferer Mas 
terie zufommen hängt) zu dem Priefter, der ihm 

| vor⸗ 
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vorpredigte, er ſolle zu ſeinem Orden treten: „du 
„moͤchteſt mir gerne weiß machen: daß die großen 
„Männer Ageſtlaus und Epaminondas unglücklich 

„waͤren, und daß du, ein Kalb, daß nichts als 

„lauter unnuͤtz Zeug macht, hoͤchſt gluͤcklich werden 

„wuͤrdeſt, weil du ein Prieſter biſt!“ Dieſe groa 
Ben Verheißungen der ewigen Seeligkeit, wenn 

wir fie auf ähnliche Treue und Glauben, wie phi⸗ 

Iofophifhe Schlüffe annehmen : würden uns den 
Tod weniger fhredlid machen, als er ung ift. 

Non jam fe moriens diffolvi conquereretur _ 

Sed magis ire foras , velemque relinquere ut anguis 

Gauderet,, praelonga [enex aut cornua cervus. 
(Lucret. Lib. 3.) 

Ich wuͤnſche aufgelößt zu werden, wuͤrden 
- wir fagen, um bey Jeſu Ehrifte zu ſeyn. Die 

Stärke der Gründe, die Plato für die Unfterbliche 

feit der Seele anführt , vermochte einige feiner 
Schüler zu flerben, um fo eher die Hoffnung ers 
füllt zu fehen, die er ihnen machte. Alles diefes 
beweifet Elar genug, daß wir unfre Religion von 

unfern eigenen Händen annehmen, und auf Feine 
andre Weife, eld wie die andern Religionen ange« 

nommen werden. Wir haben uns in einem Lande 
befunden , wofeldft fie blühese; oder wir betrachten. 
ihr Alterthum, oder ehren das Anfehen der Maͤn⸗ 
ner, die fie behaupteten, oder wir fürchten ihre 

Drohungen, welche auf die Ungläubigen fallen, 
oder wir folgen ihren Verheißungen. Alle diefe 

Montaigne, II. Bb. P 
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Ruͤckſichten koͤnnen angewendet werden ,‚ um und 

zur Religion zu führen, aber nur ald Rebenmittel, 

Es find menſchliche Bande! Eine andre Religion , 

andre Zeugen, andre ähnliche Verheißungen und. 

Bedrohungen, fünnten ung auf eben die Weiſe 

einen ganz entgegenfiehenden Glauben einprägen. . 

Wir find Ehriften auf gleiche Art, wie wir 
Sramofen oder Deutfhe find. Und das, was 
Plato fagt: daß es wenige Menfchen.gibt, die fo | 
fefte Atheiften wären, daß eine dringende Gefahr 
fie nicht zur Erkenntniß der göttlichen Allmacht 
zuruͤckbringen follte: ift eine Sache, die den wahr 
ren Ehriften nicht erifft. Nur fterbliche, nur menſch⸗ 

liche Religionen, werden durch menfchliches Bes 
ftreben eingeführt. . Was für ein Glaube muß 
daß ſeyn, welchen Verzagtheit und Schwäche des 
Herzens in uns pflanzen und gründen? Das muß 

mir eine faubre Religion feyn, morin men nur 

glaubt, was man glaubt, weil man nicht das 

Herz hat, daran zu zweifeln. Cine verderbte Leis 
denſchaft, wie die der Unbeftändigfelt und der 
Furcht, Tann die wohl m unfrer Seele irgend et 
was auf Wahrheit gegründete erzeugen ? Sie neh⸗ 

men, fagt Plato, aus Gründen ihrer Vernunft 
‚den Satz an, was man von der Hölle und von 
Fünftigen Strafen fags, fey erdichtet; wenn aber 

die Gelegenheit eintritt, es auf die Erfahrung at 

Eommen zu laffen, wenn Alter oder Krankheiten 
fie dem Tode nahe bringen , fo floͤßt ihnen der 
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Schrecken einen neuen Glauben ein, durch das 
Grauen vor ihrem kuͤnftigen Zuſtande. Und weil 
ſolche Empfindungen das Herz aͤngſtlich machten: 
ſo verbeut er in ſeinen Geſetzen, alle Lehren von 

ſolchen Drohungen, und alle Überredungen,, daß 
von den Göttern dem Menfthen etwas Boͤſes 
zugefuͤgt werde, es ſey denn, zu deſto groͤßerm 
Heil, wenn es ihm überkaͤme, und als wirkende 

Arzney. Man erzählt von Bion, daß er, ange- 
ſteckt von der Atheiſterey des Theodorus, | fi eine 

geraume Zeit über ſolche Menſchen, weldhe an die 

Götter glaubten, luſtig gemacht habe; daß er 

aber, als ihn der Tod uͤberraſcht ‚ in den allershö- 

rigften Aberglauben verfallen fey: gerade, als ')) 
die Götter ſich, nach Bions Bequemlichkeit , auf 
die Geite fegen und wieder berfiellen ließen. Pla= 
to und diefe Bepfpiele führen anf den Schluß, daf 
wir entweder durd Vernunft, oder durch Gewalt 
zum Glauben an Gott zuruͤckgeführt werden. Der 
Atheismus iſt gleichſam eine unnatuͤrliche, unge⸗ 

heure Lehre, dabey zugleich ſchwer und nicht ohne 
große Schwierigkeiten dem Verſtande eines Men⸗ 
ſchen, fo tollkühn und ſittenlos er auch ſeyn mag, 

beyzubringen. Man Bat der Leute genug gefehen, 
die aus Eitelkeit und Hochmuth, ungewöhnliche, 
ind die Welt umfehrende Meinungen zu predigen, 
fih haben fielen wollen, als wären fie Atheiſten; 
die aber, wenn auch thörigt genug, doch nicht 

Kark genug find, es wirklich in ihrem Hergen un) | } ur 
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Gewiſſen zu ſeyn. Indeſſen heben fie immer ihre 

gefalteten Hände gen Himmel, wenn ihnen jemand 

einen wadern Stoß mit dem Degen in die Bruſt 

hut. Und wenn Furt, oder Kranfheit die unge: 

zähmte Hige ihrer aufbrauſenden, Teichtfinnigen 
Laune abgefühlt und niedergefchlagen hat: fo wers 

den fie bald wider gar gefhmeidig, und laſſer fi 
fein Elüglih und fanft dahin leiten, zu glauben, 
was die meiften glauben und dem öffentlichen Bey: 

fpiele zu folgen. Ein anderes Ding ifl ed, um 

einen wmwohlverdauten Lehrfag ? und ein anderes 
Ding, um diefe oberflädlichen Eindrüde, welde 
in den Ausfchweifungen eines aus den Fugen getre 

tenen Geiſtes ihre Entftehung haben , und verwe 

gener und ſchwankender Weife auf der Oberfläche 
der. Fantafie umher ſchwimmen. D. der elenden 
und hirnlofen Menfchen, welche fich bemühen fhlims _ 
mer zu werden , als in ihrem Vermögen ſteht! 
Die falfche Lehre des Heidenthums, und die Un« 
befanntfhaft mit unfern heiligen Wahrheiten , Tieß 
diefe große Seele, freylich nur groß nach menſchli⸗ 
her Weife zu. reden, noch in einen andern, diefem 
nahe gelegenen Irrthum verfallen. Kinder und 
Greife wären der Religionsmeinungen am fähig 
fien: gerade, als ob ſolche aus der Schwäche un- 
ſers Verfiandes ihren Urfprung und ihr Anfehen er 
hielten. Das Band, welches unfern Verfiand und 
Villen an Gott Fnüpfen und unfre ganze Geele 
feft an ihn ziehen muß, folte nicht von unferer 
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Überlegung, von unfern Gründen und Leidens 
fhaften, fondern von göttliher und übernatürlis 
her Kraft, in alle die feſten Knoten gefchlungen 
werden; nur eine Zorm, nur eine Gefalt und 
nur einen Glanz haben, welcher aus dem maͤchti⸗ 
gen Einfluffe Gottes und feiner Gnade entipringt. 

Da nun aber unfer Herz und unfere Seele vom 
Slauben geleitet und beherrfcht werden , fo ift es 
billig, daß diefer ale unfere Vermoͤgenskraͤfte, fo 

weit ſolche reichen , zu feiner Abficht zu Hilfe 
nchme. | 

| Auch iſt es nicht glaublih, daB diefe ganze 

Maſchine von ihrem Urheber nicht einige Merks 
zeichen aufgedruckt erhalten, und daß ſich nicht eie 
nige Bilder in den Sachen der Welt befinden foll- 

ten, welche einigen Bezug auf den Werkmeifter 

‚hätten, der fie gebildet und eingerichtet hat. Er 
bat in diefen großen Werfen die Zeichen feinee 

Gottheit aufbewahrt, und es liegt nur an unfereus 

Unverftande, wenn wir folche nicht entziffern koͤnnen. 
Das ift es eben, was er felbft und fagt, daß er feine 
unfichtbaren Werfedurd feine ſichtbaren verfündige. 
Sebonde hat fih bemühet, durch diefesd edle Stu⸗ 
dium und zu zeigen, daß Fein Stüd in der Schd= 
pfung ſey, das nicht feinen Meifter lobe. Es hieße 
unfern allliebenden, göttlihen Schöpfer beleidi- 

gen, wenn das ganze Schöpfungswerf nicht un⸗ 
feren Glauben befidtigte. Himmel, Erde, alle 

1 
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Elemente, unfer Leib und unfere Seele, alles iſt 
darüber in harmonifher Einftimmung. Es kommt 
auf die Art an, ihre Stimmen lautbar zu machen. 
©ie belehren ung, wenn wir nur fähig find, zu 
hören. Denn diefe Welt ijt ein fehr heiliger Tem⸗ 
pel, in welchem ber Menfch eingeführt if, um in 
demfelben die Statuen zu betrachten , die nicht von 

fterblichen Händen, fondern von der göttlichen Vor⸗ 
ſtellung für die Sinne faßlih gemacht; wie die 

Sonne, die Geflirne, dag Meer und die Erde, 
um uns das Unfihtbare vorzubilden. Denn Got 
tes unfichtbares Weſen wiederſehen, fagt Paulus, 
aus der Schöpfung der Welt, in Betrachtung feie 
ner ewigen Weisheit, und des göttlichen Urſprungs 
feiner Werke. (Köm. am 1, v. 20.) 

Atque adeo faciem coeli non invidet orbi 
Ipfe Deus, vultasque fuos corpusque recladit 
Semper volvendo :: ſeque ipſum inculcat et offert 
Ut bene cognofeci polsit, doceatque videndo 
Qualis eat, doceatque [ugs attendere leges. 

(Manil. Lib. 4.) 

Fun aber find unfere menfchlihen Gedanken 
und Rathfehlüffe, wie die Materie, ſchwerfaͤllig 
und unfruchıbar , nur die Gnade Gottes ift in ih— 

nen wirkſam, und nur fie kann ihnen Geftalt und 
Werth ertheilen. Eben fo, wie die tugendhaften 

Handlungen des Sokrates und des Cato nichtig 
blieben und unnuͤtz, weil fie feinen Zweck hatten, 
und nicht aus der Liebe famen, und aus den Gx 
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horſam gegen den wahren Schöpfer aller Dinge, 
und weil fie den einzigen Gott nicht kannten! Und 
gleihermaßen und geftalten ift es mit und und un 

ferm Dichten und Trachten beſchaffen. Es mag eis 
nigen Gehalt haben, aber ed iſt geflaltet wie ein 
ungeformter Klumpen, obne Geflalt und Schein, 
wenn der Glaube und die Gnade Gottes dabey 
nicht mitwirft. Da nun der Glaube hinzutritt, den 
Vorträgen des Sebonde Licht und Zarbe zu ge⸗ 

ben: fo macht er folche auch tüchtig und gründlich. 
Sie find tüchtig, zu dienen als eine Leuchte, und 
als ein erfier Wegweifer des Zorfchers, um ihn 
auf die Bahn diefer Kenntniß zu leiten; fie bereis 

sen ihr zum Voraus und machen ihn empfänglich 

der Snade Gottes: vermittelt welcher er darnach 
in feinem Glauben gegründet und befefligt wird, - 
Sch weiß einen Mann, von Anfehen , von großen 

Wiſſenſchaften, der mir geftanden hat, er fey von 
den Irrthuͤmern des Unglaubens, vermittelft der 

Gründe des Sebonde zurüdgebracht worden. Und 
wenn man foldhe von diefen Zierrathben, und von 
dem Benfalle und der Beyhuͤlfe des Glaubens ent» 
bloͤßt, und fie für nichts weiter nimmt, als für 

bloß meufchlidhe Zantafıen, um damit jene Mens 

fchen zu beftreiten, welche in der ſchreckliven und 

abfcheulihen Zinfterniß des Unglaubens verfunfen 

find: fo wird man fie aud noch alsdann eben fo 

feft und eben fo wohl gegründet befinden, wie nur 
irgend etwas von dhnlihem Innhalt, was man 

5“ 
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ihnen entgegenftellen koͤnnte. Dergefialt, daß wir 
unfern Widerfachern gurufen koͤnnen: 

Si melius quid habes , accerfe, vel imperium fer. 

(Horat. Epiß. 5. Lib. ı.) 

Sie müflen alfo die Stärfe unferer Beweife 
gelten laffen, oder uns auch über andere Gegen⸗ 
fände welche vorlegen, die beffer in einander ver⸗ 
webt und haltbarer find. Ich habe mich, ohne es 
inne zu werden, ſchon halb auf den zweyten Tadel 

eingelaffen,, auf welchen ich mir vorgefegt hatte, 
für Sebonde zu antworten. Einige fagen, feine 

- Gründe und Beweife wären ſchwach und untaug⸗ 

lich, das zu beweifen, was er beweifen will; und 

unternehmen £8, folde mit weniger Mühe zu un 
fergraben. Diefe muß man denn fhon ein wenig 
derber ſchuͤtteln, denn fie find gefährlicher. und haͤ⸗ 
mifcher , als die Erfien. Man ziehe gerne das, 
mas andere fagen, auf die Seite und zu Gunften 

feiner eigenen vorgefaßten Meinungen. Zür einen 
Atheiſten riechen alle Schriften nach der Atheiftes 
rey. Er ſteckt die unſchuldigſte Materie mit feinem 
eigenen Gift an. Diefe Leute haben eine Vorliebe 

gu ihrem Urtheile gefaßt, die ihnen den Gründen . 
des Sebunde feinen Geſchmack angewinnen laͤßt. 

Übrigens meinen fie ‚gewonnen Spiel zu haben, 

wenn man ihnen die Frepheit läßt, die Religion 
mit bloßen Vernunftgründen zu befireiten, welde . 

fie ſich font in ihrer majeſtaͤtvollen Hoheit und 

N_ 
— 



I 

Zwolftes Kapitel. 233 

ihren Machtfprüchen nicht anzugreifen getrauten. 
Die Mittel, welche ich ergreife,, dieſe Raferey zu _ 
dämpfen, und die mir die angemefjenften ſcheinen, 
find, ihren menfchligen Hochmuth zu zerfniden 

und unter die Züge zu treten, ihnen die Nichtig⸗ 

keit, Eitelkeit und Geringhaltigkeit des Menfchen 
fühlbar zu machen, ihnen die gebrechlichen Waf⸗ 

fen ihrer Vernunft aus den Zäuften zu reißen; ihnen 
das Haupt niedergubenugen und den Staub kuͤſſen 
zu laſſen, unter der Macht und Ehrerbiethung , Die 
der göttlichen Majeftät gebührt. Ihr allein iſt die 
Erkenntniß und die Weisheit; fie allein weiß den 

Werth der Dinge richtig zu ſchaͤtzen; ihr allein 
rauben wir den Werth, den wir ung beplegen. 

Oũl veægo üv pgovs sind Osog wuya ARAov av suuror. 

Hernieder mit diefem Dünfel, dem erfien 
Grunde der Tyranney des böfen Beijtes, „Gott 
widerficht dem Hoffärtigen, dem Demüthigen aber 
läßt er Gnade widerfahren!“ Altwiffenheit, fagt 
Plato, ift das Eigenthum der Götter; der Menfch 
weiß wenig oder nichts. Es ift aber ein großer 
Troſt für eine chriftliche Seele zu ſehen, daß un⸗ 
fere fierblichen , gebrechlichen Werkzeuge, für ım- 
fern heiligen und göttlichen Glauben fo braud)- 
bar eingerichtet werden Finnen, daß fie nicht von 
bequemmerer Dienfamkeit und größerer Kraft befuns . 

den. werden, da, wo man fie ihrer Natur nach, 

nur auf fierbliche und gebrechliche Gegenſtaͤnde ans 
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wendet. Laß und alfo fehen, ob der Menſch au⸗ 
dere und flärfere Gründe in feiner Gewalt hat, 

als die, deren Sebonde fi bedient ? Laß uns 

fehen , ob es in feinen Kräften ſteht, durch Nach⸗ 
denken und Schlüffe zu irgend: einer Gewißheit zu 

gelangen? Denn der heilige Auguftinus, in feine 

Rede gegen diefe Art Leute, nimmt die Gelegen⸗ 
heit, ihrer Ungerechtigfeit zu erwähnen, welde 

fie dadurch begehen , daß fie ſolche Stücke unfers 
Glaubens für falfch halten, die von unferer Bere 
nunft nicht bekräftigt werden. Und um zu bewei⸗ 
fen, daß manche Dinge feyn und geweſen ſeyn koͤn⸗ 
nen, von denen unfere Vernunft weder ihre N 

-£ur noch ihre Urfache anzugeben vermag, führt er 
gewifje, befannte und unbezweifelte Erfahrungen 

an, von denen der Menfch eingeftehen muß, daß 
er nichss davon beyreife, und das thut Anguflis 

nus nach feiner gewöhnlichen Art, mit befonde 
rer, fcharffinniger .und tiefer Unterfuhung. Man 

muß noch weiter gehen, und diefe Leute lehren, 
daß es Feiner feltenen und weithergefuchten Bey⸗ 
fpiele bedarf, um fie non der Schwaͤche ihrer Ver 
nunft zu überzeugen; und daß folche fo mangels 
baft und blind fey, daß es nichts fo Klares und 

Leichtes in der Welt gibt, was ihr klar genug, 

und daß das Leichte und das Schwere für fie «is 

nerley fey; daß alle Gegenfiände ins befondere 
ſowohl, als die Natur im Allgemeinen, ihre Ges 

richtsbarkeit und Einmifhung anzuerkennen fich 
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weigern. Doß es die Stimme der Wahrheit, wel 
che und predigt, die Weisheit der Welt zu fliehen! 

welche ung fo oft einprägt , Daß ‚unfere Weisheit 
nichts ſey, ald Thorheit vor Gott; daB unter als 

len Eitelleiten die eitelfte der Menfch ſelbſt fep ; daß 
der Menſch, der fih mis feinem Wiſſen blaͤhe, noch 
nicht einmahl wiffe, was Wiſſen fep, und wenn 
der Menſch, der doch fo gar Nichts iſt, fich duͤnke, 
er ſey Etwas, ſich ſelbſt verführe und betruͤge. Die 
Ausfprüche des heiligen Geiſtes drüden das, was 
ich behaupten will, fo Elar und nahdrudlih aus, 
daß ich Feiner andern Beweiſe gegen. Leute bedürf- 

te, welche fich feiner Autorität mit aller Unterwer⸗ 
fung geborfamlich fügten. 

Aber diefe hier wollen mit ihren eigenen Ru⸗ 

then gezuͤchtigt feyn , und wollen nicht leiden, daß 

‚man ihre Vernunft anders, als durch fie ſelbſt bes 
fireite. Laß ung alfo für diefen Augenblid, den 
Menfhen allein in Unterfuchung nehmen, wie er 

it, ohne fremde Hülfe, mit Nichts anderm, als 
feinen angebornen Waffen bewafnet , und nicht 
verfehen mit der Gnade und Erkennsniß Gottes, 
worin feine ganze Ehre, feine ganze Kraft und 

der Grund feines Daſeyns beſteht. Laß ung ſehen, 

wie wohl er fich in diefer ſchoͤnen Räftung befindet ? 
Sch möchte wohl, daß er mir durch die Stärke 
feiner Vernunft begreiflih machte, auf welchem 
Grunde er diefe großen Vorzüge erbauet hat, die 

ge über die andern Geſchoͤpfe zu haben vermeint, 
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Wer hat es ihm in den Kopf geſetzt, Daß der bee 

wundernswürdige Umlauf am Raume des Hima 
meld, das ewige Licht, welches diefe hellen Fa⸗ 

deln. fo ſtolz über feinem Haupte ausbreiten, die 
undbegreflich fchnelle Bewegung dieſes grenzenlofen 

Lichtmeers, bloß zu feinem Dienfte und Vergnuͤ⸗ 
gen dabin geſtellt und feit fo viel taufend Jahren . 

unterhalten worden? Iſt es möglich., fich etwas 

Ldcherlicheres einzubilden, als wenn dieſes elende, 

erbaͤrmliche Gefchöpf,, das nicht einmahl fein .eiges 
ner Herr ift, fih den Wirkungen faſt aller Dinge 

am fich ber ausgeſetzt fühle, fih für den Herm 
und Beherrfcher der ganzen Schöpfung halten 
kann? Da es doch nicht einmahl in feinem Ber 
mögen ſteht, den geringfien Theil Davon zu über 
fhauen, gefchweige zu regieren! Und dieſes Pris 

vilegium, daß er fih in diefem großen Gebäude 
zufchreibt, darin der Einzige zu feyn, der das 
Geiftesvermögen befige, die Schönheit des Ganzen 
und feine Theile zu erkennen; der Einzige der dem 
Baumeiſter danken, und über Einnahme und Yuss 
gabe der Welt Buch halten Fann? Wer mag ihm 
diefes Privilegium unterfchrieben und befiegelt ha⸗ 
ben? Laß ihn uns doch das Beſtallungs⸗Decret 
eines fo fhönen und großen Auftrags vorzeigen! 

Sind folde Decrete nur allein den Weifen ausge 

fertigt, was gehn fie denn das Voll an? Sind 
Karren und Boͤſewichter einer fo außerordentlie« 

chen Begunfligung würdig? Und da folche im Den, 
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Auskehricht der Welt gehören , follen fie allen 
übrigen vorgezogen feyn ? Sollen wir denen Glau⸗ 

ben beymefien, quorum igitur caufa quis dixerit 
effectum eſſe mundum? Eorum fcilicet animan- 

tium , quae ratione utuntur. Hi funt dii et homi- 
nes , quibus profecto nihil eft melius. (Cic. de 

‚ nat. Deor. Lib. 2.) Wer wird fih üder die Un. 

nerfchämtheit diefer bunten Schaar jemahls fatt 
gelacht Haben? Aber was hat denn der arme Wicht 

. an fih, das ihn diefes Vorzugs würdig mache? 
Wenn man diefes unvergängliche Leben der Hims 

mels⸗Koͤrper betrachtet , ihre Schönheit, ihre Grö- 
Be, ihre fortdaurende Bewegung nach fo genau ab⸗ 
gemeſſenen Regeln. 

Quum fulpicimus magni coelefiia mundi 

Templa fuper ,„ Aellisque micantibus Aethera 

Kæxum, | 
Et venit in mentem Lunae Solisque viarum, 

(Lucr. Lib. 5-) 

Wenn man die Macht und Herrſchaft, mel⸗ 

che dieſe Koͤrper nicht nur uͤber unſer Leben, und 
uͤber unſer zeitliches Gluͤck haben, 

Facta etenim et vitas hominum ſuſpendit ab 
altris. 

(Manil. Lib. 3.) 

fondern felbft über unfere Neigungen, über unfern 
Verſtand, über unfern Willen; daß fie, vermöge 
ihres Einfluffes. uns bebersfchen, ſtoßen, treiben, 
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wie unfere Vernunft es uns fühlen und emepfins 
den laͤßt. 

— — — Speculataque longe 

Deprendit tacitis dominantia legibus aſted, 
Et totum alterna mundum ratiöne moveti, 

Fatorumgue vices certis difcernere ſignis. 

(Manil, Lib. ı.) 

Menh man fieht, daß nicht nur ein eingel 
ner Menſch, nicht nur ein König, fündern ganze 
Monarchien, ganze Reiche und dieſe ganze firblus 
harifche Welt fich nach dem leifeften Laufe der Gi 
flirne in ihrem Lauf und in ihren Bewegungen 
einrichten und fügen. 

Quantagae quam parvi faciant dilcrimina motus} 

(Manil. Lib, ı.) 

Tantum efi hoc regnum quod regibus imperat 

iphis. | 

(ibid, Lib« 4.) 

Wenn nnfere Tugenden , unſere Laſter, un 
fere Wiſſenſchaften, unfere Kenntniffe, und unfer 
Geiftesvermögen , womit wir über die Macht der 
Geſtirne urtheilen, und die Vergleichung zwiſchen 
ihnen und ung anftellen, nach dem Urtheile unſe⸗ 
rer Vernunft, von ihrer Vermittelung und Gunſt 
berrühren : 

— — — Furit alter amore 

Et pontum trauare potefl et vertere Frojams 
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Alterius fors ef feribendis legibus apta: 

Ecce patrem nati perimunt, natosque parentes, 

Mutuaque armati coeunt in vulnera fratres: 

- Non nofirum hoc bellum ef » eoguntur tanta mo- 

ver, | 
Inque fuas ferri poenas, lacerandäque membra, 

Hoc quoque fatale eft, fic ipfum expendere fatum. 

(Manil. Lib. 4.) 

Wenn wir fo gar diefen Theil der Vernunft, 
welchen wir befigen, ald eine Gabe vom Himmel 
erhalten haben, wie kann er und ihm denn gleich 

machen? Wie können wir unferm Wiffen fein We⸗ 
fen und Befchaffenheit unterwerfen ? Alles, was 
wir an jenen Körpern fehen, fegt uns in Erflaus 
nen! Quae molitio, quae ferramenta, qui vectes, 
quae machina, qui miniftri tanti operis fuerunt ? 
(Cic. de Nat. Deorum, Lib. 1.) Warum fprecen 

wir ihnen Seele, Leben und Bewußtfeyn ab? Ha⸗ 
ben wir an ihnen etwas von träger Dummheit 
und Gefuͤhlloſigkeit bemerkt? Wir haben ja keinen 

Umgang mit ihnen. Unfer ganzes Verhaͤltniß zu 

ihnen iſt, Untermwürfigfeit von unferer Seite! 

Wollen wir etwa fagen , wir haben in Feinem 

andern Gefchöpfe, als im Menſchen, den Gebrauch 
einer vernünftigen Seele wahrgenommen ? Wie 

nun aber? Haben wir je etwas gefehen, das der 

Sonne gleich kaͤme? Iſt fie etwa Deswegen weni⸗ 



3490 Montaigne Zweytes Bud, 

ger da, weil wir nicht ihres Gleichen gefehen ha⸗ 

ben? Iſt ihre Bewegung deswegen nit wirklich, 

weil es Feine gibt, die ihr gleich kommt ? Wenn 

das, was wir nicht gefehen haben, auch nicht vors 
handen ſeyn foll: fo fhrumpft unfer Wiffen gar 

erbärmlich zufammen. Quae funt tantae animi an- 
guftiae (Idem ibid.) Sind es nicht Träume der 
menſchlichen Eitelkeit, aug dem Monde eine himm⸗ 

lifche Erde zu machen? fih auf demfelben Berge, 
Thäler zu erdichten, wie Anagagoras? Ihn mit 

Bewohnern, und menfchlihen Behaufungen zu bes 

pflanzen, und nad) Belieben darauf Eolonien ans 
zulegen, wie Plato und Plutarch es gemacht has 
ben? Und hingegen wieder, aus unferer Erde eis 

nen hellen, leuchtenden Planeten zu machen? Ba- 

ter caetera mortalitatis incommoda, et hoc ef, 

caligo mentium: nec tantum necefsitas errandi, 
fed errorum amor. (Seneca de Ira. L. 2.) Cor- 
ruptibile corpus aggravat animam , et deprimit 
terrena inhabitatio fenfum multa cogitantem. (Au- 

guftin. de Civ. Dei. Lib, 12.) | 
Der Eigendünfel ift unfre natürliche Erbfranfs 

heit. Das jämmerlichfte, zerbrechlichfte Gefchöpf 
unter allen, ift der Menſch, und zu gleicher Zeit 

das hochmüthigfte. Es fühlt und fieht fich hienies 

den im Staub und Ausfehricht hingeworfen, und 
angebunden und genietet an die fehlechtefte, unbe 
feeltefte, und der Verweſung naͤchſte Klaffe aller 
Ehiere der ganzen Sooͤpfuns in im unterſten Stock⸗ 

werke 
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werke ihres Gebaͤudes, und am entfernteften von 
der Feſte des Himmels, und doch will es fich an- 
maßen, fich über den Kreislauf des Monden bins 
auf zu fegen, und den Himmel zum Schämel feis 
ner Füße zu machen. Es ift durch den Duͤnkel dies 

fer Einbildung , daß es ſich Gott gleich ſtellt; daß 
es ſich göttliche Eigenfchaften anmaßt ; dag es fich 
von den großen Haufen der übrigen Gefchöpfe abe 
fondert und ausmwählt, den Abrigen Thieren, ſei⸗ 
nen Brüdern und Genoſſen der Schöpfung einen 
höchft mäßigen Theil von Sinnesfähigfeit zufchnei« 

det und ihnen nichts weiter an Kraft und Fertigs 

feit der Sinne und Vernunft einrdumen will, als 
was ihm felbfi gut duͤnkt. Wie vermag dieß menſch⸗ 
lihe Gefchöpf durch die Macht feines Geiſtes, 
oder feines Verflandes, die innern und geheimen 
Theile der Thiere aussufpähen? Durch welchen 
Vergleichspunct zwiſchen ihnen und uns, fchließs 
ed auf die Dummheit, die es ihnen zufchreibt ? 
Wenn ih mit meiner Kage fpiele, wer kann es 
entfcheiden, ob fie ſich mehr Zeitvertreib mit mir 

made, ald ih mir mit ihr? Wir machen ung 

Spaß mit einander. Wenn ich nach meinem eiges 

‚nen Gefallen den Scherz anfangen und endigen 

Tann, fo kann fie das eben ſowohl. Plato, in 
feiner Schilderung des goldenen Zeitalterd unterm 
Sataͤrn, rechnet unter die vornehmſten Slüdfelig- 
feiten des Damahligen Menfchen, den Umgang, 

denn er mit den Thieren hatte, von denen. er Leh⸗ 

Montaigne III. Bo. | Q 
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re und Unterricht bekam und die Eigenfhaft und 

die Verfchiedenheit von den andern erfuhr; wo⸗ 

durch er fi dann eine vollkommnere Einficht und 

Klugheit erwarb „und ein weit laͤngeres und glüds 
licheres Leben führte, als wir vermögend find, 
Braucht ed noch andere Beweife, um über die Un⸗ 
verfchämtheit des Menfchen zu richten , womit er 

über Die Zhiere abfpricht? Diefer große Schrifts 

fieller bat dahin geſtimmt, daß in den meiſten 

Eörperlihen Formen, die ihnen die Natur gege 
ben, fie bloß auf den Nugen Rücficht genommen 
habe, den man von ihnen, durch ihre Vorausfas 
gung der Zufunft siehe, die zu feiner Zeit in 

Übung war. Diefer Fehler, der den Umgang zwi⸗ 
ſchen ihnen und uns verhindert, warunt läge et 

nicht eben fo wohl an uns, als an ihnen? Es 
wäre eine Aufgabe, zu errathen, an wen der 

Schler liegt, daß wir und einander nicht verſte⸗ 

ben: denn wir verftehen fie eben fo wenig , als 

fie ung, Aus eben dieſer Urſache koͤnnen fie uns 
eben ſowohl fir dumm halten, als wir fie. Ein fp 
großes Wunder ift es nicht, daß wir fie nicht 

verfiehen; wir verfiehen die Voͤlkerſchaften in der 
Nähe beyder Pole eben fo wenig. Gleichwohl has 

ben ſich einige geruͤhmt, fie zu verſtehen; zum 
Bepfpiele, .Appollonius von Thyana, Melampus, 
Tireſtas, Thales und andere mehr. Und, wenn 

es an dem ift, wie die Eosmographen-fagen , dag 
es Nationen gibt, welche einen Hund zum Könie 

‘ 
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ge nehmen: fo muͤſſen fie doch wohl feiner Stim- 
me und feiner Bewegung eine gewiſſe Auslegung 
geben. 

Wir müffen auf die Gleichheit achten, die 
unter ung ift. Wir haben eine Art von empprifcher 
Kenntnig von ihren Sinnen. So haben es au 
die Thiere in ungefähr gleihem Maße von den 
unfrigen. Sie liebkofen, fie drohen uns, und ſu⸗ 

hen unfere Hülfe: fo machen mir es mit ihnen | 
Sm Übrigen entdecken wir an ihnen mit ungezweis 
felter Gemwißheit, daß fie ſich unter einander voͤl⸗ 

lig und ohne Zweydeutigkeit verfiehen und ihre 
Geſchaͤfte einander entdeden, nicht bloß die Thies 

‘re von einer Gattung, fondern auch die.von Ver⸗ 

ſchiedenen. 

Cum mutae pecudes, cum denique [ecta ferarum 

Dilsimiles foleaut voces variasque ciere, 

Quum metus aut dolor ef, aut quum jam gau- 

dio gliscunt. 

(Lucret, Lib. 5.) 

Aus einer gewiſſen Art Bellen des Hundes 
erfennt das Pferd, daß er zornig iſt, über einen 
gewiffen andern Zon feines Bellens erfchrickt es 
nicht. An folden Thieren, die feinen Laut baden, 
Pönnen wir doc aus den Dienften, die fie fi 
einander Teiften , gar leicht ſchließen, daß fie ſich 
auf eine andere Art verfichen müffen. Ihre Bewer 
gungen fprechen und unterhandeln. 

| | QO2 
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Non alia longe ratione atque ipfa videtur 

Protrahere ad geſtum pueros infantia linguae. 

| (Lucret. Lib. 5.) 

Und warum das nicht? Eben fo gut, wie 

unfere Stummen difputiren, überreden und durch 
Zeihen und. Gebärden Geſchichten erzählen? Ich 

habe welche gefehen,, die darin fo behende und ges 

fhieft waren, daß ihnen wirklich nichts fehlte, 
fi vollkommen verftändlih zu machen. Thiere, 
die gegen einander den Begattungstrieb fühlen, 
zürnen und verföhnen fi wieder , bitten , dan« 

Ten fih, weifen ſich den Ort an, kurz fagen fi, 
was fie wollen, mit den Augen. 

E’l filenzio ancor fuole 

Haver prieghi e parole, 

(Taſſo Aminta.y 

Nun no die Hände! Wir erfuchen, wir vers 
fprechen, rufen, verabfchieden, drohen , bitten, 

flehen, verneinen, verweigern, fragen, bemwun- 

dern, zählen, bekennen, zeigen Neue, Furcht, 
Scham, Zweifel; wir belehren, befehlen , reigen, 
muntern auf, betheuren, bezeugen, beklagen, ver: 
dammen, fprechen los, ſchelten, verachten ; for- 

‘dern heraus, zeigen unfern Ärger, fchmeidheln, 
‚geben Beyfall, fegnen, trogen, fpotten, demü- 
thigen ung; verföhnen und, empfehlen ung, zei 
gen unfere Freude, unfer Entzüden, unfere Froͤ⸗ 
lichkeit, unfer Mitleiden „ unfere Betrhbniß, uns 
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fern Sram, unfere Verzweiflung, unfer Erſtau⸗ 
nen. Wir ſchreyen, ſchweigen, mit den Händen, 
und was nit alles noch mehr? Mit fo großer 

Mannigfaltigkeit und Abwechſelung, ald mit der 

Zunge. Mit dem Kopfe laden wir ein, weifen ab, 
geftehen ein, leugnen ab, firafen Zügen, beißen 
wilfommen, ehren, zeigen Achtung, Verachtung s 
wir fragen, machen irre, machen Spaß, thun 

klaͤglich, liebkoſen, fhelten, geben und ſchuldig, 
trogen, vermahnen, dräuen, verfichern, verfiäne 

digen uns. Und nun mit den Augenbraunen! Mit 
den Schultern! Wir machen feine Bewegung, die 

nicht fpredhe, und . zwar eine Sprache die ohne 

Regeln, ohne Grammatik und Wörterbuch allge 
mein verftändlich iſt, welche macht, wenn man 
ihre Berfhiedenheit und befiimmten Gebraud ge- 
gen die andern haͤlt, daß man glauben follte, fie 
ſey eigentlich für die menfhlihe Natur gefchaffen. 

Ich will deffen nicht erwähnen , daß die Noth 

ganz befonders diejenigen ohne Zeitverluft darin 
unterrichtet, die ihrer bedürfen; will nichts von 

der Zingerfpradhe fagen, und von der Öramma- 

tif in Gebärden; noch von folden: Wiftenfchaften 

oder Künften,, die bloß damit geübt und ausges 
drückt werden, noch von den Völkern, von wel⸗ 
hen Plinius erzählt, daß fie Feine audere Spra⸗ 
de haben. Nachdem ein Gefandter von der Stadt 
Abdera eine lange Rede an den König Agid von 

Sparta, gehalten hatte, und ihn dann fragtes 

m 

44 
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bedient! Warum wollen wir nicht glauben, daß 
es eben fo mit den Thieren,fey?T Warum fohreis 

ben wir, Gott weiß, was für. einer natürlichen 
und. felavifhen Neigung,’ ſolche Kunſtwerke gu, 

die alles übertreffen, was wir durch Natur und 
Kunft zu Stande bringen Finnen? Hierdurd aber 
gefteben wir ihnen , obne daran zu denken, einen 

groffen Vorzug über uns zu; der darin beſteht, 
daß die Natur fie mit mütterlicher Zärtlichkeit wie 

on der Hand gleichſam, zu allen Verrichtungen 
und Bedürfniffen ihres Lebens leitet und führt, 
unterdeſſen ſolche ung dem blinden Glüde und Bis 
falle Preis gibt, und es ung felbft überläße durch 
Kunft, die Dinge, die zu unferer Erhaltung uns 
entbehrlich find, zu erbetteln, und und noch ne 

benher die Mittel verfagt,, durch einigen Unterricht 

‚und Geiftesanftrengung, bis zu der natürlichen 
Kunftfertigfeit der Thiere zu gelangen : fo daß ih⸗ 
re viehifhe Dummheit in allen Bedürfniffen und 
Bequemlichfeiten alles das übertrifft, was unfer 
bimmlifcher Berfiand vermag! Wahrhaftig! bey 

diefer Theilung , feheint ed wohl, wir hätten Recht, 

wenn wir die Natur eine fehr ungerechte Stiefr 
mutter heißen. Es ift aber mit nichten alfo | Un⸗ 

fer Zuftand iſt nicht fo vernachläßigt und verfäumt ! 
Die Natur bat alle ihre Gefchöpfe mit gleis 

her Mutterliede umfaſſet, und Feines iſt daruns 
ter, dem fie nicht reichlih alle Mittel verliehen 

hätte, die zur Erhaltung feines Daſeyns uöthig 
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find. Denn diefe' gemeinen Klagen, welche ich von 
Menfchen führen höre: (wie denn die Ausgelaffen« 
heit ihrer Meinung , fie bald’ über die Wolken 
empor hebt, uhd bald wieder bis zu den Gegen» 

füßlern hinabſtürzt,) daß wir die einzige verlaßne 
Thierars find, nadt auf der nackten Erde, gebun⸗ 
den, gefefjelt,, die nichts hat, wenn fie fih mwaf 
nen und deden Faun, als fremden Raub; wo hin⸗ 
gegen alle andere Ereaturen bekleidet find mit Schar 
len, Schlauben, Rinden, Haaren, Wolle, Sta- 
heln, Zellen, Zedern, Schuppen, Seide, Werg, 
nad dem Bedürfniß einer jeden; bewafnet mit 

Klauen, Krallen, Zähnen, Hörnern, zum Ans 
griff und zur Vertheidigung ; von der Natur ſelbſt 
unterrichtet, in allem, was erforderlich iſt, zum 
Schwimmen, Laufen, Zliegen und Gingen ; uns 
serdeffen Daß der Menfch weder Sehen, Sprechen 
noch Eſſen, und nichts ohne fremde Unterweifung 
zu thun verfieht, als — Weinen, 

Tum porro puer, ut [aevis projeetus ab undis 
Navita, nudus humi jacet infans indigäs omni 

Vitali auxilio, quum primum in luminis oras 

Nexibus ex aluo matris natura profudit, 

Vagituque loeum lugubri complet, ut aequum ef 

Cui tantum in vita reflet tranfire malorum. 

At variae crefcunt pecudes, armenta, feraeque, 

Nee erepitacula eis opus ef, neo cuiquam adhi- 
benda ef 

Almae nutricis blanda atque infracta loquela, . 
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Nee varias quaerunt vefles pro tempore eoeli: 

Denique non armis opus ef, non moenibus altis 
Queis fua tuentur, quando omnibus omnia large 

Tellus ipfa parit, naturaque daedala rerum. 

(Lucret, Lib, 5.) 

Diele Klagen, fage ich, find ungerecht. In 
der Einrichtung der Welt herrſcht eine größere 

Gleichheit , und ein gleichförmiged Verhaͤltni'. 
Unfere Haut it ebenfalls, fo wie die ihrige, mit 
hinlänglicher Zeftigfeit verfehen ; um den fchädlie 
hen Angriffen der Witterung zu widerfiehen; zum 
Beweife hiervon dienen verfchiedene Nationen, 
welche noch nicht verfucht haben, den Gebrauh 

der Kleidung einzuführen. Unfere alten Gallier war 
ren wenig bekleidet: fo findet man noıh die Irlaͤu⸗ 

- der, unfere Nachbaren, unter einem fo Talten 
Himmelsfiriche: Aber wir Fönnen beffer an uns 

ſelbſt darüber urtheilen ; denn alle Theile des Leis 
bes, die es ihr beliebt hat, dem Winde und der 
Luft bloß zu ftellen, befinden fich geſchickt, es aus⸗ 

zubalten. Hätten wir einen ſchwachen Theil an 

—uns, welcher, dem Anfcheine nah, die Kälte zu 
fürchten haͤtte, fo follte es der Magen feyn , wel: 
cher die Verdauung bewirkt: unfere Väter. gingen 

damit bloß und unbededt, und unfere vornehmen 

Damen, fo weidhlih und zart fie übrigens find, 
sehen zuweilen bis faft auf dem. Nabel herunter 
nackt und bloß. Die Windeln und das Einfchnüs 
ren unferer Kinder find gleichfalls entbehrlih. Die 
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Spartanerinnen brachten die ihrigen auf, bey aller 
Freyheit und Bewegung der Glieder, ohne ſie zu 
wideln und zuſammen zu falten. Unſer Weinen 
ift den meiften Arten der Thiere gemein, und es 
‚gibt wenige, die man nicht, woch lange nach ihrer 

Geburt , Elagen und winfeln ſieht: weil es ein 

Ausdruck iſt, der der Schwachheit,, worin fie fich 
fühlen, ſehr angemeffen: iſt. Was den Gebraud 

des Eſſens anlangt, fo ift er bey uns wie bey ih⸗ 
nen natärlih, und bedarf feines Unterrichtes. 

Sentit enim vim quisque (uam quam polsit abuti. 

ueret. Lib. 5) 

Wer wird daran zweifeln, daß ein Kind, 
welches bis zu den Kräften gelangt if, fih zu. 

nähren, nicht feine Nahrung zu fuchen wiſſen follte ? 

Und die Erde erzeugt und biech:t ihm ohne Kultur 
und Kuuft genug zu feiner Nothdurft dar. . Und 
gefchähe das auch nicht in jeder ‚Jahreszeit ; fo 
thut fie das auch nicht den Thieren. Man bemerte 

nur den Vorrath, - den wir die Ameifen, Hamſter 

und andre Zhiere mehr, auf die dden Jahreszeiten 

zufammen bringen fehen. Jene Nationen, welde 

wir neulich entdeckt haben ,. die fo reichlich mit 
Zleifchfpeifen und natürlichen Getränken verforgt 
find , ohne daß es ihnen Sorge und Arbeit mache, 

belehren ung von neuen’, daß Brot nicht unfre 

einzige Nahrung fey, und daß unfre Mutter Na⸗ 

tur, auch. ohne Aderbau, uns verforgt hatte; daß 
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fie von allen fo viel gepflanzt hat; als wir bedür, 
fen; ja, wie es hoͤchſt wahrfcheinlih iſt, in reis 

cherm Maß, als fie jest ehut, da wir mit unferer 

Rünftelep dazmwifchen gekommen find. 

‘ Et tellus nitidas fruges, vinetagne laeta 
: Sponte [ua primum mortalibus ipla creavit, 

'Ipfa dedit dulces foetus, et pabula laeta, 

Quae nune vix noftro grandelcunt aucta labore, 

Conterimusque boves et vires agricolarum. 

(Lucret, Lib, 2.) 

Die Üppigkeit unfrer zügellofen Begierden eilt 
‚allen unfern Erfindungen zuvor, wodurch wir fol: 
de zu fättigen fireben. Anlangend die Waffen: 
fo haben wir der natürlichen mehr, als die meiften 

andern Thiere , mehr ımd verfdiedenere Bewegun⸗ 

‚gen der Bliedmaßen, und machen davon, ohne 
fremden Unterricht, einen weit dienlihern Gebraud. 

Diejenigen, welche gewöhnt find , nackt zu fechten, 
fieht man fi) eben in folche Gefahren flürzen , wie 

wir, Wenn in diefem Vorzuge uns einige Thiere 
übertreffen , fo übertreffen wir fie wieder in vielen 
andern. Und die Gefchidlichkeit, unfern Körper 
durch allerley fremde Hülfe zu ſtaͤrken und gu bes 

fhügen, haben wir durch einen Inſtinkt, und An» 
weifung der Natur. Diefe Wahrheit erhellet dar« 

‘aus, daß der Elephant feine Zähne, deren er fid 
im Kriege bedient, west und ſchaͤrft. (Denner 

bat zu diefem Gebrauch ganz beſondre, melde er 
{dont und faſt gar nicht zu andern Dieniten anwen⸗ 
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det.) Wenn die Stiere zum Kampfe gehen, wüh- 
len fie um fich ber die Erde auf und werfen den 

Staub in die Höhe, Die Eher wegen ihre Hauer: 

und das Schneumon, wenn es mit dem Krokodil 

anbinden will, bewahrt feinen Körper, und über: 
zieht ihn über und über mit einer Rinde von dicht 
gefnätetem Leimen und fettem Schlamme , wie 
mit einem Harnifhe. Warum fagen wir nicht, es 

fey eben fo natürlich, ung mit Hol; und Eifen zu 
bewafnen ? 

Über die Sprache: es ift ausgemacht, daß 
fie fo wenig natürlih , ald unumgänglich nöthig 

ift. Unterdeffen glaube ih, daß ein Kind, welches 
in völliger Wildheit , entfernt von allen menſchli⸗ 

chen Umgange, aufgewachfen wäre, das nun wohl 

Fein fo leichter Verfuch feyn möchte, doch eine Art 
von Sprache haben würde, feine Empfindungen 
auszudriden; und ift es nicht glaublich, daß die 
Katar und dieſes Mittel verfagen ſollte, was fie 
verfchiedenen andern Thieren gewährt bat; denn 
was ift- es anders als eine Sprache, jene Zähig- 
Teit, die wir an ihnen wahrnehmen, wenn fie ſich 

beflagen , fid fröhlich begeigen „ wenn fie ſich einan⸗ 

de zu Hilfe rufen, zur Yegattung einladen , wie 

fie ed durch den Gebrauch ihrer Stimme wirklich 

thun? Und warum follten fie nicht mit einander, 

unter fih ſprechen, da fie ja mit ung, und wis 

mit ihnen fprehen? Auf wie mancherley Art fprer 
hen wir nicht mit unfern Hunden, und auf wie 
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arme Thor kann nun freplich nicht darüber ſchrei⸗ 
ten, er ift aebunden und feftgehalten; er ift fo gut 
an gewiffe Pflichten geknuͤpft, als andre Geſchoͤpfe 
feines Schlages ; und befinder fih in einem fehr 
gemäßigten Zuftande, ohne den geringfien Vorzug, 
oder wahren und iwefentlichen Vorrang. Der, 
den er fih nach feiner Meinung und Einbildung 

anmaßet, ift bloßer Wind und Dunfl. Und wenn 

dem alfo ift, daß er allein von allen übrigen Thies 
ren, diefe Freyheit der Einbildung hat, und biefe 

ausfchweifenden Gedanken, welche ihm vormahlen, 
das fen, was nicht iſt, und was er will, es ſey 

wahr oder falfch : fo ift das ein Vorzug , Der ihm 
ſehr theuer zu fliehen kommt, und wegen deffen er 

feine Urfache hat, fih zu bruͤſten. Denn daraus 
entfpringt die Hauptquelle der Übel, die ihn plas 
gen. Sünde, Krankheiten , Unentfchloffenheit,, . 
Sram, Verzweiflung. Ich fage alfo, um wieder 
auf meinen Sag zu fommen, daß Fein Schein 
vorhanden ift, der und zu des Meinung verleiten 
koͤnne: die Thiere thaten aus unfreywilligem Has 
turtriebe eben die Dinge, die wir mit Wahl und 
erworbener Gefhidlichkeis verrichten. Wir müffen 
von gleichen Verrichtungen auf gleiche Fähigkeiten 
fließen, und von ausnehmenden Berrichtungen 
auf ausnehmende Fähigkeiten; und folglich befen- 
nen, daß eben die Überlegung und eben die Wege, 
welche wir gebrauhen, um etwas ing Wert zu 
ſtelen, auch die Thiere gebrauchen, und dieſe zu⸗ 

weilen 
— 
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weilen beffer. Warum bilden wir ung’ bey ihnen 
Diefen Naturzwang ein, da wir felbfi an und ders 

gleichen nicht wahrnehmen ? Dazu genommen noch, 
daß es mehr Ehre bringt, dazu geleitet und ver- 
bunden zu fepn , regelmäßig zu handeln, durch 
unausweichliche Naturbefiinmung , welche mehr 

‚on die göttliche reihen, ald regelmäßig gu handeln 

aus freyer und zufälliger Freyheit, und es fichrer 
iſt, der Natur ald uns felbft den Zügel unfrer Aufs 
führung zu laſſen. Es ift hochmücthiger Dünfel, 
Daß wir lieber unfern eigenen Kräften, als ihrer 

Zrepgebigfeit, das zufchreiben wollen, was wir. 

an Kunftfertigkeiten befigen , und andre Thiere mit 
Naturtrieben bereichern, und ihnen ſolche überlafe 
fen, um uns ſelbſt durch erworbene Zähigfeitem zu 

ehren und zu adeln; welches, meines Erachtens . 
eine große Einfalt if; denn ich wuͤrde doch ſolche 
Anlagen und Fertigkeiten, die mir durch die Na⸗ 
tur von Haus aus ganz eigen waͤren, eben ſo hoch⸗ 
ſchaͤtzen, als ſolche, die ich erſt durch erbettelten 
Unterricht haͤtte zuſammen ſtoppeln muͤſſen! Es 
ſteht nicht in unſerm Vermoͤgen, eine ſchoͤnere Em⸗ 
pfehlung zu erwerben, als die, von Gott und der 

Natur begnadigt und beguͤnſtigt zu ſeyn. So un⸗ 
gefaͤhr wie der Fuchs, deſſen ſich das thraciſche 

Volk bedient, wenn es Vorhabens iſt, uͤber einen 
großen zugefrornen Fluß zu gehen, und zu dem 

Ende das Thier voraus laufen laͤßt: wenn wir 
ihn da ſaͤhen wie er ſein Ohr am Ufer dicht aufs 

RK Montaigne II, Bd. 
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Eis legt, um zu vernehmen, ob er in der Nähe oder 
Serne Waffer riefeln höre, und nach dem er findet, 

daß das Eis dicker oder dünner. ift, entweder zuruͤck 
oder vorwärts geht. Hätten wir dann nicht Ref 

zu fchließen, daß ihm derfelbige Schluß durch den 
Kopf gehen müſſe, wie er durch den unfrigen geht, 

und daß es cine Reihe von natürliden Folgerun« 

gen fen: was Geräufh macht, das bewegt ſich; 
was fih bewege, ift nicht feflgefroren; mas nicht 

gefroren ift, ift lüffig; und was flüffig iſt, weicht 
unter LZaften. Denn es bloß der Schärfe des 
Sinnes des Gehörs zuzufchreiben, ohne Überle⸗ 
gung, ohne Schlüffe, das wäre eine Schimdre, 

die uns nicht ind Gehirn fleigen fann. Eben das 
ift von den mancherley liſtigen Anfchlägen zu halten, 
wodurch fich die Zhiere vor unfern Nachfichungen 

fhügen. Und wollen wir uns auch hier daraus 
eine Überlegenheit zufchreiben, daß wir fie dem 
ungeachtet fangen, und uns ihrer bedienen, und - 

fie nach Gefallen anwenden fönnen ; fo ift das nur 
eben die Überlegenheit, die wir einer über den 
andern, unter und felbft haben... Unter diefer Bes 
dingung haben wir unfre Sflaven. Die Elimas 
ciden, waren ed, nicht ſyriſche Weiber , welche fih 
auf Hände und Füße ftellten, um fo den Damen, 
welche zu Wagen fleigen wollten, zu Fußfhämeln 
und Stiegen zu dienen ? Und geben nicht die meis 

ſten freyen Menfchen, um einen geringen Vortheil, 
ihr Leben und Dafeyn in die Gewalt andrer ? Die 

J 
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Weiber und Kebsweiber in Thracien flreiten fie 
nicht darum, welcher die Ehre werden fol, am 
Grabe ihres Eheherrn getödtet zu werden ? Hat es 
den Tprannen jemahls gefehlt, Menfihen zu finden, 
die fich ihrem Dienfte widmeten; einige fo gar mit 
der ausdrädlichen Bedingung des fonderbaren Bor- 

zugs, ihn fo wohl im Tode zu: begleiten, als im 
Leben * Sp haben ſich ganze Kriegsheere gegen 
ihren Feldherrn verpflichte. Die Eidesformel in 
Diefer rauhen Schule der Fechter auf Leben und 
Tod, enthielt folgeude Verſprechungen: „Wir ges 

„loben und verfprechen, daß wir uns wollen in 
„Ketten ſchlagen, verbrennen, prügeln und durch . 
„das Schwert södten laſſen, auch alles willig lei» 

„den wollen, was dt und rechte Sladiatoren 
„von ihrem Meifter leiden ; und verbinden uns 

„auf das Heiligfie mit Leib und Geele zu feinem 
„Dienſte:“ | 

Ure meum fi vis flamma caput, et pete ferro 
Corpus, et intorto verbere terga ſeca. 

(Tib. Lib. ı, Eleg. 10) 

Dieß war eine wirkliche Verpflichtung, und den 
noch fanden fi in gewiffen Jahren bis an zehn 
Zaufend , die folche eingingen, und dadurch in ihr 
Verderben rannten.‘ Wenn die Scythen ihren Koͤ⸗ 
nig begruben, fo erdroffelten fie auf feinem Leich⸗ 
nam , die Begünftigte unter feinen Kebsweibern, 
feinen Mundſchenken, feinen Stallmeifter, feinen 
Zruchfeß, feinen Kammerdiener und Koch. Und 

Wa 
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am Tage feiner Gedächtnißfeyer, fchlachteten fie 
fünfzig Pferde! auf welchen fünfzig Pagen. ritten; 
diefe hatten fie vorher, durch den Ruͤckgrad bis 
ans Genid auf Pfähle gefpißt, und ſtellten fie I 
zur Parade um das Grabmahl herum. 

Die Menfchen, die ung dienen, thun es um 

wohlfeilern Lohn, und gegen minder forgfältige 
amd minder guͤnſtige Unterhaltung , ald wir unfern 
Voͤgeln, Pferden und Hunden angedeiben Laflen. 

Welhe Sorge pflegen wir nicht für ihr Wohlſeyn 
zu fragen. Ich glaube nicht, daß der niedrigfie 

Bediente Das gerne für feinen Herrn thun würde, 
woraus fi) Prinzen eine Ehre machen, es Ähır die 
Tpiere zu thun. Diogenes fah, daß feine Ber: 
wandten fih große Mühe gaben, ihn aus der 
Knechtſchaft loszukaufen, und fagte darüber: „Es 
‚and Narren! Wer mir Nahrung und Kleider 

„ſchafft, der dient mir” und diejenigen welde 

Thiere unterhalten, koͤnnen richtiger fagen , daß 
fie den Zhieren dienen, als die Thiere ihnen. Nur 
das haben die Thiere an Großmuth voraus, daf 
niemahls ein. Löwe fih dem andern untermwirft, 

noch ein Pferd dem andern, aus Mangel an Muth. 

So wie wir auf die Jagd nad Thieren gehen, fo 
gehen die Tyger und die Löwen auf die Jagd nad 
Menfhen; auch haben die Thiere ähnliche Übung 
eines auf das andre. Der Huhd auf den Haafen, 

der Hecht auf den Karpyen, die Schwalbe auf bie 
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Mücke, der Sperber auf die Droſſel und auf die 
Lerche u. f w. 

— — — Serpente ciconia pullos 

Nutrit, et inventa per devia rura lacerta: 

Et leporem aut capream famnlae Jovis, et gene- 

rolae 

In ſaltu venantur aves. 

(Juven, Sat, 14.) 

Wir cheilen die Beute unſrer Jagd mit un— 

fern Hunden und Reihern, wie wir Mühe und 

Fleiß mit ihnen theilen. Und hinter Amphipolig, 

in Thracien, gehen die Säger mit den wilden Fal⸗ 
fen genau zur Hälfte des Fanges; wie längs dem 

Palus Meotides, wenn da der Zifcher von feinem 
. Zuge nicht ganz ehrlih die Hälfte den Wölfen 

läßt, fo zerreißen fie ihm alfo bald feine Nege, 
Und wie wir Sagden haben, moben es mehr auf 
Liſt anfommt, als auf Stärke, wie zum Benfpiel, 

wo wir Fallen und Eifen legen, und folche kuͤnſtlich 

bewittern; wo wir Öefchnaide fielen, und durch 

Geſchleppe beyfuͤhren; fo gibt es auch dergleichen 
unter den Thieren. Ariſtoteles fagt vom Blad« 
fiſch: er werfe aus feinem Halfe eih Gedärme here 

vor, lang wie eine Angelfhnur, das er [hießen 

läßt, und nach Gefallen wieder einzieht: fo wie er 
fieht, daß ein Pleiner Fiſch ſich nähert , Laßt er ihn 

an das eine Ende des Darms anbeißen, und hält 

ſich dabey im Sande oder Schlamme verborgen , 

/ 
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zieht den Darm almäplig an. fih, bis der Beine 
Fiſch ihm fo nahe ift, daß er ihn mit einem Sprung 

erhaſchen kann. Wenn es auf Stärke ankommt, 

fo ift auf. der ganzen Welt Fein Gefhöpf, das fo 
vielen Beleidigungen augsgefegt wäre, als der 

Menſch. Es braucht Feines Behemots , Feines 
Elephanten, Krokodil, oder dergleichen Thiere, 

deren ein Einziges eine Anzahl Menfchen verheeren 
kann; Läufe Eönnen fchon der. Dictatur des Sylla 

ein Ende machen. Herz und Leber eines großen 
triumphirenden Kaifers find ein Fruͤhſtuͤck für klei⸗ 
nes Ungeziefer. 

Warum fagen wir, es ſey menſchliche Kunſt 
und Wiſſenſchaft, gebauet auf Nachdenken und 
Überlegung , ſolche Dinge, die feinem Leben nuͤtz⸗ 
Ih und heilfam in feinen Krankheiten find, von 
andern zu unterfcheiden, die es nicht find? Die 
Kräfte der. Rhabarber und des Polypodions zu 
erfennen * Und wenn wir die Siegen auf Eans 

dia fehen, wenn fie mit einem Pfeile verwundet 
worden, daß fie hingehen, und-unter einer Million 
Kräutern das Dictam ausfuhen, um fih damitzu 
heilen? Und die Schildfröte, wenn fie von der 

Vinper gefreffen hat, fogleih das Drigantum zum 
Abführungsmittel fucht? Wenn wir fehen, wie der 
Drache feine Augen mit Fenchel pust und heil 
macht? Wie der Storch ſich felbft Klyſtier von 
GSeewaffer fest; wie der Elephant nit nur fi 
ſelbſt, fondern auch feinen Führer (man denfe bier 
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nur an den von-Alerandern überwundenen König 
Porus) und Herrn, die Wurffpieße;und Pfeile, 
die fie in der Schlacht befommen haben, aus dem 
Körper, aber wie? herauszieht? Mit folcher Ges 

ſchicklichkeit, ald wir es mit fo wenig Schmerzen 

nicht Eönnten! Warum fagen wir den auch hier 
nit, es ſey Wiffenfchaft und Klugheit? Denn, 
um es nur zu verkleinern behaupten ‘zu wollen, 
«3 fey bloß Belehrung und Unterricht der- Natur, 
woher fie ed wiffen, dag heißt, ihnen noch nicht . 
Das Recht auf Wiffenfhaft und Klugheit abgefpros 

den; daB beißt es den Thieren mit noch befjerm 

Rechte zufprehen, als ung, zu Ehren e einer fo 

zuverläßigen Schulmeifterinn. 
Chryſippus, ob er gleich fo guf, wie irgend 

ein anderer Philoſoph, in Sachen der Thiere ein 
wenig aus feiner Hoͤhe herab urtheilt, ſieht fih 
doc bey der Erzählung von einem Hunde fo ziem« 
lich in die Enge getrieben. Diefer Hund befand 

fih auf einem Plage, wohin er feinem Herrn 
nachgefolgt war, aber durch Zufall aus den Aus 

gen verlor, der drey Ausgänge hatte; er vers 
ſuchte auf dem einen und auf dem zweyten, die 

Spur zu entdecken; als er fich aber verfichert hatte, - 

daß fein. Herr auf diefen beyden Wegen nicht ges 
sangen war, fpringt er ohne weiters auf den drite 

ten und läuft nah. Hier ift Ehrpfippus gezwun⸗ 
gen zu bekennen, daB der Hund folgende Überles 
gung gemacht haben müffe: „Ich bin meinem Herru 
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bis zu diefem Plage nachgelaufen; einen von dies 

fen drey Ausgdngen muß er genommen haben, nun 

ift e8 aber weder durch dieſen noch durch jenen ge« 

fchehen,, alfo muß er ohnfehlbar diefen dritten eins 
aefchlagen haben ;”’ und da er fich durch dieſen Schluß 

überzeugt hat, fo bedarf er feine koͤrperlichen Sinne 
nicht weiter in Anſehung des dritten Ausgangess 

auch unterſucht er folchen nicht weiter ,„ fondern 

wählt ihn kraft feiner Schlüffe. Diefe Juſtanz, 
betrachtet bloß als eine Fritifche Aufgabe, und als 
Anwendung auf die zufammenhängenden und bes 

fonderen Säge des Urtheildvermögen ‚' ift fie nicht 
von einerley Wichtigkeit, ob der Hund nach feiner 

eigenen Einficht handle, oder nach der Logik des 
Trebiſonders Georg. 

Auch find die Thiere nichts weniger als unfds 
dig auh von ung Unterricht anzunehmen. Die 
Droffeln, die Raben, die Wiedehopfen,, „die Pa⸗ 
pagayen, laſſen fih von und Sprechen lehren, und 

diefe Leichtigkeit, womit fie ihre Stimme und ih⸗ 

ren Athem fo gefhmeidig und fo biegſam anwen⸗ 
den, um eine gewiffe Anzahl Zöne und Buchſta⸗ 
ben nachzuahmen, beweifet genugfam, daß fie eine 
innere Urtheilsfraft haben ‚die fie fo willig und 
folgfam macht, zu lernen. Jedermann bat, glaub’ 
ih, fhon bis zum Edel au den Poſſen fat, die die 

Störzer und Landfahrer ihre Hunde lehren: der 
Taͤnze, wo folche Beinen Tackt der Stüde verfehs 
len, die fie auffpielen hören; der verfhiedenen 
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Bewegungen und Spruͤnge, die ſie auf Befehl 
der Worte ihrer Meiſter machen ſehen; aber ich be⸗ 

merke mit mehr Bewunderung das Benehmen der 
Hunde, fo gemein es auch iſt, deren fich die Blin⸗ 

den über Feld und Städte bedienen. Ach habe es 
beobachtet, wie fie an gewiffen Thuͤren ftille fie 
ben, wo fie gewohnt find, Almofen zu erhalten; 
wie fie den Stoß der Fuhrwerke und Karren aus⸗ 
weichen , felbfi au dann, wenn fie Raum genug 

für fi hatten. Sch Habe-beobachtet, wie fie, längs 
eines Grabens in der Stadt, einen glatten ebenen 
Zußfteig verlaffen und einen fehlechten gewählt has 

.ben, um ihren blinden Herrn von dem gefährlichen 
Graben zu entfernen. Wie konnte man einem fols 

chen Hunde begreiflich gemadt haben , es fey fein 

Amt, bloß auf die Sicherheit feines Herrn zu ach⸗ 
fen? Und feine eigene Bequemlichkeit aus den Au« 
gen zu fegen, um ihm zu dienen? Und woher hatte 

. er die Einſicht, daß diefer oder jener Weg für ihn 
ſelbſt zwar breit genug, aber nicht für feinen blin- 
den Herrn fey? Kann man alles das, ohne eine 
Art von Bernunftfchlüffen, reimen. Man muß dar 
bey nicht vergeffen, was Plutarch fagt, von einem 

Hunde in Rom, mit dem Kaifer Vefpafianus auf 
dem Theater des Marcellus gefehen zu haben. Die- 

fer Hund diente einem Gaudler bey verfchiedenen 
Borfielungen zu einer Rolle. Unter andern mußte 

er eine Zeitlang einen Verfiorbenen vorſtellen, der 
ein gewiffes Gift genommen hatte, Nachdem er 
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das Brot gefreffen hatte, das diefes Gift vorſtellte, 
fing er bald an zu zittern und ſolche Bewegungen 

zu maden, als ob er erflarrte, und redte und. 
firecite fih aus, als ob er Erepirt wäre; ließ fi 
von einem Drte zum andern gerren und fchleppen, 

wie es die Fabel des Spieles mit ſich brachte, 

Er fing erft wieder an fih ordentlih zu regen, 
gleihfam als ob er aus einem tiefen Schlafe ers 
wacht und zu ſich felbft gekommen wäre; hub den 
Kopf auf und fahe fih allenthalben umber, fo, daß 
er alle Sufchauer in Erftaunen fegte. 

Die. Dchfen, welche in den Gaͤrten zu Suſa 
dienten, um fie zu bewaͤſſern, und gewiffe Räder 
in der Wafferkunft drehen mußten , woran Schöpfs 
eimer befeflige waren, (wie man dergleichen in Lau⸗ 
guedoc ſieht) waren befiimmt, ein jeder täglich bis 
auf hundert Windungen zu befchaffen. An diefe 

"Zahl waren fie dergeflalt gewöhnt, daß es unmoͤg⸗ 
lich war, fie durch die größefte Gewalt, zu einer 
einzigen Windung mehr zu treiben; und hatten fie 
ihr Tagewerk vollendet , fo fianden fie ſtockſtill. 
Wir find ſchon Sünglinge geworden, bevor wir big 
auf hundert zählen können, und haben noch kuͤrz⸗ 
lich Nationen entdeckt, die nicht die geringfie Kenuts. 
nig von Zahlen haben. 

Es gehört noch mehr Vernunft und Verftand 
dazu, Andere zu unterweiſen, als ſich untermweifen 
zu Taffen. Aber bey Seite gefegt, was Demofria 
tus fagte und bewies, daß wir die meiſten Küufe 
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von den Zhieren gelernt haben; wie von der Spin- 

ne, das Weben und Nähen; von der Schwalbe 
das Bauen; von dem Schwane und der Nachtigall 
das Singen ; und von verſchiedenen Thieren die 

‚ Rahahmung in der Arzeneykunde! Ariftoteles ift 
der Meinung „ die Nachtigallen unterrichten ihre 
ungen im Singen und brauchen dazu Zeit und 
Mühe; woraus denn entfieht, daß diejenigen die 

wir im Bauer auffüttern, welche Feine Gelegen« 
heit haben , bey ihren Alten in die Schule zu ges 

hen , vieles von der Lieblichkeit ihres Geſanges 
verlieren. Hieraus können wir ſchließen, daß die 

ungen in Unterricht und Zucht ſtehen; felbft un- 

ter den Freyen in der Luft fingt nie eine fo gut, 
wie die andere, Jede hat fo viel gelerut, als fie 
konute, und wenn wir die Nacheiferung in ihren 
Lehrjahren bemerken , wie fie da wetteifern, und 

muthig um den Vorrang flreiten! Es geht damit 
fo weit, daß die Überwundene nicht felten darüber 
des Todes wird, indem fie eher den Athem aufges 
ben als das Singen. Die Juͤngſten hören zu in 
tiefen Gedanken, und nehmen gemwiffe Weiſen vor, 
um fie nadhzufingen. Die Schülerinn horcht auf die 
Lehrerinn, und fagt ihre Lection auf. Bald fchweigt 
die eine, bald die andere; man hört die Fehler ver 
beffern, und bemerkt oft die Zurechtweifung der 
Lehrerinn. | 

Ich habe, fagte Arrius, ehedem gefehen, daß 
ein Elephant auf jeder Hüfte eine Epmbel hängen 

‚ . 
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hatte, und eine dritte auf. dem Rüffel,, nach deren 
Klange alle übrigen um ihn her in die Kunde tan 
ten , und fih nad gewiſſen Cadenzen hoben und 
fenkten , nachdem das Inftrument fie führte, und 
ed war ein Vergnügen, diefe Harmonie zu hören 

und zu fehen. Bey den Schaufpielen der Römer 
war es etwas Gewöhnliches , abgerichtete Elephan- 

ten zu fehen, die nad dem Geſange der Chöre, 
theatralifhe Tänze, mit Figuren und Sprüngen 
und tacktmaͤßigen Schriften aufführten‘, welche fehr 
fhwer zu lernen waren. Und bat man darunter 

welche geſehen, welche für fi ihre Lection wieder: 

hohlten, und fich forgfältig und fleißig übten, um 

von ihrem Meifter nicht ausgehunzt und gefchlagen 
zu werden. 

Die andre Geſchichte aber, von der Eife, 
für welche wir den Plutarch ſelbſt zum Buͤrgen has 
ben, iftfehr wunderbar: fie befand fich in der Bus 

de eines Vartpugers zu Rom, und machte Wun⸗ 
derdinge in Nachahmung mit ihrer Stimme , alles 

deffen, was fie hörte. Eines Tages begab fidh es, 
. daß gewiffe Trompeter ſich Tange vor diefer Bude 

aufhielten und bliefen; und ſiehe da, dieſe Elfier 
ward von dem Augenblide an und blieb den gas 
gen folgenden Tag nachdenkend, ſtumm und mer 
lancholiſch; darüber wunderte fi nun alle Welt, - 
und meinte, der Klang der Trompete habe fie be> 
taͤubt und erſchreckt, und mit dent Gehör fen ihr 
auch zugleich die Stimme vergangen ; endlich aber 
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findet man, die Elfter ſey in ein tiefes Studium 
verfenkt , und ganz in Gedanken vertieft , ihren 

Geift darauf gelenkt, ihre Stimme fo einzurichten, 
daß fie den Ton der Trompete nachmachen koͤnne; 
und fo Fam es dann, daß der erfie Ton, den fie 

von fih gab, ein Zrompetenton war, und deren 
Klaufeln , Paufen und Zungenfchläge recht huͤbſch 

nahmachte; denn fie hatte diefer neuen Lehrfchaft 

halber , alles was fie vorher gewußt hatte, als nicht 

der Mühe wersh , rein bey Seite gefept. 
Vergeffen muß ih doch auch nicht, noch ein 

anderes Beyſpiel anzuführen , von einem Hunde ,- 
den: der eben angeführte Plutarch gefehen zu haben 
fagt. (Denn , was die Ordnung anbetrifft, fo 
fehe ich wohl, daß ich die nicht beobachte, aber 
am-Ende liegen mir die Ordnung und Reihe der 
Erempel eben fo wenig am Herzen, als das übri« 
ge Ordnen meines ganzen Gefchreibed.) Er war, 

fagt diefer Plutarch, auf einem Schiffe, und fah 
diefen Hund damit befchäftigt, an das Ohl zu kom⸗ 

men, das in der Tiefe eines Kruges befindlich war, 
wohin.er mit feiner Zunge nicht langen konnte, 

weil der Krug einen fehr engen Hals hatte. Was 

that mein Hund? Er fhleppte Kiefelfleine zufams 

men , und warf davon fo viele in den Krug, bis 

das Ohl fo weit in die Mündung heraufftieg, daß 
er felbes erreichen Eonnte. Was ift das nun, wena 
es nicht ein verfchlagener feiner Verftand ii? Dan 

fagt, die Raben in der Barbaren follen es eben 
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fo machen, wenn die Pfuͤtzen, woraus fie frifchen 

wollen, zu tief liegen. Diefes Verfahren kommt 
demjenigen ziemlich nahe, was der König Jube, 
ihr Landesherr, von den Elephanten erzählt; daß, 
wenn durch die Lift derer, die fie jagen, einer von 
diefen Elephanten in gewiffen eigens dazu gemach⸗ 
ter und mit Buſchwerk beſteckten und verdeckten 
Gruben fich gefangen befindet , feine Kameraden 

eiligft eine Menge Steine herbey fchleppen oder auch 
Holsflöge, damit er fi dadurch aus der Grube 
heraushelfen möge. Allein dieß Thier zeigt auf ſo 
manche Weife eine Achnlichfeit mit dem menſchll⸗ 
chen Berfiande, daß, wenn ich das der Reihe nad 

herergählen wollte, was man von ihm aus Erfah⸗ 
sungen weiß, ich leicht eingerdumt erhalten würs 
de, was ich gewöhnlich behaupte, daß der Unters 
ſchted zwifchen Menfchen und Menfchen größer iſt, 
als der Unterſchied zwifchen gewiffen Menfchen und 
gewiſſen Thieren. 

Der Auffeher eines Elephanten in einem Pri⸗ 
vathaufe in Syrien, verfürgte bey jeder Fuͤtterung 
das hier um: die Hälfte deffen, was ihm verord⸗ 

net war. Eines Tages wollte der Herr ſelbſt es 
pflegen‘, und fchüittete das volle Maaß an Korn in 

‚ feine Krippe, das er ihm verordnet hatte, Der 
Elephant , der feinem Auffehee nicht fehr günflig 
war, theilte mit feinem Rüffel das Korn und ſchob 
die eine Hälfte bey Seite, und erflärte dadurch das 

Unredt, das man ihm thaͤte. Ein andrer hatte 
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einen Waͤrter, der unter fein Futter Steine miſch⸗ 

te, um fo beffer Maag zu halten; mein guter Ele⸗ 

phant machte fih bin zu dem Topfe, worin der 
Waͤrter fein Mittagseffen beym Feuer hatte, und 
fhüttete- den voll Aſche. Das find nur einzelne 
Zhatfahen. Etwas aber, das alle Welt gefehen 
hat, und alle Welt weiß, daß in den Morgenlän« 

dern die größte Stärke eined Kriegsheeres in den 
Elephanten beftand , aus denen man, ohne allen 
Vergleich, mehr Wirkung 509g, ald wir aus une 

ferm groben Gefhüge, weldes, in einer ordente 
Iichen Zeldfchlacht, fo ungefähr an die Stelle jes . 

ner gefommen iſt. (Wie es für Diejenigen leicht 
zu beurtheilen ift, welche mit der Gefchichte des 
Alterthums bekannt find.) 

— — — Si quidem Tyrio ſervire ſolebant 
Annibali, et noſtris ducibus, regique Moloſſo 

Horum majores, et dorſo ferre cohortes, 

Partem aliquam belli, et suntem in praelia turrim. 

(Juven. Sat, 12.) 

Man mußte ſich wohl, mit völliger Ueberzen⸗ 
gung, auf die Treue und den Verſtand diefer Thiere 

verlaſſen fönnen , da man ihnen die Spige einer 
Schlachtordnung anvertrauete, da, wo die gerings 

‚fie Unordnung, die fie gemacht Bätten, wegen der 
Größe und Schwere ihre Haufend, der geringflie 
Schrecken, der fie auf ipre Leute zuruͤckgeworfen, 
hinlaͤnglich waren , alles zu verderben. Und man 
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hat wenige Benfpiele, daß fih dergleichen zugetra⸗ 

gen habe, oder daß fie fih auf ihre Soldatenhaus 

fen zurüdgeworfen; anftatt daß ſich unfre Haufen 

wohl einer über dem andern werfen und Die Drds 

nung breden. Man ließ fie nicht bloß einfache 

Bewegungen machen , fondern brauchte fie in 

Schladten zu mancherley Operationen ; wie die 

Spanier ed mit den Hunden bey der neuen Erobe 
rung von Indien machten, denen fie ordentliche 

Loͤhnung gaben, und mit ihnen die Beute theilsen, 
Auch zeigten diefe Thiere eben fo viel Geſchicklich⸗ 

feit und eben fo viel Verfiand, bey Verfolgung 

ihres Sieges, oder beym Einhalten; beym Ans 
griff, beym Zurückziehn fo, wie es die Gelegen 
heit gab; bey Unterfcheidung der Freunde von den 
Seinden,, ſo hitzig und vergrellt fie übrigens auch 
auf die Menfchenhege waren. Wir fhägen und 

bewundern feltene Dinge mehr, als die gewoͤhn⸗ 

lihen. Wäre dem nicht alfo, ich Hätte mit dies 
fem langen Regiſter mich nicht abgegeben. Denn 
wer , meines Erachtens, nur das mit Aufmerb 
fomteit beobachtet, was wir fäglih au den Thies 

ren wahrnehmen Fönnen, welde bey und um und 
leben, der Hat fchon eben fo bewundernswürdige 
Thatſachen vor fih, als alle, die man aus eut⸗ 
fernten Ländern und Zeiten fammeln kann. Es if 
immer einerley Natur, die ihren fihern Gang fort 

geht. Wer ihren gegenwärtigen Zuſtand hinlaͤng⸗ 

lich beurtheils hätte, Der fönnte daraus mit Sicher 

; | heis 
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heit auf die Zukunft ſowohl, als auf die Vergan⸗ 
genheit fchließen. 

Sch habe ehedem Menfchen geſehen, die man 

uns aus fchr fernen Landen übers Meer zuführe 
te: von welchen, weil wir fein Wort von ihrer 
Sprache verfianden, und weil übrigens ihre Art 
fich zu betragen, ihre Bildung in Mienen und Ges 
bärden, wie in ihren Kleidern, von den Unfrigen 
weit entfernt wor; wohl wenige unter ung anders 
artheilten ; ald das es Wilde und unvernünftige 
Gefchöpfe wären. Wer ſchrieb ed nicht ihrer Dumm« 
heit und Stumpffinnigfeit zu, wenn er fie ſtumm 

: fand, unmwiffend in unfter Sprache, unwiffend in 
unſern Krapfußfoniplimenten ; ; in unfern ſchlangen⸗ 

foͤrmigen Buͤcklingen, in unſrer Art zu ſtehen, zu 
gehen, zu fitzen, wovon ohne Zweifel die menſch⸗ 

liche Natur ihr Mufter nehmer muß? Alles ; was 

uns fremd duͤnkt, verdanimen wir, und fo aud 
alles; was wir nicht verſtehen. So geht es uns 
mit unferm Urtheile über die Thiere. Sie haben 
manche Befchaffenheiten ; die mit den unſtigen 
übereinfommen : von diefen Förnen wir, durch 
Vergleichung, einige Vermuthungen ziehen; was 
iwiffen wir aber von dem; was fie fiir fih Eigens 
thimliches haben ? Pferde, Hunde; Ochfen ; 
Schafe, Federdieh, und der meifte Theil der Thie— 

de, welde unter uns leben, fennen unfre Stim- 
me; und lafjen fih dadurch leiten; ſelbſt die Mu⸗ 
raͤne des Craſſus chat es und kam zur ihm geſchwom⸗ 
Montalgůe III. Bo. S 
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men, wenn er ihr rief; fo thun die Aale im Bruns 

nen zu Arethufa, und ich habe Teiche die Menge 
gefehen, wo die Zifche auf ein gewifjes Rufen der 

Leute , die fie füttern , berbeyeilten, um zu 
freffen. 

— — — Nomen habet, et ad magifiri 

Vocem quisque fui venit citatus. 

( Martial, Lib. 4.) 

Davon Finnen wir urtheilen. Wir Eönnen 
auch fagen, die Elephanten haben einen gewiſſen 
Antheil von Religion, weil man fieht, daß ſie nach 

verfchiedentlihen Waſchen und Reinigen, ibren 

Küffel, gleihfam wie einen Arm, empor heben, und . 
gegen die aufgehende Sonne ausgeſtreckt halten, 

fih zu gewifjen Zeiten des Tages in langes Nadhs 

‚denfen und Betrachten verlieren, und zwar aus 

eigenem Triebe, ohne Anweifung oder Befehl. Aber, 

ob wir gleih bey andern Thieren nichts aͤhnlich 
fheinendes wahrnehmen, fo find wir deswegen . 

noch nicht berechtigt zu behaupten, fie hätten nichts _ 
von Religion , und koͤnnen wir von einer und uns 
befannten Sache weder etwas bejahen noch verneis 

nen. Wie wir wohl etwas in der Verhandlung 
fehen, die der Philofoph Cleanthes wahrnahm, 
weil etwas darin liegt, das dem Unfrigen nahe 
kommt. Gr fahe, wie er erzählt, Ameifen aus 
ihrem Neſte bervorfommen , welche den Körper eis 
ner todten Ameife trugen, und damit nach einem 
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andern Ameishaufen gingen, von weldem ihnen 

viele andre Ameifen entgegen kamen, gleihfam, 

als ob fie mit ihnen reden wollten, und nachdem 
fie einige Zeit bey einander gewefen waren, gingen 

die Leuten wieder fort um fi zu beratbfchlagen , 

und mit ihren Mitbürgern zu überlegen; und tha⸗ 
ten darauf zwey oder drey Reifen wegen der 
Schwierigkeit der Kapitulation. AS endlich die 
legten wiedergefommen waren , und den erfien ei- 
nen Wurm aus ihrer Haushaltung gebracht hats 

ten, als ob der ein Zöfegeld für die Leiche feyn 
folte, fo nahmen die erfien den Wurm und tru⸗ 

gen ihn auf den Rüden nach ihrem Nefte, wofür fie 
aber die Leiche der todten Ameife zurück ließen, 
So ift die Erklärung befhaffen , die Eleanthes 
davon gibt; zum Beweife , daß die Thiere, die 
feine Stimme haben, dennoch ebenfalls Verkehr 
und Unterhandlung mit einander treiben können, 
und daß die Schuld nur an ung liegt, wenn wir 

davon Feine Kenntniß haben, und ung gleichwohl 
nicht entblöden, darüber zu urtheilen. Gie ver: 

richten aber noch andre Dinge, welche unfere Faͤ⸗ 

higfeiten weit überfteigen, und welche fo weit über 

unferer Nachahme hinaus liegen, daß felbfi uns 

fere Einbildungsfraft nicht einmahl bis dahin reie 

chen Fann. 
Viele find der Meinung, daß in der großen 

und legten. Seefhlaht , melde Antonius gegen 

Augufius verlor, feine Galeere, worauf er fi 

© 2 
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als oberer Befehlshaber befand, in ihrem Laufe 
durch den Fleinen Fifh , welchen die Lateiner Re- 

mora nennen , aufgehalten worden, vermöge feis 

ner Eigenſchaft, alle Arten von Schiffen , an wel: 
che er fih anhängt, aufzuhalten, Und der Kai⸗ 

fer Caligula, welcher mit einer mächtigen Flotte 
an der romantifchen Küfte hinfegelte, ward von 
eben diefemi Zifche auf einmahl mit feiner einzigen 
Galeere fefigehalten, Er ließ ihn, ſo, wie er un: 
ten am Kiel des Schiffes fih angehängt hatte, 
wegnehmen ; voller Aerger darüber , daß gegen 
den Willen eines fo Meinen Thieres, Meer und 

Winde und alle Kräfte der Ruderer nichts vers 
möchten , bloß weil es ih an die Galeere mit 
feinem Schnabel (denn es ift ein Schaalenfiſch) 

angefogen hatte, und erſtäunte noch, niche ohne 
große Urfache , darüber , daß folches, nachdem 
es ihm ind Fahrzeug gebracht worden nicht 

inehr diefe Gewalt befaß , die es brauffen vorher 
hatte, 

Ein Eyzikiſcher Buͤrger erwarb ſich ehedem 
- deri Ruhm. eines großen Wetterkündigers, oder 
Witterungskenners, weil er das Benehmen des 

Stachelſchweins beobachtet hatte, Dieß Thier laͤßt 
feine Grube an verſchiedenen Orten, gegen vers 
fchiedene Winde offen, und da es voraus empfin- 
def, aus welchem Striche der nächfle Wind wehen 

‚ Wird, fo flopft es das Loch gegen diefen Wind zu; 
Dieß merkte fidy der gedachte Bürger, und brads 



te dann die Anzeige des nächften Windes der wehen 
würde, in die Stadt. 

Das Kameleon nimmt die Farbe des Körpers 
an, auf dem es fist; der Polyp nimmt eine Farbe 
an welche er will, und. wieer es, der Öelegenheit 
nad, für gut achtet, um fich vor demjenigen zu 
verbergen, was er fürchtet, und dasjenige zu er» 
haſchen, was er fucht.. Bep dem Kameleon ift die 
Veränderung Jeidend, beym Polyp wirkend. Wir 
Menſchen verändern zuweilen unfre Farbe, aus 
Zorn, Furcht oder andern Leidenfchaften, melde 
die Gefichtshaut mit Roͤthe oder Bläffe überziehen. 
Die Gelbfucht färbt uns zwar gelb, aber dieſes 

gefchieht nicht auf unfern Willen. Nun aber zei= 
gen diefe Borgänge, die wir an den Thieren flärs 
fer wie an und wahrnehmen, daß fie gewiffe vor⸗ 

jüglihere Fähigkeiten haben müffen, die uns ein 
tiefes Geheimniß find; fo, wie es wahrfcheinlich 

der Zal mit andern ihrer Befchaffenheiten und Kraͤf⸗ 
fe ifi, deren Neuerungen nie bis zu unfrer Be⸗ 
merfung gelangen. | 

Unter allen Wahrfagereyen , die in vorigen 

Seiten betrieben wurden, war feine aͤlter und ger 

wiſſer, als diejenige, welche den Flug der Vögel 
ausdeutete. Wir haben nichts ähnliches, oder fo 

- 

bewundrungswürdig. Diefe Regel , diefe Ord⸗ 
nung, diefer Schlag ihrer Flügel , aus welchen 
man Vorbedeutungen auf zukünftige Begebenhei- 
ten zieht, muͤſſen doch wohl durch ein vortrefliches 
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Mittel zu einer fo erhabnen Wirkung regiert wer⸗ 

den; denn ed wäre zu buchftäblich verftanden, 

wenn man diefe große Wirkung der bloffen Natur⸗ 

einrichtung zufchreiben wollte, ohne Zwed , Zus 

fiimmung und Berechnung deffen, der fie bewirkt; 

diefe Meinung wäre augenfcheinlih falfch ! Daß 

dem fo ſey, fehe man nur den Krampf- Fifh! Er 

hat die Eigenfchaft, nicht nur die Glieder einzu⸗ 

ſchlaͤfern, die ihn beruhren ; fondern auch durch die 

Nege und die Körbe, theilt er diefe betäubende 

Eigenfhaft den Händen derjenigen: mit, die folde 

anfaffen und handhaben; ja man fagt, es foll fo- 

gar noch flärfer gefchehen, wenn man in einem 
Zuber Waffer über ihn ausgießt; alsdann fühlt 

man diefe Betäubung, die durd das Waſſer, bis 
zur Hand in die Höhe fleigt und das Gefühl eins 

fchläfert. Diefe Kraft ift hoͤchſt bewundernswuür⸗ 
dig; fie iſt aber dem Krampf = Fifche nicht unnuͤtz. 
Er kennt fie und bedient fi ihrer, fo dag er fich, 

um eine Beute zu haſchen, der er nachgebt , unter 

den Bodenfhlamm verbirgt, damit die andern Fi⸗ 

ſche, die über ihn Hinfchweben , von diefer feiner 

Kälte ergriffen und betäubt, in feine Gewalt fals 

len. Die Kraniche, Schwalben und andere Zug- 

vögel, melde den waͤmmern Gegenden im Herbfle 
nachzieben , zeigen genugfam, daß fie von Diefer 

ibrer Wahrfagerfunft Kenntniß haben und davon 

Schrauh machen. 

Die Waidminner verfidhern ung, daß, wens 

N 
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man den beſten Wolp unter einem Wurfe auslefen 
win, um ihn aufzuziehn, fo dürfe man nur die 
Mutterpege in die Lage fegen, felbfi zu wählen. 
Man dürfe nur des Endes die jungen Hunde aus 
dem Lager. nehmen; der erfte, den fie dann wieder 

hinein ſchleppe, werde allemahl der Beſte von allen. 
fepn ; oder man dürfe auch nur thun, als ob man 
um ihr Lager herum Feuer anlege, fo fey der befte 

Wolp derjenige, zu deffen Rettung fie zuerfl ges 

fhäftig fey. Woraus denn erheflet, daß fie eine 

Prophezeyungsgabe befige, die uns fehlt; oder, 
daß fie eine Kraft habe, von ihren Sungen zu urs 

theilen, welche die unfrige an Sicherheit und Kiche 

tigkeit weit übertrifft. 
Die- Art, wie die Thiere auf die Welt kom⸗ 

men, wie fie fich fortpflanzgen, fih naͤhren, fih 

bewegen , wie fie handeln, leben und flerben, 
kommt der unfrigen in allen Stüden fehr nahe; 
alles, was wir von den Urfachen bierzu , bey ih» 

nen wegldugnen, und bey uns hinzufügen, um 
uns über fie zu erheben, das kann gar nicht als 

eine Folge unfrer Vernunft angefehen werden, Uns 

ſerer Gefundheit wegen fielen und die Ärzte das 
Beyſpiel der Thiere und ihre Weife vor; denn von 

undenklichen Zeiten ber it es ein Sprichwort des 
Volks: 

Den Kopf halt kalt, die Fuͤße waͤrmer ſchier, 

Dabey Ich mäßig, mie ein Thier! 
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Zeugung iſt das ernſthafteſte Geſchaͤft der Na⸗ 
tur. Wir beſitzen einen Gliederbau; der dazu uns 
eigenthuͤmlicher iſt; gleichwohl will man, es ſey 
beſſer, wenn wir uns nach der Stellung und Lage 

der Thiere, als der zweckmaͤßigſten, richteten: 

— — — More ferarum 

Quadrupedumque magis ritu, plerumque putantug 

Concipere uxores , quia lic loca [umere poflunt, 

Pectoribus poßtis, fublatis femina lumbis. 
| (Luctet: Lib. 4.) 

Man will auch die faſt voreilige , thaͤtige 
Theilnahme der Sie, am groſſen Werke der Fort⸗ 
pflanzung nicht nur als gegen die Klugheit der 

Zuͤchte, ſondern auch gegen den großen Natur⸗ 
zweck, tadeln. 

Nam mulier prohibet fe concipere atque repugnat, 

Clunibus ipfa viri venerem fi laeta retractet. 

Atque exollato ciet omni pectore fluctus, 

Ejicit enim fulci recta regione viaque 

‚Vomerem , atque locis avertit ſominis ictum, 

Wenn, jedem das Seine geben, weiter nichts 
ift, als Gerechtigkeit, fo müffen wir auch fagen, 
daß die Thiere, melde dem Menfchen dienen , ih—⸗ 

ren Wohlthäter lieben und vertheidigen,, und daß 
fie jeden, der ihm Leids zufügen will, fey es Frem⸗ 
der oder Bekannter, angreifen. Sie fielen darin 
einen Schein von unferer Gerechtigkeit auf, wie 

Rn. 
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auch ferner darin eine ſehr billige Billigkeit, daß 
fie ihre Güter unter ihre Jungen gleich vertheilen. 

In der Frenndfchaft find fie ohne allen Bere 

gleich wärmer, thätiger und befiändiger, als die 
Menfchen. Hyrkanus, der Hund des Königs Ly⸗ 
ſimachus, blieb hartnddig auf dem Bette feines 
Herrn, als diefer gefiorben war; und wollte weder 
‚freffen noch faufen, und an dem Tage, da man 
feines Herrn Leiche verbrannte, lief er fort, fprang 

ind Feuer und Tieß fich mit verbrennen. Eben fo 

machte es der Hund eines gewiffen Mannes, Nahe 
mens Pyrrhus; denn er wich nicht von dem Bette 
ſeines verſtorbenen Herrn, und als man ihn aus 
dem Hauſe trug, ließ er ſich mit forttragen und 
ſprang am Ende in den angezůndeten Scheiterhau⸗ 

fen, worauf ſein todter Herr verbrannt wurde. 
Es gibt ganz gewiß Freundſchaftsneigungen in uns, 

die nicht aus Überlegung entſpringen, ſondern viel⸗ 

‚mehr aus zufälligen Urſachen, welde von einigen 
„Spmpathie genannt wird. Die Thiere find derfel- 
"pen fo fähig, wie wir. Wir fehen es an den Pfer- 

den, daß fie auf einen foldhen Grad fih an einan- 

der gewöhnen , daß fie uns es fchwer maden, fie 

auf Reifen zu trennen, und fie dabey lebend zu ers 
halten. Man fieht, daß fie eine Vorliebe zu ges 

wiffen Farben ihres Geſpanns -faffen,, wie wir zu 
gewiſſen Phnfiognomien, und wo fie folche antref⸗ 

fen, da gefellen fie fih dazu mit großer Freude 

und ausgezeichnetem Wohlwollen, und im Gegen» 

— 
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theil zeigen fie Widerwillen und Haß gegen andere 
Farben und Geftalten. 

Die Thiere üben Kür und Wahl bey ihren Lieb» 

ſchaften, und ift ihnen nicht jedes Weiblein gleid 

gut. Sie find nicht frey von unfrer gehäffigen und 

wüthenden Eiferfucht. Begierden find entweder 
natürlich und nöthig, wie zum Effen und Trinken; 
oder natürlich, ohne nöthig. zu ſeyn, wie die Ver 

-Dindung zwifchen einem Er und einer Sie; oder fie 

find auch weder natürlich noch nöthig; von diefer 

"legten Art find beynahe alle Begierden des Mens 
ſchen. Es find gewöhnlich überflüßige und erfüns 
fielte Bedürfniffe; denn es ift fat unbegreiflich, wie 
wenig die Natur zu ihrer Befriedigung bedarf, wie 

wenig fie ung zu wünfchen übrig gelaffen bat. Die 
Zubereitungen unferer Küche gehn fie gar nichts an. 
Die Stoifer fagen, ein Menfh babe täglih an 

einer Dlive genug, um fein Leben zu unterhalten. 

Die Feinheit unferer Weine gehört nicht gu ihrer 
Vorſchrift, fo wenig, ald dig unnöthige Würze, 
womit wir unfern Liebestopf verleckern. 

— — Neque illa 

Magno prognatum depolcit confule cunnum. 
(Horat, Sat. 2. Lib. ı.) 

Diefer Gelüften, welche Unwiffenheit des wah⸗ 
ren Guten, und eine falfche Meinung ung einflöfs 
fen, ift eine fo große Anzahl, daß fie faft alle die 
natürlichen Wünfche verdrängen ; gerade, ald wenn _ 

s 
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- in einer Stadt ſich eine fo große Menge Fremden 
einfände, daß folche die urfprünglichen Einwohner 
verjagten,, oder ihrer alten Rechte beraubten,, und 

fih ſolche ausfchließlih anmaßten.. Die Thiere 

find viel ordentlicher, wie wir, und halten ſich mit 

weit mehr Zufriedenheit und Mäßigung innerhalb 

der Schranken, die uns die Natur vorgezeihnet 

dat. Indeſſen doch nicht in der Genauigkeit, daß 
fie nicht einigermaßen an unfern Übertretungen An= 

theil nahmen. Und eben fo, wie fih bey uns fol- 
che rafende Lüfternheiten gezeigt haben, die Men- 
ſchen bis zur unnatürlichen Liebe gegen Thiere ver- 

: Jeitet haben, fo finden ſich diefe auch zuweilen von 
Liebe zu Perfonen unfers Geſchlechts entzündet, 

_ und brennen vor ungeheurer Brunft, von einer 

Gattung zur andern. Zeugniß der Elephant, wel 

cher ein Nebenbuhler des Ariftophanes, des Gram- 
matikers, in der Liebe gegen ein huͤbſches Sträuf- 
fermadchen,, in der Stadt Alegandria, war, und 

feinem Herrn in Feiner Dienfigeflieffenheit eines 

eiferigen Liebhabers etwas nachgab. Denn fo wie 
dag Thier auf dem Markte herum ging, wo man 

Sartenfrüchte feil hatte, nahm es davon mit feinem 
Küffel, und brachte folhes der Schönen. Es ver- 

lor fie fo wenig, als ihm möglich war, aus dem 

Gefihte, und fuhr ihr zuweilen mit dem Ruͤſſel in 

den Bufen, unter das Halstuch, um dort ihre fanfte 

elaftifhe Haut zu betaſten. Man erzählt auch von 
einem Drachen, welcher in ein Mädchen verliebt 
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geweſen, und von einer Gans, die ſich in der Stadt 
Afope in ein Kind verliebt hatte, und von einem 
Widder, der ein Liebhaber der Sängerinn Glau⸗ 

ria war: und taͤglich ſieht man noch Affen, welche 
wuͤthend auf weibliche Perfonen erpicht find... So 
fieht man auch gemwiffe Männchen unter den Thies 
ren, die fi) mit dem Männchen ihrer eignen Gate 

tung abgeben. Dppianus und Andere, erzählen 
Beyſpiele, von der Verehrung womit die Thiere in 
ihren Ehen gegen die Blutsverwandtfhaft zu Werfe 

gehen; die Erfahrung zeigt.ung fehr oft das Ge⸗ 
gentheil. — | 

— — — Nec habetur turpe juvencae 

Ferre patrem tergo : fit equo fua filia conjux. 

Quasque ‚creavit, init pecudes caper: ipfaque cujus 

Semine concepta eft, ex illo concipit ales. 

(Ovid. Metamorph, Lib. ı0.) 

Gibt e8 eine bübifchere Lift, als der Schalfs- 
freih des Maulthierd des Philofophen Thales, 

welches mit einer Ladung Salz durh einen Bad 
waten mußte, und zufälliger Weife darin flraue 

chelte, dergeſtalt, daß die Säde, die es trug, ges 

näffet wurden ? Als darauf das Thier merkte, wie 
Teiche ihm feine Laft dadurd geworden war, ging 
es nie wieder durd ein Waffer, ohne fich mit fei- 

ner Laſt darin zu flürgen , bis endlich fein Herr 

feine Lift merfte, und befahl, daß man ihm Wolle 

und Schwämme aufladen mußte: und da es nun« 
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mehr feine Rechnung falfch fand; unterlieg es, ſich 
diefer Lift zu bedienen; | 

Es gibt Thiere, die win treues Bild unſers 
Geitzes darſtellen; denn man fieht an ihnen eine 
übertriebene Sorgfalt, alles zu erwifchen ; was fie 
Fönnen, und es Ängftlich zu verſtecken, ob fie gleich 

nicht den geringfien Gebrauch davon machen: Und - | 
in der Wirthfchaftlichfeit übertreffen fie ung nicht 
nur in der Vorficht, alled anzuhdufen und auf fünfe 

tige Zeiten zufammten zu fparen, fondern fie befis 

gen auch manche Theile von der Kunſt, die dazu 
erforderlich ifl;, Die Ameiſen tragen ihre gefammel« - 
ten Körner, werin fie beginnen feucht und mulſtrich 
ju werden, an die freye Luft, um fie zu darren, 

zu luften und gu trocknen, damit fie nicht Feinen 
und faulen ſollen. Die Vorficht aber; die fie an⸗ 
wenden, die Weigenkörner an der Spige, mo fie _ 
keimen, zu benagen , übertrift alle Erfindung der 
menſchlichen Klugheit; weil der Weisen nicht im» 
mer trocken und gefund bleibt, fondern feucht und 
mildig wird, und alsdann zu feinen und auszus 
wachen firebt; aus Furcht alſo, daß er nicht aus: 
wachſe, und feine Natur und erforderliche Eigen- 
[haft fuͤr ihr Magazin verlieren möge, befchroten 
fie die Spigen des Korns, woraus der Keim fprof- 
fen koͤnnte. | 

Was nun den Krieg betrifft, welches eine 
der größeften und pompvolleften menfhliden Bes 

Ihäftigungen ift; fo möchte ih gerne wiffen : ob 
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wir daher einen Grund nehmen wollen, auf den. 
- wir einen unfrer Vorzüge bauen , oder ob wir da= 
ber einen Beweis fir unfere Stumpfföpfigkeit und 

Unvollfommenheit ziehen wollen; denn wahrhaftig, 
die Kunft, ung unter einander zu würgen und gu 
ſchlachten und unfer eigenes Gefchlecht zu verheeren 
und zu Grunde zu richten, fcheint Doch nicht viel 
wuͤnſchenswuͤrdiges fir die hier zu haben , denen 
ſolche noch unbekannt iſt. 

— — — Quando leoni 

Fortior eripuit vitam leo? quo memore unquam 

Expiravit aper majoris dentibus apri? 

(Juven. Satir. 15.) 

Doch fie find nicht alle gleich frey davon: wie 

man an den wütbenden Kämpfen der Bienen fiebt, 
und an den Unternehmungen der fürfilihen Weifer 

bey den feindlichen Schwärmen. | 

— — — Saepe duobus 

Resibus incefsit magno dilcordia motu, 
Continuoque animos vulgi, et trepidantia bello, 

Corda licet longe praelcilcere. | 

(Virg. Georg. Lib. 4.) 

Riemahls leſe ich dieſe vortrefliche Schilde— 
rung, ohne daß ich meine, ein Gemaͤhlde der 

menſchlichen Toͤlpeley und Eitelkeit vor mir zu ha⸗ 
ben. Denn dieſe Kriegszuͤge, die uns durch ihr 
Schreck⸗ und Grauenvolles, ein erhabenes Schau⸗ 

ſpiel dünfen; dieſer Gewitterſturm von Tonen, Lar⸗ 
men und Geſchrey: 
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Fulgur ubi ad coelum ſo tollit , totaque circum 

Aere renidelcit tellus, [ubterque virum vi 

Editur pedibus fonitus, clamoreque montes 

Icti rejectant voces ad ſidera mundi. 

(Lucret. Lib. 2.) 

Dieſe fürdpterliche Anordnung fo vieler taufend bes 
waffneter Männer, fo großer Wuth, fo vieler Hige, 
fo großen Grimmes! Es iſt faſt laͤcherlich zu fehen, 
durch was fuͤr geringfuͤgige Veranlaſſungen ſie ent⸗ | 

fiehen, und durch was für leichte Zufälle fie wie⸗ 
der vergehn. 

Paridis propter narratur amorem 

Graecia Barbariae diro collifa duello, 

(Horat. Epif. 2. Lib. ı.) 

Ganz Aften verheerte und erfhöpfte fih im 
Kriege, weil Paris ein Jungfernknecht war. Die 
Eiferfucht eines einzigen Menſchen, ein Groll, ein 

Vergnügen, ein Familien Neid, Urfachen, wor⸗ 
über ſich Feine zwey Häringsweiber in die Haare ge⸗ 

rathen würden, find die Seele und die Zriebfedern 
von diefen großen Kriegsunrufen. Wollen ‚wir 
lieber das Zeugniß derjenigen darüber hören, die 
Davon Urfache und Anftifter find ? So laß ihn ſpre⸗ 

chen, der der größeffe, mächtigfte und fiegreichfte 

von allen Kaifern war, die jemahls gelebt haben. 

Man böre nur, wie er fo finnreich und Iuftig über 
verfchiedene Schlachten zur See und zu Lande ſpot⸗ 

set, und fie Tächerlich macht! felbft fpottet über eine 
halbe Million Menſchen, die für ihn fochten; fo 
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wie der Gewalt und Reichthuͤmer der zwey Welt: 

‚ tpeile ‚ die durch feine Unternehmung erfchöpft 

waren. Ä 

Quod futuit Glaphyran Antonius, hanc mihi poenam 

Fulvia confituit , [e quoque uti futuam. 

Fulviam ego ut futuam ? Quid, fi me Manius oret, 

. Praedicem faciam ? non puto, fi [apiam. 

Aut futue, auf pügnemus, ait: quid fi mihi vita 

Charior efi ipfa mentula ? figna cänant. 

(Augüußus in Martial; Lib: 11; Epigr. 21 ) 

(Ich bediene mich hier, nach aller Gewiſſensfrey⸗ 
heit, meines Lateins, mit Gunſt und Erlaubniß 
meiner hochgelehrten Leſer!) . 

Nun aber hat diefer ungeheure Körper fo dies . 

‚lerley Geftälten und Bewegungen ; daß er Hinmeh 
‚und Erde zu bedräuen feheint; ' 

Quam multi Lybico volüntur marmorae- fluctus 

Saevus ubi Orion hybernis conditur undis, 

Vel cum fole novo denlae torrentur arifiae, 

Aut Hermi campo , aut Lyciae flaventibus aryis 

Scuta fonant, pulfugu® podum tremit excita tellus. 

e -.  (Virg. Aeneid. Lib. 7.) 

Diefes wüthende Ungethüm, mit fo viel Ar- 
nen und fo viel Köpfen, ift noch immer der ſchwa⸗ 
he, armfeelige, jämerlide Menſch. Es befteht 

Aus einem aufgeruhrsen , vergrellten Ameishaufen , 

It, nigrum campis agmen, 

(Virg: Aeneid. Lib. 5.) 

Ein 
\ 
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Ein Hauch von widrigem Winde; das Kraͤchzen 
eines Flugs von Raben; der Fehltritt eines Gaulg, 
das ungefähre Auffleigen eines Yard; ein Traum, 
ein Schall, ein Morgenthau , jedes ift hinlänglich, 
diefen Coloß zu flürzgen, und in den Staub zu 

legen. Laß ihm nur einen Sonnenfirahl in die 

Yugen fallen, und da liegt er geſchmolzen, und 
verfiiebt. Werft ihm nur eine Hand voll Staub 
in die Augen, wie unfer Dichter den Bienen, fo 
feht ihr alle unfre Paniere, unfre Legionen, und 
den großen Pompejus felbfi, an ihrer Spige, ges 

fiört und getrennt. Denn diefer war ed, wie mid 
daucht, den Sertorius mit diefen [hönen Waffen in 

Egppten flug, welde auch den Eumenes gegen 
den Antigonus; und dem Surenus gegen Craffus 
zu Statten kamen. 

‘ Hi motus animorum „ atque haec certamina tanta 

Pulveris exigui jactu comprella quielcent. i 

(Virg. Georg. Lib. 4.) 

Man (hide ihnen felhft nur von unfern Bie⸗ 
nen auf den Hals, diefe werden Stärke und Muth 

‚genug haben, fie aus einander zu jagen. Es ift 
fo lange noch nicht her, als die Portugiefen die 
Stadt Talmy , in der Landfchaft Xiathina, belas 
gerten: da £rugen die Einwohner eine Menge Biee 
nenförbe, wovon fie großen Vorrath haben, auf 

die Wälle, und jagten die Bienen durch Feuer und 

Dampf fo mächtig auf die Feinde, daß. dieſe von 

Montaigne. UI. DB. oo 7* 
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ihrem Unternehmen abließen, weil ſie das Stechen 

der Bienen nicht aushalten köonnten. Alſo war 

man den Sieg und die Freyheit diefen neuen Hülfg= 
truppen fchuldig, und mit ſolchem Glüde, daß ant 
Ende des Ausfalls nicht ein einziger von diefen 
Streitern in Feindes Hände gerathen war. 

Die Seele eines Kaifers, und die Seele eis 

nes Schuhflickers find über einen Leiſten gemacht: 
Wenn wir den Einfluß der Handlungen der Fürften 
und ihre Wichtigfeit in Betracht ziehen, fo bilden 
wir ung ein, fie müßten von einer eben fo maͤchti⸗ 
gen Urfach hervorgebracht werden. Wir irren ung: 

Die Fürften werden bey ihren Handlungen von 
eben den Triebfedern hin und her bewegt, als mir 
bey den Unfrigen. Eben die Urfachen,, die ung mit 

unfern Nachbaren zanken laffen , richten unter Koͤ—⸗ 
tigen und Fürften einen Krieg an. Eben die Urs 

fachen, um welcher Willen der Meifter feinen Lehr: 

jungen peitfeht , wenn fie ein König finder, treiben 
ihn, eine Provinz zu verwüften. Ahnliche Be— 
gierden regen fih in der Blattlaus, wie im Ele- 

phanten. 
In Anfehung der Treue, gibt es Fein Thier 

in der Well, das fo betrügrifch wäre, als der 
Menſch. Unfre Sefchichtfchreiber erwähnen der be= 
harrlichſten Treue, womit Hunde die Mörder ihrer 
Herrn verfolgt ‚haben. Als der König Pyrrhus 
einen. Hund gefunden, der einen fodten Mann be= 
wachte, und vernommen hatte, daß er dieſen Dienfe 
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ſchon feit drey Tagen verrichtete, befahl er, den 
Zodten zu begraben, und nahm den Hund zu ſich. 
Eines Tages, ald er der Heerfchau feiner Kriegs- 
völfer beywohnte, lief der Hund auf die Mörder 
feines Herrn, die er wahrnahm, zu, mit grimmis 
gen Bellen, und beförderte dadurd, das das 
Verbrechen des Todtfchlages an den Thätern bald 

darauf durch die Juflig befiraft wurde, Eben fo 
machte es der Hund des weifen Hefiodug, indem 

er die Kinder des Ganiftord aus Naupactus des 

Mordes überführte, den fie an feinem Herrn vere 

übt hatten. Ein anderer Hund, der die Wache bey 
einem Zempel zu Athen hatte, bemerfte einen 

Tempelraͤuber, der die beften Edelgefteine hinweg— 
nahm und fing gegen ihn an aus allen Kräften zu 

hellen ; da die Temvelmwärter aber darüber nid 
erwachten, fo folgte er ihm auf dem Zuße nad, 
und, nachdem ed Tag geworden war, bielt er fich 
ein wenig weiter von ihm entfernt, ohne ihn dabey 
aus den Algen zu verlieren, Wenn ihm der 
Dieb etwas zu freffen geben wollte, nahm er es 
nicht, gegen andre Voruͤbergehende aber , die er 
anfichtig ward, that er fehr freundlich, und wedel⸗ 
te mit dem Schwanze, und nahm von ihnen an, 
was fie ihm gaben. Hielt fich fein Dieb auf, um 
zu ſchlafen, fo blieb er auf eben der Stelle ſtehen. 
Als die Erzählung von diefem Hunde den Tempel« 
wärtern zu Ohren kam, machten fie fih auf, ihm 
‚auf der Spur nachzufolgen, und durch emfiges Er⸗ 

zz 



x 

292 Montaigne Zweytes Buch, 

kundigen nach feiner Geſtalt und Farbe, fahden fie 
ihn in der Stadt Cromion, mit dem Diebe, den 
ſie nach Athen zuruͤckbrachten, woſelbſt er geſtraft 
wurde. Zur Erkenntlichkeit für die geleiſteten Dien⸗ 
fie des Hundes, verordneten die Richter, daß ihm 

auf Öffentlihe Koften ein gewiffes Maß Korn, zu 
“ feinem Unterhalt ausgeſetzt werde, und frugen den 

Prieftern die Sorge auf, es ihm überreichen zu 
laſſen. Plutarch iſt Bürge für diefe Gefchichte , 
als für eine fehr bewährte Thatfache ‚ die in feinem 
Sahrhunderte vorgefallen. « 

In Anfehung der Dankbarkeit, (denn mid 

däucht es fen wohl der Mühe werth, dieß Worf 
. nicht ganz in Vergeffenheit fallen zu Taffen,) wird 

folgendes einzelne Beyſpiel hinreichen, welches 

„Appian, als ſelbſt von ihm geſehen, erzählt. Eines 
Tages , (fo- find feine Worte) ald inan dem römis 
ſchen Volke das Vergnügen einer Hege von vielen 
wilden Thieren gab, und befonders mit Löwen von 

ungewoͤhnlicher Größe, war dabey unter andern 
einer, der durch fein wildes Benehuten,, durch .die 
Größe und Stärke feines Wuchſes, wie durch fein 
ftolzes und heftiges Brüllen , die aufmerffame 
Gunft aller Sufhaner auf fi) zog. Unter der 
‚Anzahl Sklaven, die dem Volke, ald Kämpfer 
mit diefen Thieren vorgeführt wurden, befand ſich 
ein gewiffer Androclus aus Dacien, der cinem roͤ⸗ 
mifchen Herren, vom Rathe, angehörte. Als die- 
fen Sklaven der Löwe non ferne gewahr ward, 
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ftand er erfilich plöglich Hill, darauf näherte er fich 
ihm ganz fanftmüchig und freundlih, als ob er - 

mit ihm eine alte Bekanntſchaft erneuern mollte, 

Dieß gefchehen, und nachdem er fih verfichert hatte, 
er habe feinen rechten Mann gefunden, fing er an, 

mit dem Schwanze zu wedeln, wie die Hunde, 
wenn fie ihren Herrn fhön thun, und die Hände 
und Lenden dieſes armen unglücklichen Sklaven zu 
füffen und zu lecken, der ganz erfchroden und aufs 
fer fihb war. Da Androclus durch die Freunds 
lichkeit diefes Löwen wieder zu fich felbft Fam, und 

fich erdreiftete, ihn genau zu betrachten, und ihn 

alfo wieder erfannte, war es ein ganz befonderes 

Vergnügen , die Freude und Liebfofungen mit an⸗ 

zufehen, die fie fie) einander bezeugten. Als das 

Volk darüber ein großes Zreudengefchrep erhob, 
ließ der Kaifer diefen Sflaven rufen, um von ihm 

die Urfachen diefer fonderbaren Begebenheit zu vers 

nehmen. Er erzählte ihm eine Geſchichte die fo 
neu, ald wunderbar Hang. Als mein Herr, fagte 

er, Proconſul in Africa war, ſah ih mich, durch 

"die Strenge und Graufamfeit, womit er mich bes 
handelte, da er mich täglich prügeln ließ, gends 
thigt, ihm zu entfliehen und davon zu laufen. Und, 
um mich vor einer Perfon von fo mächtigem Anfee 

hen in der Provinz ficher zu verbergen, fand ih es 

am fürzeften, die unbewohnten,, fandigten Wuͤſten 

jenes Randes zu fuchen; mit dem Entfchluffe, falls 
mir die Mittel fehlen follten, mein Leben zu fris 
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fien, irgend ein anderes zu ſuchen, mich zu entleis 

ben. Da in diefen Gegenden die Mittagsfonne, 

foft unerträglich heiß brannte, ſtieß ich auf eine 

verborgene und faſt unzugaͤngliche Hoͤhle, und warf 

mich hinein. Bald darauf kam dieſer Loͤwe herbey, 
mit einer verwundeten und blutenden Tatze. Er 
that ggr klaͤglich und winſelte vor Schmerz den er 
Titt. IH. erfhrad nicht wenig, als ich ihn ankom⸗ 

men foh. Er aber, als er bemerkte, daß ich mich 
in einen Wihkel feiner Höhle verkrochen harte, kam 
ganz zahm auf mich zu, hielt mir feine verwundete 
Tatze hin und ließ fie mich befehen, fo, old ob or 
mich um Hülfe bäte. Ich zog ihm darauf eine 
große Splitter, die er darin ſtecken hatte, heraus, 

und nachdem ich etwas dreiſter mit ihm geworden 

war, druͤckte ich die Wunde aus, und reinigte fie 

von dem Eiter, der ſich darin geſammlet hatte, 

und that ſonſt dabey was ich konnte. Als er ſich 

erleichtert und die Schmerzen, die er litt, geſtillt 
fand, legte er ſich zur Ruhe und ſchlief ein, wobey 

er die Pfote immer in meinen Haͤnden ließ. Von 
der Zeit an haben wir drey Jahre hindurch in jener 
Hoͤhle mit einander von einerley Fleiſch gelebt. 

Denn wenn er ein Thier auf der Jagd erlegt hatte, 

brachte er mir davon immer das beſte Stud, das 

ich an der Sonne gar brief, weil ich Fein Feuer 
machen Fonnte, und davon lebte ih. Da ich end= 
lich mit der Länge der Zeit diefer viehifhen, wil- 

‚den Lebensart überdrüßig wurde, und der Löwe 
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eined Zaged ausgegangen war , verließ ich die 

Höhle, und am dritten Zage meiner Wanderung, 

ward ich von Soldaten aufgegriffen und aus Africa 

nach diefer Stadt gebracht, zu meinem Herrn, der 
mich alfobald verurtheilte,, mit den wilden Thieren 

zu fampfen. Wie ich aber fehe, fo ift dieſer Loͤwe 
bald nachher ebenfalls gefangen worden, der mich 
jest, für die Wohlthat die ich ihm erwiefen, bat 
belohnen wollen. Diefe Gefchichte, welde Ans 

droclus dem Kaifer erzählte, Tieß der legte beym 
Volke von Hand zu Hand laufen, und der Sclav 
ward darauf, durch ein allgemeines Begehren, in 

Freyheit gefegt, und von dem Urtheile losgeſpro⸗ 
ben, undauf ausdrüdliches Verlangen des Volks 

ward ihm anch der Löwe zum Geſchenk gemacht. 
Wir fehen , feitdem, fagt Appion , den Androclus 

mit. diefem Löwen umbergehen, den er an einem 
dünnen Seile führt, und, von Schenke zu Schen» 
fe, das Geld einſammlen, das man ihm gibt, und 

. der Löwe läßt fih mit Blumen werfen, und hoͤ⸗ 
. ren jedermann dabey fagen: du ! dag ift der Löwe, 
der einen Menfchen bewirthete! das ift der Mann, 

der einem Löwen die Tage heilte ! ' 

Wir betrauren oft den Verluft der Thiere, 
die wir lieben ; fie beweinen auch den unfrigen. 

Poß bellator equus pofitis infignibus Aethon 

It lacrimans , guttisque humectat grandibus ora 

(Virg. Aeneid. Lib. 11.) 
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Sp wie einige Nationen ihre Weiber gemein 
haben, fo haben einige nur die einfache Ehe. Sieht 
man nicht eben daffelbe bey den Thieren? Und 
zwar Ehen, die fie reiner bewahren, als wir bie 

unfrigen? Wenn es auf die Gefellfehaft und die 

Vereinigung ankommt, , die fie unter einander ſtif⸗ 

ten, um fich mit einander zu wechfelfeitigen Huͤlfs⸗ 

leiftungen zu verbinden; fo ficht man beym Horn⸗ 

vieh, bey den Schweinen und dergleichen Thieren, 
daß.die ganze Herde auf das Gefchrey eines von 
ihnen, daß Ihr beleidigt, zur Hilfe herbey eilt; 
und fih zu feiner Vertheidigung vereinigt. 

ı Wenn: der Kaulbars eine Angel verfhludt 

hat, fo fammeln fich feine Gefährten in Menge 

berbey, und nagen die Angelfchnür entzwep, und 
wenn einer von ihnen in eine Reife gerätb; fo reis 

chen ihm die andern von außen den Schwanz , 
woran er fich mit den Zähnen fo feft hält, daß fie 
ihn mit heraus ziehen und fortfchleppen. Wenn 

einer von den Zinnfifchen angebiffen hat und feft ift, 
fo nehmen die andern die Schnur auf den Ruͤcken, 
richten die Floßfedern, die fie haben, und welche 
wie eine Säge gezadt find , in die Höhe und . 
fchneiden oder fägen fie damit durch. 

| Iſt die Frage von den befondern. Dienften, 
die wir ung einer dem andern im gemeinen Leben 
leiften; fo finden wir auch davon bey ihnen aͤhnli— 
che Benfpiele. Man fagt, der Wallfifch fahre nies 

mahls ohne einen Kleinen Fiſch vor ſich zu haben, 
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von der Größe eines Gründlings, den man auch 
deswegen den Lootſen nennt. Der Wallfiſch folgt 
ihm, und läßt fi von ihm fo leicht euren und 

wenden, als das Steuerruder ein Schiff wendet, 
und dafür auch, flatt das alle übrige Dinge, fey 
es Thier oder Boot, was in den fchredliden Ra⸗ 
chen dieſes Ungethuͤms geraͤth, ſtracks verloren find 
und verfchlungen werden, begibt dieſer kleine Fiſch 

ſich mit aller Sicherheit hinein und ſchlaͤft darin, 
und fo lang er ſchlaͤft, geht der Wallftſch nicht 

von der Stelle; fo bald fein Führer wieder voraus 

geht, folgt er ihm wieder. freulih nah; und follte 

er ihn ja einmahl aus den Augen. verlieren, fo 
wanft er hin und ber, und ftößt fich oft an Klipe 
pen, wie ein Schiff, welches dag Steuerruder ver- 

Ioren bat. Plutarch bezeugt, daß er dieß felbft 

bey der Inſel Anticyra gefehen habe. 

Eben eine folhe Maskopey findet auch Staff 
zwifchen dem Eleinen Vogel den man Zaunfönig 
nennt, und dem Krofodil. Der Zaunfönig dient 

‚dem großen Zhiere zur Schildwade, und wenn. 

der Schneumon , fein Zeind ſich nähert um ihn zu 

überfallen, fo fucht das DVögelein feinen Herrn 

durch fein Singen und durch Schnabelbicken aufzue 
weden und vor der Gefahr zu warnen im Schafe 
itberrafcht zu werden. Er lebt von den Keften, 
die diefes Ungeheuer überläßt, welches ihn als 
einen Genoffen in feinen Rachen aufnimmt und ihm 

vergönne zwifchen feinen Zähnen zu piden, um 
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fein Sutter an den Sleifchfafern zu fuchen, die date 

in ſtecken geblieben find. Und menn der Krokodil 

den Rachen fhließen will, fo gibt er dem Vogel 

norher ein Zeichen, daß er heraus gehen fol, in⸗ 
dem er folchen nad und nach allmählich zufammen 

zieht ohne dem Bogel leids zu thun! 

Der Schaalenfiſch, den man die Verlenauſter 
nennt, lebt eben ſo mit den Pinnother, welches 

ein kleines Thier iſt und eine Art von Granit oder 
Krabbe, welches ihr als Thürfteher dient, und 
beftändig an der Öfnung der Schale fit, fie tms 
mer klaffend hält und lauert, bis es ein Fleines 
Fifchgen hineinkommen fieht, der fid) zur Beute 

für fie ſchickt; denn alsdenn fchlüpft er in die Aus 
ſter, Eneipt ihr ins Fleiſch, und zwingt fie dadurd 

ihre Schaalen zu fließen: worauf fie dann beyde 
die Beute verzehren, die fie in ihrer Burg nieders 
geworfen haben. 

In der Lebensweife der Zunfifche bemerkt man 
eine außerordentliche Anwendung von drey Theilen 
der Mathematit. In der Aftrologie unterrichten 
fie den Menſchen: denk fie gehen von dem Orte, 
wo fie dag Winter-Solfticium nicht meiter uͤber⸗ 
fällt, fondern halten fih da auf, bis zur naͤchſten 

Tag- und Nachtgleiche: dieferwegen räumt felbft 

Ariftoteles ihnen diefe Wiffenfchaft fehr gerne ein. 

In Anfehbung der Geometrie und Arithmetif mas 

chen fie ihre Züge ftets in Eubifcher Form; vierecfig 

nad allen Seiten; und machen daraus eine Schladht- 
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ordnung, die, in Geſtalt eines Würfeld , nad) 

allen Seiten , dicht, feſt und gleih iſt. Nun 
fhwimmen fie in der quadrirten Ordnung , Die eben 

fo breit hinten ift ald vorne, dergeflalt, das, 
wenn einer nur ein Glied gezählt, er Teicht die 

Zahl des ganzen Heer berechnen kann; zumahl 
da die Tiefe gleich der Breite und die Breite glei 

"der Länge ift. 
Im Betreff der Hochherzigkeit, möchte eg 

wohl fhwer ſeyn, ſolche in einem hellern Lichte zu 
erblicken, ald an dem Hunde, welchen die Indier 
dem Könige Alerander zuſchickten. Man trieb ihm 
erſt einen Hirfh vor, um ihn zu hegen, darauf 

eine wilde Sau, dann einen Bären; aber er ach⸗ 
gete nicht darauf, und hielt es nicht der Mühe 
werth, einen Fuß zu bewegen; als er, aber den 
Löwen fah, war er augenblidd auf den Beinen, 

und zeigte deutlich daß er diefen alfein für wuͤrdig 
halte, ſich in einen Kampf mit ihm einzulaſſen. 

In Ruͤckficht auf Reue uͤber begangene Fehler, 
erzaͤhlt man von einem Elephanten, der in einem 

Anfall von Wuth und Grimm feinen Waͤrter ges 
tödtet hatte, daß er darüber in eine ſolche Traus 

rigkeit verfiel, daß er gar nicht wieder freffen 
wollte, und darüber Hungers farb. 

As Beyfpiel von Großmuth berichtet man 

von einem Zieger, dem graufamften Thiere von 

allen, man habe ihm ein junges Reh vorgeworfen. 

Er habe aber zwey Rage hindurch lieber Hunger 
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leiden, als ihm etwas zu Leide thun wollen; am 
dritten Tage zerbrach er den Käficht, worin er 
eingefperr£ war, um einen andern Fraß zu fuchen, 

als von dem Reh, feinem Gaft und Mitgefährten 
im Käftcht. Und wollen wir Benfpiele von dem 

Rechte der Gefelligkeit und des vertraulichen Ums- 
gangs fehen? Wohlan! es iſt nichts Seltenes , 
daß man Kagen, Hunde und Haafen zahm machen, 

und zum traulihen Umgange unter einander ge⸗ 
woͤhnen kann. | 

as aber Geereifende , beſonders ſolche , 
welche das ſiciliſche Meer beſchiffen, von der Natur 
der Eisvoͤgel erfahren, das uͤberſteigt alles menſch⸗ 
liche Denken! Hat die Natur jemahls dem Sun 
gen, dem Niederfommen und Gebären irgend e® 
ner andern Thiergattung, fo große Ehre erwiefen, 
als diefer! Es fagen zwar die Dichter, daß eine 
einzige Infel, Delos, die ehemahls ſchwimmend 

war, wegen der Geburt Latonens feſtes Land ger 
worden ſey; Gott aber hat gewollt, daß das ganze 
Meer, während der Zeit, daß der Eisvogel feine 

ungen brütet, ftille fey, ohne Wellen, ohne Wind, 
ohne Regen und feft, glatt und unbeweglich ſtehe, 

welches geradezu um die Winters⸗Nachtgleiche, der 

fürzeften Tage zutrifft. Und wegen diefes Vorzu— 
ges diefes Thiers, haben wir mitten im Winter 
fiehen Tage und fieben Nächte, während welchen 
wir ohne Gefahr das Meer befeegeln Eönnen. Die 

Weibchen unter diefen Vögeln laſſen Fein anderes 
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Männden zu, als ihr einziges. Sie find Diefem 
Beit ihres Lebens behülflih,, ohne es jemahls zu 

verlaffen! Wird es ſchwach and unbehuͤlflich, fo 
„nehmen fie es auf den Rüden, tragen ed allenthals 

ben mit fih, und forgen dafür, bis es flirbt. 
Noch aber hat kein menfchlicher Verfiand bis 

an die unbegreiflihe Kunft reihen können, womit 

der Eisvogel das Neft für feine Jungen bauet; 
nicht einmahl die Materie herausbringen können , 

wovon es gebauet iſt. Plutarch, der davon viele 

gefehen, und in der Hand gehabt hat, meint, es 

waͤren Graͤten von allerley Fiſchen, die er zufame 
‚menfege und flechte, und fie fo zufammen füge, die 

einen der Länge, die anderen der Quere nach, und 
ſoiche Bäuche und Aushöhlungen anbringe, daß er 
zulegt ein rundes Fahrzeug daraus bildet, das auf 
dem Waffer und Wellen fhwimmen kaun. Wenn 
er es denn fertig gebauet hat, fo bringt er dieß 

Neft an einen Ort, wo es von Wellen gefchlagen 
wird, damiser, bey dem leifen Schlage einfehen 
lerne, wo es bedarf Falfatert und befeftigt zu wer» 

den, wenn es etwa bier oder dort aus den Fu⸗ 
gen ginge , oder da oder dort nachgeholfen werden 
müßte; auch wo ed, hingegen, durch das Schla⸗ 

gen der Wellen fefter werde, und dichter, fo daß es 

weder durch. Stein oder Eifen anders als durch 

große Gewalt befchädigt oder zerflört werden Fönne, 
Und was noch am meiften zu bewundern if, beſteht 
in dem Verhaͤltniß und der Figur der Aushoͤhlung 



30% Montaigne Zweytes Bud. 

des intern Baues; denn der iſt fo befchaffen , daß 
nichts hinein kann, als der Vogel, der es gebauet 

Bat, denn fie iſt allen übrigen unzugaͤnglich, feſt 
und gefhloffen, fo daß felbft nicht eiumahl das 

Seewaſſer eindringen kann. Die Befchreibung die: 
ſes Baues ift heil und deutlih, und von fehr guter 

Hand. Gleichwohl, daͤucht mich, dag fie ung über 
die Schwierigkeit der Structur noch nicht hinläng- 

liche Auskunft gebe. Von welch eitier Eitelkeit 
Tann es aber herrühten, daß wir Dinge als unter 

ung, und mit verächtlichen Augen betrachten, die 
wir weder begreifen noch nachmachen Eönnen ? 

. Um nod) ein wenig länger das Verhaͤltniß und 
die Vergleihung zwifchen und und den Thieren zu 
verfolgen: der gewaltige Vorzug worüber unfere 

Seele fih bräftet, die Summe ihrer Kennintffe 
auf ihren wahren Punct zuruͤck zu führen; alles 
was ihr zufließt, von Eörperlichen ‚und fterblichen 

. Eigenfchaften zu trennen; die Dinge, die fie ihrer 
Befanntfchaft für würdig hält, an ihren rechten 
Platz zu fielen; ihre Befchaffenheit von aller zus 
fälligen Nichtigkeit zu entblöffen und zu entkleiden ; 
und ihnen nebenher weder Länge noch Breite von 
ihrer eitelm, überflüßigen Hülle zu laſſen, fü we⸗ 
nig wie von ihrer Tiefe, Schwere, Farbe, ihrem 

Geruche, Geſtanke, ih er Glätte, Raubeit, Weich 
heit, und allen ſinnlichen Zufaͤlligkeiten, um fie 
unſterblicher und geiſtiger Beſchaffenheit anzumeſ⸗ 
ſen; ſo wie ich mir Rom und Paris in der Seele 
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denfe ımd vorfiele, ohne Größe, ohne Ausdeh⸗ 
nung, ohne Stein, ohne Mörtel, und ohne Holz: 
diefer Vorzug kommt, wie es mir feheint, den Thie⸗ 

ren fehr fichtbarlich zu. ‚Denn ein Pferd, das an 
den Klang der Trompete gewöhnt ift, an den Dons 
ner des Gefchübes, und an das Getöfe der Wafr 
fen; und , auf feiner Streue fchlafend Liegt, fih 

ſchuͤttelt und zittert, "als ob es mitten im Treffen 
ich befände; von dem ift Doch wohl gewiß , daß in 
feiner Seele ein Klang der Trommel, ohne Trom⸗ 

mel, erflingt, und daß es einen Haufen gewaffs 
neter Krieger fieht, die weder Waffen, Weſen noch 
Körper haben. | 

Quippe videbis equos fortes , cum menbra jacebunt,, 

in [omnis, fudare tamen, [pirareque [aepe, 

Et qui de palma ſammas contendere vires. 
(Lucret. Lib, 4.) 

Dieſer Haaſe, den ein Windhund im Traume 

zu ſehen glaubt, nach dem wir ihn im Schlafe 

lechzen, den Wedel ſtrecken, die Laͤufe zucken, den 
wir alle Bewegungen des Laufens machen ſehen, 
iſt ein Haaſe ohne Balg und Gebein. 

Venantumque canes in malli ſaepe quiete 

Jactant crura tamen ſuhito, vocesque repente 

Mittunt, et crebras reducunt naribus auras 

Ur vefigia fi teneant inventa ferrarum : 

Expergefactique , fequuntur inania faepe 

Cervorum: fimulacra, fugae quali dedita cernant: 

Donec difculsis redeant erroribus ad [e. 

(Eben daſelbſt.) 
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Die Hofhunde , die wir oft im Schlafe gnurs. 
ren hören, und darauf gar völlig pelfern, und im 
Schreck auffahren fehen, als ob fie einen Fremden 

wahrgenommen hätten; was haben fie in ihrem 
Geifte oder in ihrer Seele gefehen? Einen frems 

den Menfchen, der weder fihtbar noch fühlbar iſt. 

Einen Schatten vom Schatten, ohne Wefen, ‚ohne 

| Dafepn. 
— — — Confueta domi catulorum blanda propags 

Degere, [aepe levem ex oculis volucremqgue [aporem 

Difeutere, et corpus de terra corripere, inflant , 

. Proinde quafi ignotas facies atque ora tueantur. 

u _ (Lucret. Lib. 4.) 

Was ferner anbelangt die koͤrperliche Schoͤn⸗ 
beit, fo möchte ih wohl, bevor ich weiter gehe, 

wiffen, ob wir über ihre Befchreibung einverſtan⸗ 
den find: wahrfcheinlich wifjen wir wohl nicht ſo 
recht, was in der Natur und im Allgemeinen Schön; 
heit ſey, weil wir von der menfchlichen und der 
unferigen,, fo ganz verfchiedene Begriffe haben ; da 
doch, wenn wir einen, der Natur gemäß, beſtimm⸗ 
ten Begriff davon hätten, derfelbe einförmig und 

ganz allgemein feyn müßte, wie von der Hige des 
Feuers, zum Erempel, u.f. w. Jetzt erfinnen wir 

uns einen davon nach unferer Fantafıe, ' 
Turpis Romano Belgicus ore color. 

4 (Propert. Lib. 2. Eleg. 18.) 

Die Indier mahlen fih ſolche ſchwarz oder 
Fupferfarben , mit. dien, aufgeworfenen Lippen, 

mif 
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mit breiter plafter Nafe, und behängen den Nas 
fenfnorpel mit plumpen goldenen Ringen, um die 

Naſe bis auf die Lippen herab zu fenfen; fo wie fie 
auch die Oherlefze mit goldenen Reifen, die mit 
Edelgefteinen beſetzt find, fo herunter zerren, daß 
fie ihnen big auf das Kinn reichet ; auch finden fie 
eine Schönheit darin , ihre Zähne bis unter der 

Wurzel zu beleden. In Peru find die größeften 

Dphren die fhönften, und thut man da alles Möge 
liche, um fie durch Kunft zu verlängern. Und ein 
Mann aus unferm Welttheile fagt, er habe eine 
morgenländifche Voͤlkerſchaft geſehen, bey der diefe 

Sorgfalt, fie zu vergrößern „fo weit ging, daß fie 
Geſchmeide von fo ſchwerem Gewichte hinein bins 

gen, daß er immer mit feinem befletdeten Arm 

"Durch das Loch im Ohre habe fahren koͤnnen. Es 
gibt anderwärts Völker, die mit vieler Mühe fi 

Die Zähne ſchwarz färben ‚ und alle weiße Zähne 
verlachen; anderwärts färben fie folche roch. Nicht 
nur in Biskayen halten fich die Weiber für fchöner 
mit gefihornem Haupte , fondern auch bey andern 

Voͤlkern: ja was noch mehr iff, in großen fehr 
nördlich liegenden, Falten Ländern, wie Plinius 

erzaͤhlt. Unter Schönheit rechnen die Merikaner , 

die Kleinheit der Stirne, und eben da, mo fie 

fih den ganzen Körper beſcheren, laffen fie nicht 

nur dad Haar an der Stirne frey fortwachſen, 

fondern fuchen es durch Künfteleyen dick und ſtark 
gu machen. Dabey haben. fe eine rohe Vorliebe 

Montatane in. Bd: 
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für die Größe der Brüfte, daß fie damit prahlen, 
wenn “fie diefe Euter über die Schultern werfen 
und ihren Säuglingen zu trinken geben können. 
Kür ung würde dieß ein Bild der Häßlichkeit ſeyn. 
Die Staliener bilden ihre Schönheiten derb und 

fleifhig. Die Spanier, fhlaff und zart; andre 
ſtark und nervig; der verlangt fie fanft und ſchmach⸗ 
tend, jener andre wieder flols und majeſtaͤtiſch. 
Eben fo , wie Plato der fphärifchen Zorm den 

Vorzug an Schönheit ertheilt, und die Epikurder 
folche lieber der pyramidalifchen oder der viereckten 
zuſchreiben, und keinen fugelförmigen Gott ver 
dauen Eönnen. Aber, dem fey wie ihm fey ! Wir 
haben nad den Gefegen der Natur feinen Vorzug 
vor andern, und wenn wir uns richtig beurtheilen, 
fo werden wir finden, daß wenn es auch eintge 
Thiere gibt, die weniger wis wir beguͤnſtigt find, 

- 28 dafür wieder andre, und zwar in größerer Zahl 
gibt, die es mehr find, wie wir. A multis ani- 
malibus decore vincimur. (Senec, Epiftl. 124.) 

Und zwar unter den Landthieren, unſern Mitbes 
wohnern der Erde; denn die Seethiere, ihre Eon 
formation bey Seite gefegt, welche von der unſri⸗ 

gen fo fehr verfchieden ift, daß feine Vergleihung 

Statt findet, Taffen uns übrigens an Farbe, Rein⸗ 
lichkeit, Glaͤtte und Behendigfeit ziemlich weit 
hinter ih; fo thun es in.allen Eigenfchaften die 
Bewohner der Luft. Und der, von den Dichter 

fo Hoch angefchlagene. Vorzug des Menfchen, daß 
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er aufgerichtet gehe, und den Himmel, feine Hei⸗ 

math, anfchaue: 

Pronaque cum [pectent animalia caetera terram, 
Os homini fublimi dedit, coelumque videre, 

Julsit , et erectos ad fidera tollere vultus, 

(Ovid. Metam, Lib. ı.) 

fo ift das Bloß ein poetifcher Vorzug ; denn es gibt 
der Thiere viele, welche ihre Augen völlig himmel⸗ 
an gekehrt haben; und ich finde den Ban der Ka⸗ 
mehle und der Strauße noch aufgerichfefer und ges 

rader , ald den unfrigen. Welches Thier hat nicht 
den Kopf mit den Augen in die Höhe ſtehend, 
nicht vorwärts ſehend, und gerade aus, wie wir? 

welche entdecken nicht, in ihrer rechten Stellung, 
eben fo viel vom Himmel und von der Erde, wie 
der Menſch? Und wie viele Eigenfchaften von den 
körperlichen. Einrichtungen fm Plato und im Cicero 
mögen nicht taufend Arten von Thieren zu Dienfte 
feyn‘% Von allen Thieren, die uns am nächften 
in der Bildung kommen , find es gerade die haͤß—⸗ 
lichſten und veraͤchtlichſten. Nach der duffern Bil⸗ 
dung und der Geſtalt des Geſichts, ſind es die 

Affen. 

Simia quam ſmilis, turpilsima beſtia, nobis! 

(Cicer, de Nat, Deor. Lib. 1.) 

In Ruͤckſicht auf die innern Theile, iſt es 

das Schwein. Traun! wenn ich mir den Menſchen 

ganz nackt (und zwar in dieſem Gefchlechte, das 
42 

* 
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den meiſten Antheil an der Schoͤnheit zu haben 
ſcheint) vorſtelle, ſeine Gebrechen, feine natürli⸗ 
che Abhaͤngigkeit, und ſeine Unvollkommenheiten: ſo 
finde ich, daß wir mehr Urſach als irgend ein Thier 
gehabt haben, uns zu bedecken. Wir ſind zu ent⸗ 

ſchuldigen geweſen, daß wir von denen, welche 

von der Natur mehr begünftige waren, als wir, 
borgten, um und mit ihrer Schönheit zu zieren, 

‚and uns unter dem, ‚ihnen entriffenen Vorrathe 
an Wolle, Federn, Pelzen und Seide zu verhül 
len. Laßt ung nebenher bemerken, daß der Menſch 

das einzige Thier iſt, deffen Mängel feinem eiges 
nen Genoffen die Sinne beleidigt, und daß er der 
einzige ift, der fich bey feinen natürlihen Hande 
lungen vor feinem Geſchlechte zu verbergen hat. 
Es ift auch wahrlich «ein fehr bemerfenswürdiger 
Umſtand, daß die Meifter der Kunft, als ein Res 
cept wieder die wollüftigen Begierden verdrdnen: 
den Körper, auf den die Begierden gehen, durch: 

aus, gonz und frey zw beſchauen; und um die 
Liebe zu mäßigen, braucht es weiter nichts, ald 
den geliebten Gegenfiand ohne Zwang zu fehen. 

Ile, quod ob[coenas in aperto corpore partes 

Viderat, in curfu qui fuit, haefit amor. 

(Ovid. de Rem. amor. Lib. 2.) 

Und obgleich diefes Kecept vielleicht von einer 
etwas Falten und delifaten Gemüthsart herrühren 
mag: fo iſt es doch ein nachdrüdliches Zeichen 
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von unfern Rängeln, daB Gewohnheit und Kennt⸗ 
niß uns an einander den Geſchmack verleide. 

Es if nicht ſowohl Schamhaftigkeit, als 
Klugheit und Kunſt, welche die Damen fo behut⸗ 
fam macht, uns den Zutritt in ihr Ankleidekaͤm⸗ 
merchen zu verfagen., bevor fie geſchmuͤckt und ges 
ſchminkt find ,„ um a Öffentlich zur Shan au: 
fielen, 

Neec veneres noflras boc fallit ‚ quo magis iplae 

Omnia fummopere hos vitae poflfcenia celant , 

Quos ı retinere volunt adflrictoque efle in amore, 

(Lucret; Lib. 4.) 

Wo hingegen an verfchtedenen Thieren nichts 
ift, was wir nicht gerne fähen, und mas nicht: 

unſern Sinnen ſchmeichle; fo gar, das wir von 

ihren Auswürfen nicht nur Lederheiten bey unfern 

Speifen ziehen, fondern unfere herrlichſten Zierra⸗ 

then und Wohlgeruͤche. Übrigens ift felbft der An⸗ 

theil, den wir den Ihieren an den Gaben der Ra⸗ 

fur nach unſerm Geſtaͤndniß einrdumen, ihnen 
fehr vorteilhaft. Uns ſelbſt fchreiben wir einges 
bildete, fantaftifche Guͤter zu; Güter, die entferne 
und zufünftig ſind, wofür ſich die menſchlichen 
Kräfte nicht felbft Buͤrgſchaft leiften koͤnnen; oder 

auch ſolche Güter, die wir ung faͤlſchlich anma⸗ 
Gen, zu Folge unfers zügellofen Dünfels‘, als de 
find, Vernunft, Wiffenfchaft und Ehre; und das 

für laffen wir ihnen wefentlihe , allgemein bekann⸗ 
. 

0 
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.te Güter zum Antheile, als da find: Frieden, 
Ruhe, Sicherheit, Unſchuld und Geſundheit. Ge⸗ 
ſundheit, ſage ich, das ſchoͤnſte, wichtigſte Ge⸗ 

ſchenk, welches die Natur nur immer geben kann. 

So daß die Philofophie, felbft die floifche, fich 
nicht entblödet zu fagen: daß, wenn SHeraclitus 
und Pherechdes ihre Weisheit hätten um die Ges 

ſundheit verfaufhen können , und durch diefen 

Tauſch ſich, der eine von feiner Waſſerſucht, uud 
der andere von feiner Läufefeuche, worunter fie era 
lagen , befreyen koͤnnen, fo. hätten fie daran ſehr 
wohl gethan. Wodurch fie dann einen noch höhern 
Werth auf die Weisheit legen, indem fie foldhe 

mit der Geſundheit vergleichen und abwaͤgen, wie 
fie in der folgenden Propofition , die auch ihr 
Werk ift, nicht einmahl thun. Wenn Circe, ſa⸗ 
gen fie, dem Ulyſſes zwey Traͤnke dargereicht hätte, 
einen , der den närrifchen Menfchen zum Weifen, 
den anderen, der Weife zu Narren-machen follte; _ 
fo hätte Ulyſſes lie! * den Narrenbecher wählen 

müffen, als zugeben, daß Eirce feine menfchliche 
Geſtalt in eine thierifche verwandelt hätte; und 

fagen fie dabey, die Weisheit ſelbſt wuͤrde ihm 

folgendermaßen gefagt haben : VBerläugne mich! 
Laß mich lieber fahren, ald dab du mich in die 

Geſtalt eines Eſels mitnaͤhmeſt! — So! diefe 
große göttliche Weisheit wird alfo von den Hera 

ren Philofophen lieber aufgegeben, als die irrdi« 

ſche fierblihe Hülle? Alfo iſt es nicht. mehr durch 
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Vernunft, Überlegung und durch die Seele, daß 
wir es den Thieren an Vollkommenheit zuvor thun! 
Es iſt wegen unſerer Schoͤnheit, wegen unſerer 
zarten Geſichtsfarbe, und unſerer ſchoͤnen Einrich⸗ 

tung der Gliedmaßen, daß wir unferer Vernunft, 
unfers Berftandes uud dergleichen Geiftesgaben - 

nicht achten müffen ? Wohl! Sch nehme diefes frepe, 
treuberzige Geſtaͤndniß an. Ich zweifle nicht, daß 
fie eingefehen haben, alle die Bortheile, worauf 

wir uns fo viel zu gute thun , feyen nichts als 
Zäufhung! Wenn alfo die Thiere alle Tugend, 
Kenntnib, Weisheit und floifhe Philofophie bes 
fäßen ; fo wären es immer Doch nur Thiere und 

wären nod lange keinem elenden , bo&baften und 

rafenden Menſchen gleich zu achten. Denn fur; und 
gut, was nicht fo if, wie wir ‚"das taugt nicht! 
Und ſelbſt Gott, um in unfern Augen etwas zu 
ſeyn, muß fi nad uns’ geftalten, wie ich bald 
zeigen werde. Woraus dann erhellet, daB es nicht 

aus richtiger Beurtheilung, fondern aus thöriche 

tem eigenfinnigen Stolze berrührt, wenn wir ung 
über die andern Zhiere hinaus fegen, und uns fo 

viel mehr duͤnken als fie, daß Feine Gemeinſchaft 

unter uns Plag finde, 
Aber wieder auf meinen Sag zu Fommen t 

Zu unferer Ausfteuer befamen wir die Unbeftändige 

keit, die Unentfchloffenheit,, die Ungewißheit, die 

Zraurigfeit ‚, den Aberglauben, das Harren auf 

kuͤnftige Dinge, die da kommen folen, wäre es 

7. 



1 

313 Montaigue Zweytes Buch. 

auch in jenem: Leben, den Hochmuth, den Geit, 
Neid, Abgunſt, ungezaͤhmte Begierden, raſende, 

unbaͤndige Lüfte, den Krieg, Die Zügen, die Uns 

treue, dag Afterreden und- die luͤſterne Neugier | 
Wahilich, wir haben die fhäne Vernunft Faͤhig⸗ 

feit, worauf wir uns fo viel zu gute hun, und 
das Vermögen zu urtheilen und zu erfennen, gas 
übertheuer bezahlt, wenn wir dafuͤr die ungählis 
‚gen Leidenfchaften mit im Kauf befommen haben, 

gegen welche wir täglich und ſtuͤndlich zu Felde 
liegen muͤſſen; wofern es uns nicht beliebt mit 

dem Sokrates diefen Vorzug über die Thiere mit 
in Anſchlag zu bringen ,„ daß ,.de die Natur ihnen 

gewifle Jahreszeiten und Grenzen zum Vergnügen 
bes Geſchaͤfts der Zortpflanzung ihres Geſchlechts 
worgefeprieben bat, ‚fie ung dagegen die freye Wahl 
in Anſehung der Stunde und Gelegenheit zu Dies 
ſem Werke überlaffen bat: ut vinum aegrotis, qui 
prodeft rara nocet ſaepiſſime, melius eft non adı 

hibere omnino, quam {pe dubiae falutis in aper- 
tam perniciem incurrere: fic, haud fcio, an melius 
fuerit humano generi motum iſtum celerem cogita- 
tionis, acumen, folertiam , quam rationem voca- 

mus, quoniam peftifera fint,multis, gdmodum pau- 
eis falutaria, non dari omnino, quam tam muni- 
fice et tam large dari. (Cic. de Nat. Deor. Lib. 3.) 

Welchen Werth Tann es nah unferer Schäs 
gung , für den Varro und Ariffoteles gehabt ha⸗ 

ben, dag fie fp vielerley Dinge yverſtanden und 
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durchſchaueten ? Waren fie dadurch von den menſch⸗ 
lichen Übeln befreyet ? Traf fie deswegen kein Zus 
fall der den Laflträger druͤckkt? Bogen ſie aus der 
Logik Troftgründe gegen das Podagra? Empfan⸗ 

ben fie feine Schmerzen deswegen weniger, weil 
fie mußten, auf welche Art fid) die Materie des⸗ 

felden an die Glieder fegt? Haben fie mit dem 
Tode deswegen einen Bund gemacht , "weil fie 
wußten, daß, einige Nationen ihn mit Freuden ers 
warten ? Weil ihnen befannt war, daß in eitis 
gen Gegenden die Gemeinfhaft der Weiber einges 

führt wäre, duͤnkte ihnen deswegen das Hirfchges 
weih weniger ungemaͤchlich zu fragen ? Gerade 

dag Gegentheill Weil ſie auf der hoͤchſten Stufe 
der Gelehrſamkeit ſtanden, der eine bey den Roͤ— 
mern und der andere bey den Griechen, und zwar 
‚zu einer Zeit, da die Wiſſenſchaften in der ſchoͤn—⸗ 
ſten Bluͤhte landen; fo haben wir deswegen doch 

nicht wahrgenommen, daß fie eine fo-ausgezeich 
nete Borsreflichkeit in ihrem Leben gezeigt hätten, 

Der Grieche bat fo gar Mühe und Noch genug, 
einige nicht. geringe Makel in dem feinigen zu file 
gen. Hat man je gefunden, daß Wolluft und Ges 
fundheit für denjenigen einen größern Reig haben, 
‚der die Sterneund Sprachkunde inne hat? 

Illiterati num minus nervi rigent ? 

(Horat, Epod. Lib, od. 7.) 

Waren in Armuch und Schande weniger Täftig ? 



314 Montaigne Zweytes Bud. ” 

Seilicet et morbis et debilitate carebis, 

‚Et luctum et curam effugies, et tempora vitae 

Longa tibi poſt haec fata meliore dabuntur, 

(Juvenal Sat. 14.) 

| Sch habe in meinem Leben mehr als hundert . 

Handwerker, mehr als hundert Bauern gefehen, 
Die weifer und gluͤcklicher waren, als magnifife 
Brorectoren auf Univerfitäten: und welchen id 
am Tiebften gedhnelt haben möchte. Gelehrſamkeit 
gehört, meines Erachtens , fo mit zu den bäuslie 
hen Bedürfniffen, wie Ruhm, Adel und Wuͤr⸗ 
den; oder hoͤchſtens, wie Reichtum, und andere 
folhe Dinge, die man vorzüglich darzu rechnet — 

. aber doch nur fo neben her, und mehr in der Ein- 

bildung ; ald nah dem Bedürfniß der Natur. Wir 

haben wenig mehr Pflichten, Regeln und Bor 

ſchriften nöthig, um in unfern bürgerlichen Gefelle 
haften zu leben, ald die Kraniche und Ameifen 
in der ihrigen nöfhig haben; denn wir fehen, daß 

fie fih darin wenigſtens ohne alle Gelehrfamteit 
fehr ordentlich betragen, Wäre der Menfch weife 

und gefcheid, fo fhäbte er jedes Ding nach dem 
wahren Nugen, den es für fein Leben bat. Wer 
und nach unfern Handlungen, nad) .unferm Betra« 

gen fhägt und würdigt, der wird eine größere An- 
zahl vortrefliher Menfchen unter den Ungelehrten , 

als unter den Gelehrten finden ;\und zwar meine 
ih das, in allen Arten von Zugend. Das alte 
Rom bat nach meiner Überzeugung, Menſchen von 

+ 



4 

£ Zwoͤlftes Kapitel. 314 

groͤßerem Werthe fuͤr Krieg und Frieden aufzuwei⸗ 

ſen gehabt, als das gelehrte Rom, das ſich ſelbſt 

zu Grunde richtete. Wenn auch alles Übrige ſich 
völlig gleich wäre, fo gaͤben doch der Biederfinn 
und die Unfchuld , dem erftien den Ausfchlag; denn 

diefe finden fich fehr gerne ausfchließlich bey der 

Nichtgeledrfamkeit — Doch ich breche ab mit die» 

fer Unterfuchung , die noch weiter: führen möchte, 

als es meines Vorhabens iſt. Dieß nur. will ich 
noch darüber fagen. Bloß befcheidene Unterwer⸗ 

fung kann einen rechtfchaffenen Mann bilden, Man 
Darf nicht jedermann die Beurteilung feiner Pflich⸗ 

sen überlaffen; man muß ihm ſolche vorfchreiben,, 
und. folhe nicht dem Gutdünfen feiner Wahl ans . 

heim ftellen ; fonft würden wis endlich, nah Maß⸗ 
gabe der Einfalt und der unendlichen Verſchieden⸗ 
heit unferer Einfichten , und des Maßſtabes unfes 

rer Vernunft, folche Pflichten zum Vorſchein brins 

gen; vermöge welcher wir einander auffreffen möche 

ten, wie Epifur ſchon gefagt hat. ' 
Das Erſte unter allen Gefegen, welches Gott 

dem Menfchen vorfchrieb, war ein Gefeg des uns 

bedingten, Sehorfams: es war ein unbefchränfter 
oberberrlicher Befehl, wobey der Menfch nichts zu 
unterfuchen noch zu ſchwaͤtzen hatte; um fo wenis 
ger, da Gehorfam die erſte Pflicht einer vernünf- 

tigen Seele ausmacht, welche einen bimmlifchen 

Dberherrn und Wohlthäter erfennt. Aus Gehor⸗ 

fom und Folgſamkeit entfieht jede Tugend; fo wie 
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aus Vernünfteln und aus Eigenduͤnkel jede Suͤn⸗ 
de. Hingegen entſtand die Ausgeburt der erften 

Berfuchung der menfchlichen Natur, die der Sa⸗ 
tan bewirkte, in dem Gifte, das er ung durch 

die Verfprechung der Erfenntniß einflößte, und im 
der Berficherung: ihr werdet einfehen , wie Gott, 
was gut und böfe iſt. Und die Sprenen , welche 
beym Homer, den Ulnffes verleiten wollten, in 
ihren gefährlichen Strudel zu kommen , verheiſſen 
ibm die. Gabe der Weisheit und Erkenntniß. Die 

Peſt des Menſchen ift der Dinkel des Wiſſens: das 
ber und denn auch unfere Religion die Einfalt und 

das Nichtwiffen fo angelegentlih empfiehlt „. als 
. nöthige Stüde zum Glauben und Gehorfam. „Se⸗ 

„bet zu, daß Euch niemand berande durch die Phi 
„loſophie, und Iofe Verführung nad der Men⸗ 
„ſchenlehre und nach der Welt Satzungen.“ Hiers 
in find alle Philoſophen, von was für einer Schu⸗ 

le und Geste fie auch find. einig, daß das Höchfte 
But in der Ruhe der Seele und des Leibes beſte⸗ 
de; wenn wir fie nur zu finden müßten! 

Ad fummum fapiens uno minor ef Jove , dives, 

Liber, honoratus, pulcher, rex denique regum: 

_Praecipue famus, nifi cum pituita molefta eſt. 
| (Borat. Eib. ı. Epill. ı.) 

In der That fheint es wirklich, als ob die 
Natur, um uns über unfern elenden und erbärme 
lichen Stand zu tröften, und den Eigendünfel zum 
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Erbtheile gegeben babe, So fagt ſchon Epictet: der 
Menfch Habe nichts, dag er eigentlich fein nene 
nen koͤnne, ald den Gebraud feiner Meinungen ; 
wir befigen nichts, als Wind und Rauch. Die 

Götter befigen die Sefundheit im Weſen, fagt 
der Philoſoph, und ihr Verſtand durchdringt die 
Krankheiten. Der Menfch hingegen, befigt feine 

Güter in der Einbildung und feine Übel im We⸗ 
fen, Wir haben Recht gehabt, die Stärke unſerer 

Einbildungskraft in Schwung zu fehen: denn alle 
unfere Schäge find nur ein traum, Man höre doch 
nur, wie das arme, bejammernswürdige Thier 
großprahlt! Nichts ift fo lieblih, fagt Cicero, 
als der Umgang mit den Wiffenfhaften! Von folchen 
Wiſſenſchaften fpreche ich , vermöge deren die Unend⸗ 
Iichkeit der Dinge, die unermeßliche Größe der Na⸗ 

£ur ſelbſt, Himmel und Erde und Meer in diefer 
Welt vor und enthält werden, Diefe find es, 
welche uns die Religion, die Mäßigung , die Grös 
Ge des Muthes gelehrt haben; die unfere Seele 

aus der Finfterniß gezogen, um ihr alle Dinge, 
hohe und niedrige , erfie, legte und mittlere zu 

zeigen; diefe find ed, welche und alles darreichen, 
wodurd wir gut und gluͤcklich leben, und welche 
uns unfer Alter ohne Mißvergnügen und Klagen 
hinbringen laſſen. — Scheint diefer Brave Mann 
nicht von der Seligkeit des lebendigen, des all⸗ 

mächtigen Gottes zu fprehen? Und im Grunde, 
haben der Weiblein bey tauſenden auf Dörfern ein 
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ruhiger, friedlicher und Teliger Leben geführt, als 
das feinige war. 

— — Deus ille fuit, Deus, inclute Memnii, 

Qui princeps vitae ratidnem invenit eam, quae 

Nune appellatur Sapientia, quique per artem 
Fluctibus e tantis vitam tantisque tenebris, — 

In tam ranquilia et tam clara luce locavit. 

(Luctet. Lib. 5) 

Das nenne ich doch ſchoͤne und gar praͤch 
Worte! Nur daß ein ſehr leichter Zufall den Vers 
ftand diefed Mannes in weit traurigere Umftände 
verfeste; als den Verſtand des gemeinften Vieh⸗ 

hierten: ungeachtet dieſes Gottes, ſeines Lehrers 

und dieſer goͤttlichen Weisheit. Eben ſo unver⸗ 
ſchaͤmt iſt dieſes Verſprechen im Buche des Demo⸗ 
critus: ih will von allen Dingen mit Euch reden; 
und der dumme Titel, den Ariftoteles ung anhef⸗ 
tet: „ſterbliche Götter; und dieß Urtheil des 
Ehrpfippus: Dion fey eben fo kugendhaft, als 
Gott feld. Und mein Seneca fagt: er erkenne, 

daß Gott ihm verliehen Habe, zu leben; aber, das 
habe er von ihm felber,, gut zu leben; welches 

uͤbereinſtimmt mit jenem: in virtute vere gloria- 
mur:- quod non contingeret, fi id donum a Deo 

non a nobis haberemus. Folgendes ift ebenfalls : 
vom GSeneca: Der Weife befigt eine Seelenſtaͤrke, 
die der Stärfe Gottes gleich iſt, aber in menfdli= 

der Schwachheit, welches macht, daß er ihn uͤber⸗ 
trifft. 
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Nichts iſt gewoͤhnlicher, als auf Züge von . 

Ahnlicher Vermeſſenheit zu ſtoßen. Es iſt niemand 
unter uns, der ſo ſehr daruͤber zuͤrne, wenn man 

ihn Gott gleich ſtellt, als er erboßt, wenn er ſich 
zur Claſſe der Thiere herunter geſtellt fieht: fo viel 
eiferfichtiger find wir auf unfern eigenen Ruhm, 

als auf die Ehre unferd Schöpfers. Diefe dumme 
Eitelkeit aber müffen wir unter die Füße treten, 
and die lächerlichen Gründe, worauf diefe falfche 

- Meinung erbauet if, lebhaft und Fühn zerſpren⸗ 

n 

gen. So lange der Menſch noch glauben wird, er 

babe Mittel und Kräfte in fich ſelbſt, wird er nies 

mahls das, was er feinen Herrn ſchuldig iſt, ere 
Tennen. Immer wird er eilf Kögel werfen wollen, . 
wie man zu fagen pflegt. Man muß ihm die Pfauen- 
federn ausrupfen. | | 

Laß uns einige merkwürdige Beyſpiele von 
feiner Philoſophie aufſtellen! Als Pofidonius von 
einer ſo fhmerzhaften Krankheit heimgeſucht war , 
daß fie ihm die Arme verdrebete, und er mit den 
Zaͤhnen knirſchte, vermeinte er dem Schmerz ein 
Rrippchen zu ſchlagen, indem er gegen ihn ausrufs 
te: „Thu dein Argſtes! Du ſollſt mich doch nicht 
dahin bringen, zu fagen, du fepft ein Übel.“ Er 
fühlt die Leiden eben fo gut, wie mein Hausfnecht, 
aber er prahlt damit, daß er wenigiteng feine Zuns 
ge unter die Gefege feiner Secte zwingt. Re fuccum- 
bere non oportebat, verbis gloriantem. (Cicero, 
Tufc. Lib. 2.) Als Archeſilaus om Zipperlin kant 
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lag, befuchte ihn Carneades, und war ganz bes 
Fünmert, als er wieder von ihm gieng. Archeſt⸗ 
laus rufte ihn wieder zurüd, zeigte ibm feine Fü⸗ 

ße und ſeine Bruſt und ſagte dabey: „Noch iſt von 

dort nichts bis hier herauf gekommen!“ Dieſer 
benimmt ſich doch noch ein wenig ſchicklicher: denn 

er fuͤhlt den Schmerz, und moͤchte ſein gerne los 
ſeyn; aber gleichwohl iſt fein Herz von dieſen 

Schmerz nicht niedergeſchlagen oder überwältigt, 
Der andere hielt fich ſtandhaft, mehr, fürchte ich, 
in Worten ale in der That. Und als Dionyſius 

von Heraflea über fehr heftige Augenfchmerzen 

Fagte , ward er dahin gebradt , der ſtoiſchen 

Standhaftigkeit zu entſagen. 
Wenn aber auch die Wiſſenſchaften wirklich 

das leiſteten, was die Philoſophen davon ruͤhmen, 
wenn fie wirklich die Schärfe der Übel, die und 
verfolgten , milderten und abfiumpften: was thaͤ⸗ 
ten fie dann, was nicht die Unwifjenheit eben fü 

guf, und noch ficherer und erweisliher thut? Al 

der Philoſoph Pyrrho in einem Seeſturme in gro⸗ 

Ger Gefahr fihwebte, verwieß er diejenigen, die 
um ihn waren, zu Nachahmung auf die Faffung 
eines Schweines, das ſich auf dem Schiffe bes 

fand, und das Ungewitter ohne Furcht aushielt, 

Nenn die Philofophie mie ihren Lehren und Bor» 

fohriften am Ende ift: fo verweifee fie ung auf die 

Benfpiele eines Athleten und eines Maulthiertreis 
bers, an welchen man gewoͤhnlich weniger Scheu 

vor 
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vor dem Tode, vor Schmerzen und ſolchen übeln, 
wohl aber mehr Feſtigkeit wahrnimmt, als nur 
je die Wiſſenſchaften einen Menſchen einfloͤßen koͤn⸗ 

nen , der nicht dazu geboren, oder von ſelbſt 
ſchon durch feine natürliche Lebensart, darauf vor: 
bereitet if. Woher kommt es, daß man an den 
zarten Sliedern eines Kindes oder auch eines Pfer⸗ 

Des, leichter fchneiden kann, als an den unfrigen, 

wenn es nicht an der Unwiffenheit liege? Wie 
manchen bat nicht die bloße Stärfe der Einbildung 

Frank gemaht? Wie häufig fehn wir nicht, daß 

Zeute aderlaffen, purgieren und andere Arzeney⸗ 

mittel verſchlucken, gegen Krankheiten, die fie nur 
erft in der Einbildung fühlen? ? Wem uns keine 
wirkliche Übel drücken: fo leiht uns das Wiſſen 
die.feinigen ; diefe Farbe des Gefichts und der Au⸗ 
gen laͤßt uns den Ausbruch eines Schnupfens ah⸗ 

nen; diefe warme feuchte Jahrszeit droht ums mis 

fieberhaften Bewegungen , diefer Querſtrich in der 

Lebenslinie der Tinten Hand verkündigt und eine 
wichtige, nahe Unpäßlichfeit, und kurz, zeigt ei⸗ 

nen nahen Stoß auf die ganze Geſundheit. Diefe 

Munterkeit und Stärke der Jugend kann nicht von 

Dauer feyn, man muß ihr Blut und Säfte abza⸗ 

pfen, damit fie felbft ung niche gefährlich werde, 

Man vergleihe einmahl das Leben eines Menfchen, 

der unter folchen Einbildungen erliegt, mit dem 

Leben eines Landmannes, der fih feinem Nature 

gange überläßt, die Dinge bloß nad feinem ges 

Diontaigne III. Bb. K 
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genwaͤrtigen Gefuͤhle miſſet, ohne Gelehrſamkeit, 
ohne Vorausſicht, dem nichts eher von Krankheit 
ahnet, als bis er krank iſt: anſtatt daß der andre 
ſchon oft den Steinſchmerz in der Seele fuͤhlt, ehe 
noch ein Stein in ſeinen Nieren vorhanden iſt: 

grade, als ob es nicht fruͤh genug waͤre, das Lei⸗ 

den zu empfinden, wenn es wirklich eingetreten iſt, 
fuͤhlt er es im Voraus in der Phantaſie, und eilt 
ihm entgegen. 

Was ich hier von der Arzneykunde ſage, kann 

überhaupt genommen, bey allen Wiſſenſchaften zum 
Bepfpiele dienen. Daher’ ift die alte Meinung der 
Philoſophen entflanden,, welche das einzige und 

hoͤchſte Gut in der Kenntniß der Schwäche unfers 

Verſtandes fegten. Meine eigene Unwiffenheit lei⸗ 
bet mir eben fo viel Gelegenheit zur Hoffnung, ald 
zur Furcht, und da ich feine audre Gefundheitsree 

sein fenne, ald Bepfpiele an andern Menfchen, 

und ſolche Zufälle, die ich anderwärts, bey aͤhn⸗ 
lichen Gelegenheiten mahrnehme: fo habe ich wel« 

che von alerley Gattung; und halte mich. an foL 
he Vergleihungen, die mir die nüglichften find. 

Ich kann wohl fagen, daß ich die gute, theure und 
volle Gefundheit mit Anbrunft liebe und mit offen 
nen Armen empfange,, und meinen Appetit fchärfe, 
ihrer ganz zu genießen. Um fo mehr, da fie jegt 
nicht mehr befländig bey mir heim ift, und um fo 
feltner bey mir einkehrt, weil ich ihr, wegen eine® 
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neuen geswungenern Lebensweife, nicht mehr die 
vorige Ruhe und Freyheit zufihern Fann. | 

Die Thiere zeigen uns fattfam, wie fehr die 

"Unruhe unferds Geifted an unfern Krankheiten 

Schuld ſey. Was man und von den Einwohnern 
von Brafilien erzählt, daß fie bloß vor Alter ſter⸗ 

ben, das fchreibt man der Heiterkeit und wenigen 

Veränderlichkeit ihrer Luft zu; ich aber fege es 
mehr auf Rechnung der Heiterkeit und Beſtaͤndig⸗ 
Beit ihrer Seele, welche entfernt ift von allen Lei« 

denfchaften, und von unbehäglihen Gedanken und 

Gefchäften; wie Leute, die ihr Leben in einer lies 

benswürdigen Unbefangenheit und Unwiſſenheit 
hinbringen; ohne Künfe und Wiffenfchaften, oh⸗ 

ne Geſetze, ohne König und ohne die mindefte Ne: 
ligion. Und woher rührt die Wahrnehmung , die 
auf Erfahrung beruht, daß die gröbfien und plum⸗ 
peften Menſchen, am tüchtigftien zum finnlichen 
Werke der Liebe befunden werden, und daß ein 

Manlthiertreiber, in diefem Gewerbe, oft einent 

audern braven Manne vorgezogen wird ; wenn es 
nicht daher rübret , daß bey diefem die Unruhe 
der Seele den Kräften des Körpers binderlich ift, 
fie ſchwaͤcht und ſtoͤrt? So -wie fie fi) gewöhnlich 
auch felbft ſchwächt und ermattet, Was bringt fie in 
Verwirrung, was gewöhnlicher Weife'zum Wahn⸗ 
finn, als ihre Schnelligkeit, Spitzfindigkeit, ihr 
großer Wig, ihre Anftrengung, und kurz, ihre ei⸗ 

gene Kraft ? Woraus entfieht die feinfte Verruͤ⸗ 

& a | 0 
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dung anders , als aus dem feinften Verſtande? 
ie die aͤrgſten Feindfchaften, aus den engſten 

- Sreundfchaften entfichen , und aus, den derbeften 

Gefundheiten die södlichfien Krankheiten ; fo aus 
den felteften und lebhafteften Anfirengungen uns 

ferer Seelen, die unheilbareften und tolleften Ver⸗ 
ruͤckungen. Es bedarf nur eines kleinen Rucks 

des Wirbels, um den Übergang von einem zum 
andern zu bewirken. Aus den Handlungen der 
Wahnſinnigen erſehen wir, wie nahe und dicht die 

Narrheit mit den thaͤtigſten Wirkungen der Seele 
zuſammenhaͤugt! Wer. weiß es nicht, wie unmerk⸗ 
lich die Nahbarfchaft zwifchen der Verruͤcktheit und 

der größten Grhabenheit des freyen Geiftes und 
einer außerordentlich vorzüglichen Zugend ift? Pla⸗ 
to ſagt, die Menſchen von melancholifchen Tempe⸗ 

rament waͤren die gelehrigſten und vortreflichſten 

Schuͤler. Aber kein andres iſt auch ſo geneigt zum 
Verruͤcktwerden, als ein ſolches. Unzaͤhlig viele 
witzige Koͤpfe gehen uͤber ihre eigenen Kraͤfte und 
Beweglichkeit zu Grunde. Welch einen Sprung 

hat nicht noch vor kurzem einer der ſcharfſinnig⸗ 

ſten, munterſten und nach der alten reinen Dicht⸗ 
kunſt vortreflich gebildeteſten Dichter, den nur je⸗ 

mahls Italien aufzuweiſen hatte, durch ſeine eigne 
Unruhe und die Geſchaͤftigkeit feines Geiſtes ges 

than? Hatte er wohl große Urfach, fich über feine 
mördrifche Lebhaftigkeit zu freuen 2 Über diefes 
belle Licht, das ihn verblendere * Über diefe un» : 
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unterbrochene und gefpannte Hinficht auf die ges 
funde Vernunft, die ihn am Ende um feine Ver» 

nunft gebracht hat ? Über dieſes ausgezeichnete 
und mühfame Zorfchen nah Wiffenfchaften , das 

ihn endlih dumm gemacht hat, wie ein Vieh ? 

Über diefe feltene Fähigkeit der Seele , die ihn 

endlich aller diefer fonderbaren Thaͤtigkeit feiner 
Seele beraubt bat? Sch fühlte mehr Verdruß , 

als Mitleiden, da ich ihn in diefem jämmerlichen 
Zuftande in Ferrara fand; da er fich felbft übers 
lebt hatte, und fo weder von fih ſelbſt, nod 

von feinen Werken etwas mehr wußte. Welche 
Werke man, ohne fein Wiffen und Zuthun, obs 

gleich unter -feinen Augen , unverbeffert und fehr 

incorrect berausgab. 

Wollt ihr einen gefunden Menfchen haben, 

der ordentlih und firher in feinem Gange fey ? 
Nun! fo huͤllt ihn ein in Finſterniß, Müßigs 
gang und Trägheit. Wir müffen zu Thieren ges 
macht werden, um blindlings zu gehorchen, und 
geblendet werden, um ung leiten zu laffen. Und 
follte man mir fagen , die Bequemlichkeit , das 

ftumpfe und dumpfe Gefühl gegen Übel und Schmerz 
ziehe das Übel nad ſich, auch gegen den Genuß 
der Freuden und des Vergnügens weniger empfind» 

lich zu feyn; fo iſt das zwar wahr, aber das 

Elend unſers Zuftandes bringt es nun einmahl fo 

mit fih , daß wir nicht fo viel zu genießen , ald 

zu fliehen haben , und dag die innigfte Wolluſt 
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nicht fo ſtarken Eindruck auf ung macht, als ein 
* Jeichter Schmerz. Segnius homines bona quam ma- 

la fentiunt, (Tit. Liv. Lib, 30.) Wer fühlt die 
volle Geſundheit fo, wie die kleinſte Unpaͤßlichkeit? 

— — — — pungit 

Ip cute vix ſumma violatum plagula corpus, 

Quando valere nihil quemquam movet, Hoc jurat 

| unum, 
“  Quod me non torquet latus aut pos: caetera quis- 

quam 

Vix queat aut fanum ſeſe, aut fentire valentem, 
(Stef. Bootian.) 

Unfer Wohlbefinden befteht eigentlich im der 

Abwefenheit unangenehmer Empfindungen. Daher 
diejenige Secte von Philoſophen, welche die Wol⸗ 
luſt fo hoch fchägte, ſolche gleichwohl nur in der 
forgenfreyen Sleichgültigkeit fuchte. Nicht unbes 

häglich ſeyn, ift der behäglichfte Zuftand auf den 

der Menfch hoffen kann; wie Ennius fagte: 

Nimium boni eft, cui nihil efi mali, 
(Cic, de fin, L. 2.) 

Denn eben diefer Reis , diefer Kigel, der fich. bey 
gewiffen Vergnuͤgungen befindet, und der ung über 

den bloßen Gefundheitszuftand und über die Gleich: 
gülfigfeit empor zu heben fcheint ; dieſe thaͤtige, 
gefihäftige, und der Himmel weiß wie fehr brens 

nende , pridelnde Wolluſt, ſelbſt diefe arbeitet 
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Bloß hin auf diefe forgenlofe Sleihgültigkeit, als 
auf ihr Ziel. Das entzüdende Gefühl, das ung 

“bey der innigen Umarmung eines Weibleins über- 
firömt, will weiter nichts, als das Unruhige der 
Empfindung vertreiben, welches und der heftige, 

ungeſtüme Naturtrieb verurfacht ; fein Zweck iſt, 

diefen Zrieb zu befriedigen, wieder zur Ruhe und 
zum Unbewußtfeyn diefes Fiebers zurid zu keh⸗ 
ren. So mit Übrigen. Ich fage alfo, wenn 
Einfalt und dazu behilflich ift, Feine Übel zu ha— 
ben, fo ift fie und, für unfern Zuftand, behülflich 
zu. einem großen Glüde, Gleichwohl muß man 
ſich folde nicht fo vernagelt denken, daß fie ganz 
und gar ohne Gefühl fey; denn Erantor hatte als 

lerdings Recht, die forglofe Gleichgültigkeit des 
Epifurs zu beftreiten,, wenn man folche fo dickhaͤu⸗ 
tig machte, daß fie felbft aus der Näherung und 
dem Antritt der Übel nichts mache. Ich Iobe dies 
fe gleihgültige Ruhe nicht, welche weder möglich 

noch wuͤnſchenswerth iſt. Ich bin ſchon zufrieden, 
wenn ich nur nicht Frank bin. Bin ichs aber, fo 

will ih wiffen, daß ichs bin; und fchneidet oder 
beigt man an mir: fo will ich’d fühlen. Im Erne« 

fie, wer die Kenntniß und das Gefühl von Übeln 
außrottete, der riffe auch zugleich die Kenntniß und 
das angenehme Gefühl der Wolluſt mit. aus, und 
vernichtete den Menfchen. Iftud nihil dolere, non 

fine magna mercede contingit immanitatis in animo, 
ftuporis in corpore. (Cic. Tufc. Quaeft. Lib. 3.) 

Das Übel wird dem Menſchen wieder zum Gut, 

* 
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Er muß fo wenig befländig vor dem Schmerz flie⸗ 

hen, als befiändig der Wolluſt nadhjagen. | 

Fuͤr die Ehre der Unwiffenheitift es ein fehr 
großer Vortheil, daß die Wiſſenſchaft felbft ung 

in ihre Arme wirft, wenn fie fih nicht mehr zu 

helfen weiß, und Kräfte zu Ertragung drüdender 

Übel zu verfchaffen. Sie ift gezwungen zu diefem 
Vergleiche zu greifen, uns den Zügel fehießen zu 
laſſen, und ung die Erlaubniß zu ertheilen,, ung 
in den Schooß der Unwiſſenheit zu flüchten, um 

uns gegen die Schläge und Streiche des Gluͤcks in 

Schug und Schirm zu begeben. Denn, was will 
die Philofophie damit anders fagen, wenn fie und 

vorpredigt: wir follen unfere Gedanken von den 

Übeln abfehren, die ung peinigen, und ſolche mit 
den genoffenen Vergnügungen befchäftigen, und um 
ung über die gegenwärtigen Übel zu tröffen, ung 
an die erlebten Freuden erinnern; und ein ver⸗ 

ſchwundenes Gluͤck zur Hülfe rufen, um es der 
MWidermwärtigfeit, die und. drüdt, entgegen zu fe 
gen? Levationes aegritudinum in avocatione a co- 

gitanda moleflia, et revocatione ad contemplandas 
voluptates ponit. (Cicer. Tufc. Quaeft. Lib. 3.) 
Wenn es nicht heißen fol, daB wo ihr die Kraft 
fehle , fie Lift anwenden, oder wo ihr die GStärfe 
der Glieder ausgeht, fie fich mit bebenden Ringer 

griffen und Beinunterfchlagen -behelfen will ; denn 

was ift es, ich will nicht fo wohl fagen für einen 
Philoſophen, fondern für einen Menfchen von ſchlich⸗ 
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‚tem Berfiande, für eine Münze, wenn man ihn,. 
während .er wirklich in einem higigen Fieber ſchmach⸗ 

‘get, mit der Erinnerung an den lieblichen Geſchmack 
der griechiſchen Weine bezahlen wi? Das hieße 
vielmehr ihm feinen Handel verderben. 

Che Kicordarfi il ben doppia la noia, 

(Tal. Geruf. Lib,) 

Kon eben dem Schlage ift der andere Kath, 
den die Philoſophie ertheilt: blog das vergangene 
Gluͤck im Gedaͤchtniß zu erhalten, und die Wider⸗ 

. wöärtigfelfen, die wir erlitten haben , daraus zu 
vertilgen. Als vb wir das Vergeffen fo nad Bes 

lieben am Knoͤtchen hätten! 
Und nun noch gar der Rath, woben wir noch 

weniger gewinnen ! 

Suavis efi laborum praeteriorum memoria.. 

— — (Eurip. apud Cicer. de fin. L. z,) 

Man fehe doch! die Philoſophie, welche mir 

die Waffen in die Hand geben fol, mid gegen 

Schläge des Gluͤcks zu wehren, welde mir den 
Muth ſtaͤhlen fol, um alle Widerwärtigfeiten des 
menfchlichen Lebens unter die Füße zu treten, wird 

fie bier nicht fo weichlich, daß fie mich durch dieſe 
feigen und Fächerlichen Kniffe zum wanfenden Rohre 
machen möchte? Denn das Geddchtniß ftelle ung 

- nicht ſowohl die Sachen vor, die wir wählen, als 
das, was ihm gefällt. Ja, nichts drüdt unferer 
Erinnerung eine Sache tiefer ein, als der Wunſch, 
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fie zu vergeſſen. Es iſt eine gute Art, unfrer Seele 
etwas aufjuheben zu geben, und es ihr redht ein« 

zuknuͤpfen, wenn man ihr zunoͤthigt, es zu verlie 

ren. Dieb bier ift falfch: Eft ſitum in nobis, ut 
et adverfa quafı perpetua oblivione obruamus, et 
fecunda jucunde et fuaviter meminerimus. (Cicer. 
de fin, bon. et mal. Lib. 2.) Folgendes aber wahr: 
Memini etiam quae nolo: oblivifci non poflum quae 
volo. (lIdem Lib. 2.) Und von wein komme diefer 
Rath? Von ihm. 

Qui fe unus (apientem profiteri ſit auſus. 

(Idem ibid.) 

Qui genus hominum ingenio fuperavit, et omnes 

Praeſtrinxit Rellas, exortus uti aetherius fol. 

(Lucret. Lib. 3.) 

Das Gedaͤchtniß ausraͤumen und ausleeren, iſt das 
nicht der wahre und naͤchſte Weg zur Unwiſſenheit? 

Iners malorum remedium ignorantia eſt. 

(Senec. Oedip. Act. 3.) 

Wir ſtoßen auf mehr ähnliche Vorſchriften, 
vermistelft welcher man uns erlaubt, von dem uns 
wiffenden Haufen einen Iuftigen Anſchein zu bor⸗ 
gen, wo die wahre und ſtarke Bernunft nicht aus⸗ 
langen will; genug, wenn er uns zur Befriedigung 
und zum Troſte diene. Wo die Herren die Wunde 
nicht heilen Eönnen , da begnügen fie ſich, fie mit 
einem Pflafter zu befleiftern. Diefeg, follt ich den⸗ 
ten, könnten fie mir nicht abläugnen : daß, wenn 
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fie einem Zuſtande des Lebens, Ordnung und Dauer 
zu geben müßten, der fih durch Schwaͤche und. 
Krankheit des Verfiandes in Vergnügen und. Rube 

genießen ließe, fo würden fie ſich denfelben gerne 

gefallen laſſen. 

— — Potare, et [pargere flores 

| Incipiam, patiarque vel inconfultus haberi. 

(Horat. Epif. Lib. ı.) 

Es finden fih manche Philoſophen von der 
Meinung des Lycas. Diefer , ein Mann von 
übrigens guten Sitten, der mit den Geinigen 
ruhig und friedlich lebte, gegen diefe ſowohl als 

gegen Fremde Feine Pflicht verfäumte ,„ und fi 

vor allem was feiner Gefundheit fchaden konnte, 

ſehr gut zu huͤthen wußte, hatte ſich, durch eine 
Feine Zerrittung der Sinne, eine Grille in den 
Kopf gefegt, die darin beffand, daß er meinte, er 
ſey beftändig im Schaufpielhaufe, wo man auf der 
Bühne, zu feinem Zeitversreibe, die fchönften Lufte 
fpiele von der Welt aufführte. Als ihn die Ärzte 
von diefer Krankheit befreyt hatten, fland er auf 
dem Puncte, fie gerichtlih zu belangen, um ihn 
wieder in den Zuſtand feiner angenehmen Taͤuſchung 
zu verfegen, | 

— — — Pol me occidifiis, amici, 

Non fervaftis, ait, cui fo extorta voluptas 

Kt demptus per vim mentis gratifßimus error. 

 (Horat. Epiſt. = Lib. 9.) 



’ 

332 Montalgne Zweytes Bud). 

Diefe Taͤuſchung hatte Ahnlichfeit mit jener, 
worin fih Zhrafplaus, Sohn des Ppthodorug , 

“befand, welcher fich einbildete, ale Schiffe, wels 
she im. ppräifchen Hafen anlegten., führen für feine 
Rechnung ſich über ihre reichen Retouren freuete, 
und fie mit Jauchzen empfing. Als ihn fein Brus 
der Erito wieder zu befferer Befinnung hatte vers 
helfen laſſen, Dedauerte er. den Verluſt feines voris 

gen Zuſtandes, worin es ihm fo wohl gewefen, und 

worin er von feinem Mifvergnügen etwas gemußt 
hatte. Das iſt es, was der alte griechifche Vers 

ſagt: es ift fehr bequem , nicht fo gefcheut zu 

feyn ; 
"Er ro Deoveiy ya under » udıcoc Aloe. 

| (Sophocles.) 

Und der Prediger Salomo fagt: mo viel Weid- 
heit iſt, da ift viel Graͤmens; und. wer viel Ich» 
zen muß, der hat viel Leiden. Gelbft das, wor 
über die Philoſophie durchgaͤngig einſtimmig ift, 
Diefes letzte Recept, das fie in jeder Art von Noth 
verfchreibt , und darin befieht: dem Leben ein En« 
de zu machen, das wir nicht ertragen Fönnen: 

Placet? pare: non placet? quacumque vis exi. — 
Pungit dolor? vel fodiat fane: fi nudus es, da ju- 
gulum: fin tectus armis.Vulcaniüs, id eft fortitu- 
dine, refifle. (Cicer. Tufc. Quaeft. Lib. 2.) Und 

das Trinklied der Griechen, bey ihren Gaſtmahlen, 
welhes man ah dahin deutet: aut bibat, aut 

abeat, welches im Munde eines Gaskoniers, defs 
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fen Lippen fo leicht das B und das X vermech- 
ſeln, noch pafjender gelungen haben möchte, als 

in Cicero's Sprade. 

Vivere recte nefcis, decede peritis. 

* Lußfi fatis, edifi &atis, atque bibifli: 

Tempus abire tibi efl, ne potum largius aequo 

Rideat , et pulfet lalciva decentius aetas, 

(Horat. Lib. 2. Epifl. 2.) 

Was if, fage ich, diefe philofophifche Zufries 

denheit anders, als ein Bekenntniß ihrer Unmacht, 
und eine Rüdweifung nicht nur auf die Unwiffens 
heit, um fi) dahinter zu verfleden; fondern aufdie 

Gefuͤhlloſigkeit ſelbſt, auf Unempfindlichteit und 

auf Nichtſeyn. 

Democritum poſtquam matura vetuflas 

Admonuit memorem, motus langueſcere mentis. 

Sponte [ua letho eaput obrius obtulit ipfe. 

(Lucret, Lib. 3.) ° 

Das ift es, was: Antifihenes fagte: man 
müffe Sinne haben, um zu verſtehen, oder ei- 

nen Strick, um ſich zu erhenken; oder was Chry⸗ 
fippus, über diefe Sade aus den Dichter Tyr« 
taeus anführt: 

Dem Heldenmurb, mo nit dem Tobe nahn! 

Und Erates fagte: die Liebe werde geheiler 
durch Hunger, oder durch die Zeit, oder wen diefe 
beyden Mittel nicht behagten, durch Hanf. Jener 

Sexgtius, von welchem Seneca und Plutarch mit 
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fo großen Lobeserhebungen reden, hatte alles uͤb⸗ 

| tige bey Seite gefegt, und fi bloß auf die Philos 

fopbie gelegt; und als er merkte, daB es mit feis 

nem Studieren wicht vecht fort wollte, hatte er 

wicht üble Luft, fih ind Meer zu flürzen. Er 
wählte alfo den Tod aus Mangel an Wiffenfhaft. 

— Hier ift der Schlüffel zum Chiffre des Gefeges 

über diefen Gegenfland! „Wenn ſich etwa eine 

große MWiderwärtigfeit einſtellt, wogegen nichts 
auszurichten lebt, nun! fo ift der Hafen nahe und 
fo konn man fih durchs Schwimmen eben fo gut 

aus dem Körper reiten, als aus einem Schiffe das 

leck ift; denn es ift die Furcht vor dem Zode ‚-und 

nicht die Liebe zum Leben, welche ben Thoren an 
den Körper heftet. 

Wie das Leben durch die Einfalt angenehmer 
‚wird, fo wird es durch fie unfchuldiger und beffer, 

wie ih vor kurzen angefangen hatte, zu fagen. 
. Die Einfältiaen, ſagt Sanct Paulus, und die 

Unweifen werden das Himmelreich fehen, — und 

wir, mit aller unfrer Philoſophie, wir werden 
hinunterſtuͤrzen, in den Pfuhl der Hölle. Ich halte 
mi nicht auf beym Valentian! Er war ein ers 

, Härter Feind aller Wiffenfchaften und aller Ers 
fenutniß ; noch beym Licinius. Beyde römifche 

Kaiſer, welche die Wiſſenſchaften das Gift und 
die Peſt aller politifchen Staaten nannten; eben 

fo wenig beyuz Mahomet, melcher, wie ich mir 

habe ſagen laſſen, feinen Leuten alles Wiſſen unters 
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ſagte, ſondern erinnre nur an das Beyſpiel des 
großen LEykurgus und an fein Anſehen, das doch 

unftreitig ein großes Gewicht haben mug , und 
an die Ehrerbiethung für diefe göttlihe Staatsver⸗ 
faſſung von Sparta, welche fo groß, fo vorsreflid 

war, und fo lange Zeit durch Tugend und Gluͤck⸗ 
feeligfeit glänzte, ohne daß darin die Wiſſenſchaf⸗ 

ten gelehrt oder geübt murden. 

Diejenigen, welche aus der neuen Welt zurüdl 
kommen, welche zur Zeit unfrer Väter durch die 
Spanier entdeckt if, Tönnen uns bezeugen, daß 
dieſe Nationen, ohne ordentlihe Obrigkeit, ohne 

Geſetze, viel frömmer und ordentlicher Ieben , wie 
die unfrigen , bey denen ed mehr Amter und Ger 
ſehe, als Buͤrger und geſetzliche Handlungen gibt. 

Di eitattorie piene et di libelli, 

D’ellamine e di carte, di procure 

Hanno le mani e il ſenno, egran faelll 
Di chiole, di conägli, e di letture, 

Per oui le faculta de’ poverelli 

Non fono mai ne le cittä ficure. 

Hanno dietro e dinanzi e d’ambi i lati, 

Notai, Procnratori o Avvocati, 

(Orland. furiolo di Arioflo Cant. 14.) 

"Das war es, was ein römifcher Senator, 
aus den legtern Jahrhunderten, dadurch fagte , 

daß feine Vorfahren nah Knoblauch aus dem 

Halfe . gerochen, und den Magen voller Wohlge⸗ 

ruch eines guten Gewiffend gehabt haͤtten, und ' 
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daß feine Zeitgenoffen von Außen nach lauter koͤſt⸗ 
lichen Spezereyen röchen, inwendig aber nad als 

lerley Laſtern ſtinken; das heißt, denke ich, fie 

hatten großen Überfluß an Wiffenfchaft und Gelehrs 

ſamkeit, und aroßen Mangel an Redlichkeit. Un⸗ 
Höflichkeit, Unwiſſenheit, Einfalt und Grobheit, 

geſellen fi) gerne zur Unſchuld; Höflichfeit, Zein« 
heit und Gelehrfamfeit fhleppen die Bosheit nad 
fih in ihrem Gefolge. Befcheidenheit, Furcht, 
Folgſamkeit und Gefälligkeit, welde ehedem die 

vornehmften Stüde des Umgangs in der bürgerlis 
chen und menfchlichen Geſellſchaft ausmachten, vers 

Tangen eine unangefüllte , gelehrige Seele, die fich 
nicht viel zu ſeyn duͤnkt. 

Die Chriſten haben eine beſondre Kenntniß 

davon, daß der Vorwitz ein natuͤrliches und an⸗ 
geerbtes übel des Menſchen ſey. Die Begierde 
feine Kenntniß und. fein Wiſſen zu vergrößern , 
ward der erfie Fall des menſchlichen Geſchlechts. 
Hochmuth ift fein Verderben und feine Verdamm⸗ 
nid. Hochmuth iſt es, der den Menfchen auf 
fremde und böfe Wege leitet; der ihn fo luͤſtern 
macht auf neue Mähre; der ihn treibt, lieber der 
Herzog einer irrenden Schaar auf dem Pfade zum 
Verderben zu ſeyn, lieber ein Irrlehrer und Lügen- 
prophet, als ein Jünger in der Schule der Wahr⸗ 
heit, der fih an der Hand eines andern auf dem 
Wege der Gercchtigkeit und des Zriedeng leiten 
und führen laͤßt. Das iftes vielleicht was jener 

» alte 
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alte griechiſche Spruch ſagen will, daß der Aber⸗ 

glaube dem Hochmuth folget, und ihm gehorcht, 

als ſeinem Vater. 

4 Sewıdatnovia LURTE IT —* Pr vuoQ asIeyae 

O "du lediged Denken I was bringft du uns fir 
Unheil! 

Als man den Sperates hinterbrachte, der 
Gott der Weisheit habe ihm den Nahmen gegeben, 
der Weife, ward er dariiber vol Verwunderns, 
und, nachdem er fich felbft unterfucht , und allente 

halben bey fich nachgeforfcht hatte, Fonnte er kei⸗ 

nen Grund zu dieſem göttlichen Ausfpruche finden. 
Er Eannte gerechte , mäßige „ tapfere, gelehrte 

Männer , die fo gut waren wie er felbfi, und von. 
beredtern Lippen, und fchöner und nüglicher für 
das Vaterland. Endlih machte er den Schluß, 
er fey nur deswegen vor den andern Ausgezeichnet , 

nur deswegen weife,, weil er ſich nicht dafür hielte, 
and daß fein Gott es für viehifhe Dummheit an 
einem Menſchen halte, wenn er ſich weife und 
gelehrt dünfe; daß alfo fein beſtes Wiffen darin 
beſtehe, zu Wiſſen das er nichts wiſſe, und daß 
Einfalt feine befte Weisheit fey. Die heilige Schrift 
erflärt diejenigen unter uns, die etwas auf fi 

halten, für elend und jämmerlih. Was erhebt fich 
der Menſch von Staub und Aſche? ſagt fie zu ihm, 

und an einer andern Stelle: Gott hat den Men⸗ 
ſchen gemacht, daß er dahin fahre wie ein Schat⸗ 
ten, deſſen ſich niemand erinnert, wenn das Licht 

Montaigne I. Bin | y 
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-fich entfernt bat, und er verfehwunden ſeyn wirb. 
ie gar nichts ik doch der Menſch! 

Es fehlt fo viel daran, dag unſre Kräfte big 
zur göttlihen Höhe reihen ſollten, daß. vielmehr 
unter den Werken unſers Schöpfers diejenigen am 
deutlichften fein Zeichen tragen , und feine (hönften 
find; die wir am wenigften verfichen. Für die 
Chriſten ift es ein Wink zum Glauben, wenn ih—⸗ 

nen etwas. unglaubliches vorfommt. So etwas 
ift alsdann um fo vernünftiger , je mehr es gegen‘ 

die Vernunft if, denn wäre es nach der Vernunft, 

fo wäre es Fein Wunder mehr, und wenn es mehr 

Beyſpiele hätte, fo wäre e8 nicht mehr das Ein⸗ 
zige in feiner Art. Melius fcitur Deus neſciendo, 

fagt der heilige Auguſtinus. (de Ord. L. 2.) Und 
Tacitus: fanctius eft ac reverentius de actis de 

rum credere quam fcire, de mor. Germ. c. 34 ' 

Und Plato meint, ed laufe Mangel an Gottes- 
furdt mit unter, wenn man ſich zu vorwigig um 
Gott, um die Welt, und um die erfien Urfachen 

der Dinge befiimmere. Atque illum quidem pa- 
rentem hujus univerfitatis invenire difficile : et 
quum jam inveneris, indicare in vulgus, nefas, 

fagt Eicero. (Tim. c. 2.) Wir fagen zwar die 
Worte: Macht, Wahrheit, Gerechtigkeit: es find 
Worte, weldhe große Sachen andeuten; aber die 
Sache felbft fehen oder begreifen wir Feinesmweges, 
nei fügen von Gott: er fürchte, er zuͤrne, er 
iebe; ’ 
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Immortalia mortali fermone notantes. 

(Lucret, Lib. 5.) 

Das find aber Bewegungen der Seele und 

Leidenſchaften, die, nah den Begriffen, die wir 
davon haben, bey Gott nicht Statt finden koͤnnen; 
und, als ihm angemeffen, Fönnen wir uns foldhe 

gar nicht denken. Nur Gott allein kann fich ſelbſt 
denken, und feine Werke erflären; und er thut 
folches in unfrer ſtammelnden Sprache, um ſich zu 
uns herab zu laſſen, die wir im Staube liegen, 
Wie kann man Gott Klugheit und Einficht zuſchrei⸗ 
ben , welches die Wahl zwifchen Gutem und Böfen _ 

ift, da in Gott gar Fein Boͤſes Statt finde? Wie 
Vernunft und Verftand , deren mir uns bedienen, 
um von dunfeln Begriffen zu hellern zu gelangen , 

da vor Gott nichts dunkel if? Die Gerechtigkeit, 
Die jedem dag feinige gibt, und welcha eine Bedin- 

gung der menfchlichen Gefelfhaft if, wie finder 
fh die in Gott? die Maͤßigung, wie? Wie ift es 
mit der Mäßigung der Förperlihen Woluft, die 
fich bey der Gottheit gar nicht denken laͤßt? Die 

" Standhaftigfeit, Schmerzen, Arbeit , Gefahren 
zu ertragen, kann fih eben fo wenig bey ihm fine 

den, da diefe drey Dinge feinen Zugang zu ihm 
haben. Deswegen hält ihn Ariftoteles eben fo frey 
von Tugend als von Laftert Neque gratia neque 
ira teneri poteft, quod quae talia eſſent, imbe- 

cilla eſſent omnia. 
(Cicero de Nat. Deor. Lib. 1.) 

Ya 
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Der Antheil, der ung an der Erfenntniß ber 
Wahrheit geworden, fo Plein oder groß er ſey, iſt 
Fein Erwerb durch unfre eigene Kräfte. Das hat 
uns Gott deutlih genug dadurd gezeigt, daß er. 
die Zeugen, die uns von feinen ethabenen Geheim⸗ 

niſſen belehren ſollten, unter den Geringen, Ein⸗ 

faͤltigen und unwiſſenden gewaͤhlt hat. Nicht von 
unſrer Vernunft, oder von unſerm Verſtande und 

Nachdenken haben wir unſre Religion empfangen, 
ſondern von fremder Autoritaͤt und von fremdem 
Gebothe. Die Schwaͤche unſers Urtheils Hilft ung 

dabey mehr, als die Staͤrke, und unſre Blindheit 
mehr, als ein hellſehendes Gefiht. Es geſchieht 
mehr durch Vermittelung unfrer Unwiſſenheit, als 
unfrer Gelehrſamkeit, daß wir unterrichtet find in 

der göttlichen Lehre. Kein Wunder, wenn unfre 
natürlichen und irrdifchen Gedanken dieſe über- 
natürlichen und bimmlifchen Lehren nicht begreifen 

- Tonnen. Laß und nur hinzubringen, was bey ung 

fieht, den Gehorfam und die Unterwerfurig ; denn, 
wie gefchrieben feht: „Ich will zu nichte machen 
‚Die Weisheit der Weifen, und den. Verfiand der 
Verftändigen will ich verwerfen, Wo find die 
Klugen? Wo find die Schriftgelehrten? Wo find 
die Weltweifen ? Hat nicht Gott: die Weisheit 

dieſer Welt zur Thorheit gemacht? Denn dieweil 
die Welt durch ihre Weisheit die Weisheit Gottes 

‚nicht erfannte: gefiel es Gott wohl, durch thoͤrigte 
Predigt feelig zu maden, die, fo daran glauben.” 
(Corintper 1, v. 19.) 
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Ich muß alfo am Ende wohl unterfuchen, ob 

es in den Kräften des Menfchen ſteht, das zu fin« 

den, was er fucht? Und ob diefes Zorfchen, Das _ 
er feit fo viel Jahrhunderten darauf verwandt, ihn 

mit irgend einer neuen Kraft verfehen hat, oder 
mit irgend etwas gründlicher Wahrheit? Ich glaus 
be, er werde mir bekennen, wenn er gewiffenhaft 
feyn will, der ganze Gewinn, den er durch diefe 

lange Unterfuchung davon getragen, beftehe darin, 

Daß er feine Schwachheit einſehen gelernt habe. 

Die Unwiſſenheit, welche uns von Natur beywohn⸗ 

te, die haben wir durch langes Studieren beſtaͤttigt 
und bewahrheitet. Den wirklich gelehrten Leuten 
geht es wie den Kornhalmen auf dem Felde. Sie 

wachſen friſch auf, und richten den Kopf gerade und 
ſtolz in die Hoͤhe, ſo lange die Ahren noch leer ſind; 
ſobald ſie aber angeſchwollen, voll Korn ſind und 
reif werden, ſo fangen ſie an demuͤthig zu werden 
und laſſen die Hoͤrner ſinken. Go die Menſchen; 
wenn fie alles unterſucht, alles geprüft und gefun⸗ 

den haben, daß in dem Haufen von Wiffenfchafs 

ten, und Vorrathe von fo mancherley Dingen nichts 
von feftem Gehalte und nichts als Eitelkeit zu fine- 
den war: fo haben fie dem Eigenduͤnkel entfagt » 
und ihren natürlichen Zuftand anerfannt. Das iſt 
es, was Vellejus dem Cotta und dem Cicero vors 

wirft, daß fie vom Philo gelernt, daß fie nichts 
gelernt hätten. 

Pherekydes, einer der fieben Weiſen, ſchrieb 

on den Thales, ald er im Begriff war zu ſterben 
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„Ich habe den Meinigen aufgetragen, dir meine 

Schriften zu uͤberbringen, fo bald fie mich werden 
begraben haben. Erhalten fie deine und der übriv 
gen Weifen Beyfall, fo magft du fie befannt ma⸗ 

den: wo nicht? fo unterdrüde fie! Sie enthalten - 

Feine Gewißheit, mit der ich ſelbſt zufrieden wäre; 
ich mache auch Feine Profeffion davon, die Wahr⸗ 

heit zu wiffen, oder ihr nur fehr nahe zu kommen. 
Sch hebe vielmehr nur einen Zipfel von den Sachen 

auf, als daß ich fie ganz enthülle,‘ 
Der weiſeſte Menſch, der je auf Erden lebte, 

pflegte, wenn man ihn fragfe, was er_wiffe? zu 
antworten: „er. wiffe, daß er nichts wiſſe.“ Er 

bewahrbeitete dag, was man eben auch fagt: daß 
‚ber größefte Theil deffen, was wir wiſſen, der ge« 

ringfte Theil deffen ift; was wir nicht wiffen, dag 
heißt: daß gerade das, was wir zu wiffen glauben, 
ein Theil , und zwar ein geringer Theil degjenigen 

if, worüber wir in Unmwiffenheit find. „Wir wife 
fen die Saden im Traume,“ fagt Plato, „und 
wiſſen nihts davon in der Wahrheit.” Omnes 
pene. veteres nihil cognofci, nihil percipi, nihil 
fciri pofle Jdixerunt : auguftos fenfus, imbecilles 
snimos, brevia curricula vitae. (Cicero acad, 

Quaeft. Lib. 1.) Cicero felbft, der den Wiffenfchafe 
ten feinen ganzen Ruhm zu verdanfen hatte, fing 

in feinem Alter an, wie Valerius ergählt, die Ges 
lehrſamkeit geringer zu fhägen. Und fo lange er 
fie ſtudierte, ſchlug er ſich zu Feiner Partey, fon« 
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dern folgte dem, was ibm wahrſcheinlich vorkam, 
bald von der einen Sekte, bald von der andern: 
und hielt ſich befiändig an die Art zu zweifeln der 
Academifer: dicendum eft, fed ita ut nibil affirmem, 

quaeram omnia, dubitans plerumque, et mihi difi- 
dens, (de Div.L. 3.) Ich hätte gar zu leichtes Spiel, 
wenn ich den Menfchen «n feiner gemeinen Geſtalt 

und in Baufh und. Bogen betrachten wollte, und 

Doch könnte ih das nach feiner ihm gewöhnlichen 

Kegel wohl thun; da er die Wahrheit nicht nach 
tem Gewicht, fondern nach der Zahl der Stimmen 
zu richten pflegt. Aber laß uns das Volk 

Qui vigilans Aertit, 

Mortua cui vita es, prope jam vivo atquo videnti. 

C(WVBLucret. Lib. 3.) 

aus dem Spiele laſſen, welches fich nicht kennt, 
fich nicht beurtheilt, und die meiften feiner natürlie 

chen Faͤhigkeiten brach liegen läßt. | 
Sch wi den Menfchen in feiner hoͤchſten Volle 

fommenheit nehmen. Wir wollen ihn in jener klei⸗ 
nen, ausgewählten Anzahl betrachten, welche, nach⸗ 
dem fie mit einer fhönen natürlichen Kraft begabt 
waren, folche noch geftärft haben, durch Sorgfalt, 
Studium und Kunſt, und erhöhet bis auf den 
Höchften Punct der Weisheit, wohin fie nur reie 

hen konnte. Sie haben ihre Seele nah allen 

Seiten und Richtungen nedrehet und gewendet; fig 
haben ſolche gelehnt und geftügt auf alle fremde 

Hfeiler und Stügen, die nur immer dazu anwends 
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bar waren, und haben ſie dabey mit alle dem ge⸗ 

ziert und ausgeſchmuͤckt, was fie nur zu dieſem Zwe⸗ 

de in und außer diefer Welt zufammen leihen und 
borgen konnten. Bey diefen Männern muß man 

die Außerfte Höhe der menfhlichen Natur fuchen. 

Sie find es, die.der Welt Ordnung und Gefege 

vorgefchrieben haben; fie had es, die fie in Kuͤn⸗ 

fien und Wiffenfchaften unterrichteten ; und dieſe 
Welt noch obendrein , durch das Benfpiel ihren 

vortreflichen Sitten belehrten. Nur diefe Männer, 
nur ihre Zeugnifje und ihre Erfahrungen will id 
bier. annehmen! Laß uns alfo fehen, wie weit fie 

- gegangen find, und moran fie ich gehalten haben? 

Die Welt kann alle ſolche Gebrechen und Fehler, 

die wir an. diefer Gefelfchaft finden, ganz gefroft 
für die ihrigen anerkennen! 

Melcher Menfh etwas fucht, muß eins eins 

sdumen! Entweder hat er es gefunden, oder er 
kanns nicht finden, oder er ifi noch im Suchen bes 

griffen. Ale Philofophie ift von dieſen drey Arten 
ausgegangen. Ihr Zweck iſt, Wahrheit, Erkennt» 

niß und Gewißheit. Die Peripatetifer , die Epia 
kuraͤer, die Stoifer und andere glaubten, die Wahre 
beit gefunden zu haben. Diefe haben die Wiffen« 

fhaft der Philoſophie fefigefest, wie wir fie ha⸗ 

ben, und folche behandelt, als gewißſtehende Kennt⸗ 

niffe. Clitomachus, Carneades und die Akademi⸗ 
Ter verzweifelten, zum Ziele zu gelangen, und mein« 

ten, man koͤnnte mit unfern Kräften nicht. big zur 
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Einficht der Wahrheit fommen. Das Refultat dies 
fer iſt, „der Menfch fey ſchwach und unwiſſend.“ 
Diefe Partey hat die meiften und edelften Anhaͤn⸗ 
ger gehabt, Pyrrhus und andere Skeptiker oder. 

Epediften, deren Meinungen, nad) dem Glauben 
verfhiedener Alten, vom Homer , von den fieben 

Meifen, von Archilochus und vom Euripides ent⸗ 

lehnt feyn follen, und gu denen Zeuo, Demokritus 
und Zenophanes gerechnet werben, fagen: „ſie waͤ⸗ 
sen noch mit dem Auffuchen der Wahrheit beſchaͤf⸗ 
tigt; wer fie fhon gefunden zu haben meine, irre: 

fich unendlich, und felbft das fep eine zu eitele 

Kühnheit vom zweyten Range, wenn man behaup- 
tet, die Kräfte des Menfhen wären unfähig, fo 

weit zu reichen: deun gerade das, die Kräfte des 
Menfhen aussumeffen, die Schwierigkeiten der 
Sache zu kennen und zu beurtheilen, ſey eine fo 
große, hohe Wiſſenſchaft, daB fie zweifeln , ob der. . 

Menſch fie erlangen koͤnne. 

Nil fciri quisquis putat , id quoque neſeit, 

An feiri polsit, quo ſe nil fcire fatetur. 

(Lucret. Lib. 4.) 

Eine Unmiffenheit, die fich felbft erfennt, die 
fh unterfaht, und fi das Verdammungsur⸗ 

theil fpricht, ift Feine gaͤnzliche Unwiſſenheit; diefe 
muß nichts, auch fich felbft nicht Fennen. Gols 

&ergeftalt ift das philofophifhe Bekenntniß deu 

Pprrhonianer: zu wanfen „ zu zweifeln, zu fore 
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ſchen, aber nichts für ausgemacht anzunehmen , 

fih felbft für nichts Bürge zu fenn. Bon den drep 
Actionen der Seele, der Borftellung, dem Ber 
sehren,, dem Zuftimmen, nehmen fie die zwey er» 
fien an, die legte aber if, nach ihrer Meinung 
und Behaupfung, ungewiß, ohne Neigung, und 
ohne die geringfie Billigung des Ja oder Nein, 
für oder wider einen Sag. Zeno deutete feine Vor⸗ 
fiellungsart über diefe Eintheilung des Seelenver⸗ 

mögens durch Zeichenfpradhe an. Die ausgeſtreckte 
offene Hand, war Wahrfcheinlichkeit ; die Hand 

mit ein wenig Frummgebogenen. Fingern, geſchloſ⸗ 
fen, war Beyfall; die gefchloffene Fauſt, Begreife 
lichkeit; wenn er noch mit der linken Hond die 
Fauft umfaßte, war es Wiffen. Nun leitete aber 
die Beſchaffenheit diefes ihres geraden, unbiegfar 
men Urtheild, dag alle Dinge ohne Anwendung 

und ohne Beyfall annimmt, bin auf die Afararie; 
welche in einem friedlich flilem Leben beftehet, 

befseget von allen Beunruhigungen , die ung die 

Eindruͤcke verurfachen, welche wir durch Meinun: 
gen und Wifjenfchaft von den Dingen zu haben 
glauben; aus welchen Furcht, Geis, Neid, une 
mäßige Begierden , Ehrfuht, Hochmuth, Aber: 
glaube , Liebe nach Neuerungen , Rebellionen, 
Ungehorfam , Eigenfinn, und die meiften der koͤr⸗ 
perlichen übel entfiehen. So gar befreyeten fie fich 
dadurch vom Eifer fir ihre Lehrfäge; denn fie ver« 

fochten ſolche auf eine fehr. nachgieb ige Weiſe. Sie 
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fürcdhtefen nicht, daß man bey ihrem Difputiren 
auch wieder feinen Vortheil wahrnehme. Wenn fie 

fagten , jede Schwere drüde niederwärtd, fo wür- 

de es ihnen Leid gethban haben, wenn man ihnen 
geglaubt hätte; fie wollten, daB man ihnen wis 
derfprechen follte, um einen Zweifel gu erregen, 

und das Urtheil aufzufchieben,, denn nur das war 
ihr Zweck. Sie ſtellten ihre Säge aus Feiner ans 
dern Abficht auf, ald um diejenigen Meinungen 
zu befireiten, denen andere, nad ihrer Vermus 
thung, Beyfall gaben. Nahm mas die ihrigen an; 
fo nahmen fie eben fo gerne die Behauptung des 
Gegentheils über fih. Alles war ihnen gleich; fie 

wählten unter nichts. Sagte man ihnen, der Schnee 
fey ſchwarz, fo argumentirsen fie dagegen und fags 

ten, er fey weiß; fagfe man ihnen dann, er fey 

weder das eine noch das andere, fo war es ihre 

Sade, zu behaupten, er fey beydes. Wenn man 

ihnen durch ein gewiſſes Urtheil merken ließ, man 

halte dafuͤr, dag man nichts von der Sache wiffe: 

fo behaupteten fie einem ind Geficht, man wiſſe 

es wohl. Sa, aud wenn man durch ein affirma- 

tives Arxiom behauptete, daß man daran zweifle; 
fo fuchten fie zu beweifen, daß man Feinesweges 

daran zweifle, oder daß man nicht 'urtheilen und 
beweifen Eönne, daß man daran zweifelt. Und 
‚dur diefen grengenlofen Zweifel, der fih felbft 
erfchüttert, trennten und theilten fie fih unter ſich 

ſelbſt, durch verfpiedene Meinungen, welche auf 
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mancherley Weiſe, das Zweifeln und die Unwifk 
fenheit unterhalten haben. Warum fagen fie, da 
es den Dogmatikern erlaubt ift, daß der eine grün 

fagt, wenn der andere fagt, gelb, follte es auch 

nicht ihnen erlaubt ſeyn, zu. zweifeln Gibt es 
wohl eine Sache, die man jemand zum Bejahen 

oder Verneinen vorlegen kann, von der e3 nicht 

erlaubt wäre, fie als unentſchieden zu betrachten? 
Und wo die andern bingeriffen werden, fey es 

durch Gebrauch und Sitte ihres Landes, oder den 
Unterricht ihrer Altern ; oder durch Zufall wie durch 
Sturm, ohne Urtheil und Wahl, ja oft noch ehe 
fie felbft denken Fönnen, in eine oder die andere 

Meinung , in die Secte der Stoifer oder Epikus 
rder verfchlagen, bey denen fie fih dann als ver- 
feftet und verfeffen befinden, wie ein Schiff auf 

- einer Klippe, wovon es ſich nicht Ioswinden kann: 
ad quamcumque difciplinam, velut tempeftate de- 
lati, ad eam, tanquam ad faxum, adhaerefcunt. 

(Cicer. Acad, Quaeft. Lib, 2.) warum follte e8 
diefen nicht eben fo wohl frey fichen, ihre Frey⸗ 
heit zu behaupten, und die Sachen ohne einfeiti- 
gen Zwang und Knechtfhaft zu betrarhten? Hoc 

liberiores et folutiores, quod integra illis eſt ju- 
dicandi poteftas. (Idem ibid.) | 

Iſt es nicht ſchon ein Vortheil, fih von dem 

Zwange befreyet zu fehen, unter welchem andere 
noch ftehen? Iſt 9 nicht beſſer, ein Urtheil aus« 
äufegen, als fib in fo manche Irrthuͤmer verflech⸗ 
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sen zu laffen, welche die menfchliche Fantaſie her 
vorgebracht hat ? Iſt es nicht beffer, feine, Übers 

‚ geugung gleichſchwebend zu erhalten, als fih in 
dieſe aufruͤhriſchen, zankſuͤchtigen Haͤndel zu mi⸗ 

(hen? Was fol ich wählen? — Was du will! 
Mur wählen mußt du! Wenn das Feine unkluge 
Antwort ift, fo kenne ich Feine! Und gleichwohl 
fheint der ganze Dogmatismus darauf hinaus zu 

lanfen, weil der und nicht erlauben will, nicht zu . 
wiſſen, was wir wirtlih nicht wiffen. Man neh» 

me die aller angeſehenſte Partey; doch wird fie 

niemahls fo ficher feyn , daß wir nicht, um fie zu 

vertheidigen , hundert und hundert Gegenparteyen 
angreifen und beftreiten müßten. Iſt es alfo nicht 
beffer; aus dem Handgemenge wegzubleiben? Es 
ift erlaubt, die Meinung. des Ariffoteles von der 

Ewigkeit der Seele anzunehmen, und wie feine 
Ehre und fein Leben zu verfechten, dem Plato aber 
in diefem Puncte zu widerfprechen und ihn zu wis 

derlegen: und ihnen follte es verbothen ſeyn, dar⸗ 

an zu zweifeln‘? If es dem Pandtius unverwehrt 
fein Urtheil von den Wahrfagern, von Träumen, 

Orakeln und Gefpenftern frey herauszufagen, (Din⸗ 
gen, an welden die Stoifer gar feinen Zweifel 

besten): warum follte ein Weiſer nicht überhaupt 
und allgemein dasfelbe wagen, was diefer hier 
wagte , in dem was er von feinen Meiftern, nad 

allgemeiner Ziligung der Schhle, worin er erſt 
Hörer. und dann Lehrer war, gelernt hatte? If 
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finnig und fchwerfälig, der eine wilde und unge: 
fellige Lebensart führte; der feinen Stofje von Was 
gen oder Karren auswich; der auf die Abgründe 

. gerade zu ging; und fich weigerte ; fih den Geſe⸗ 

gen feines Landes zu fügen. Da waͤre er doch noch 
weiter gegangen, als feihe Lehrfäge. Er hat fid 

nicht zum Stein und Kloge machen wollen; er 
wollte ih zum lebenden Menfchen machen , wels 

der überlegte, vernünftig nachdächte, alle Vergnüs 
gen und natürliche Freuden genoͤße, und fich aller 
feiner finnlichen und geifligen Werkzeuge, nah 
Zug und Recht, bediente. Dem falfchen,, fantaflis 
fhen und eingebildeten Vorrechte, deffen fih der 
Menſch angemaßt hat, zu herrfchen., zu befeblen, 
Vorſchriften zu geben, bat er ernſthaft entfagt, 
und es aufgegeben. Auch gibt ed Feine Gecte, die 

nicht gezwungen wäre, ihren Weiſen zu erlauben, 
den unbefannten, unwahrgenommenen und unfers 
Beyfall nicht habenden Dingen; binlänglich nach⸗ 
zufpüren, wenn er leben will. Und wenn er fih. 
auf das Meer begibt, fo folgt er diefem Grunde 
fage, wenn er auch nicht deutlih daͤchte, daß er 
ibm nüslih wäre. Er weiß doch gerne vorher, od 
das Schiff tüchtig, der Steuermann erfahren , die 
Jahreszeit zur Fahrt bequem ſey ? Umſtaͤnde, die 
nur bloß wahrfcheintich find.’ Auf diefe ift er gehal⸗ 
ten zu reifen, und, fih vom Anfchein regieren zu 
laffen, wenn er nue nicht ausdruͤcklich widerwaͤr⸗ 
tig iſt. Er. hat einen Körper, er bat eine Seele. 

Die 
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- Die Sinne treiben ihn, der Geift beſtimmt ibn: 
Ob er gleich in fich felbft das eigene und vorſtehen⸗ 
de Merkzeichen zum Richten nicht findet, und woht 

merkt; daß er, feinen Beyfall nicht fo geradehin 
geben dürfe, fintemahlen es Sachen gibt, die falſch 
find, ob fie gleich wahren: gleich fehen: Deswegen, 
aber unterläßt er nicht, die Pflichten feines Lebens 
hinreichend und friedlich zu erfuͤllen. Wie viele 
Künfte gibt es nicht, die, bekanntlich ; mehr nach 
muthmaßlichem Erachten, ald nach gründlicher 
Kenntniß ausgeübt werden? Die nicht über dag 
Wahre und Zalfche entfcheiden , fondern nur dem 
Anfcheine folgen ? Es gibt, fagen fie; Zalfches 
und Wahres ; wir haben das Vermögen zu unter: 

fuchen, aber nicht das Vermögen, etwas als gründ- 
lich geprüft zu entfcheiden. Wir befinden ung viel 
beſſer dabey, wenn wir, ohne Angftliches Unter: 
ſuchen, dem ordentlichen Gange der Welt folgen. 
Eine von Borurtheilen freye Seele, hat einen ge⸗ 
waltigen Borfprung zur Beruhigung. Leute die 
ihren Richter beurtheilen und auf die Finger fe= 
‘ben, werden fich feinem Urtheile nie gehörig un⸗ 
terwerfen. | . 

Wie weit gelehriger, fo wohl gegen die Ge: 
feße det Religion, als gegen die Gefege der Po⸗ 

litik, find nicht die einfältigen und unvormwigigen 
Seelen! Wie viel leichter. lafjen diefe fich dadurch 
Teiten, als jene Geifter, welche alle Sachen, goͤtt⸗ 
liche und menfhliche, überfehen und -meiftern wol⸗ 

Donteigns III. Bb: 
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ten! Bey Feiner menfhlihen Erfindung trifft 
man fo viel Wahrfcheinlichkeit an, und fo viel 

Nuͤtzliches. Diefe bier flellt den Menfchen dar, 
als nackt und leer, der feine natürlihe Schwach⸗ 
beit erfennt, und fähig iſt, von oben herab frems 
de Hülfe anzunehmen , als entblöße von allem 

menfhlihen Wiffen, und alfo um fo vorbereiteter 
die göttliche Lehre anzunehmen, wobey er fein eis 
genes Urtheil vernichtet, um für den Glauben um 
fo größern Raum zu machen: er ift weder unglau⸗ 
big noch widerfpenflig , und lehrt ung Feine Dinge 
wider Gefege und eingeführte Gewohnheiten; er 
ift demuͤthig, gehorſam, folgfam, fleißig zu ler⸗ 

nen; ein gefhworner Feind. der Kegerey; der folge 
ich fih rein haͤlt von allen eiteln und heillofen 
Meinungen, welde von falfhen Secten verbreis 
tet werden. Er ift ein weißes Blatt, das alles 
das annimmt, was dem Finger Gottes gefaͤllt, 
darauf zu ſchreiben. Je mehr wir- und Gott erges 

ben und unferwerfen,, und je mehr wir uns felbfl 

verläugnen, je befjer fieht es üm uns. Am guten 
Tag fey guter Dinge, fagt Salomo , und den bd« 
fen Tag nimm auch für gut. Das Übrige, was 
Fünftig iſt, foll der Menſch nicht wiffen. Aber der 

Herr weiß die Gedanfen der Menſchen ‚ daß fie eis 

tel find, 

Hieraus erhellet alfo , daß von drey Haupffecs 
ten der alten Philofophie, zwey ausdrüudlich Zwei . 

fel und Unwiſſenheit zu ihrem Bekenntniß machen, 
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"und was die Dogmatifer, als die dritte, anbes 

langt; fo ift leicht zu entdeden, das die meiften 
unter ihnen, bloß deswegen eine Miene der Ges 

wißheit annahmen, um fich. ein befferes Anfehen 

zu geben. Sie haben nicht fo wohl gedacht, ung 
eine feſte Sicherheit ausgumitteln, ald und zu geis 

gen, wie weit fie auf der Spur nah Wahrbeit 
gelangt wären: Quam docti fingunt magis quam 

norunt. Wenn Timdus dem Sofrated Bericht zu 
geben bat, was er von den Göttern, von der 
Melt und von den Menfchen wiſſe, fo fehlägt er 

vor, davon zu reden wie ein Menfch zu einem 
Menfchen, und iſt der Meinung, e8 reihe hin, 

wenn feine Gründe eben fo wahrfcheinlich wären , 

als die Gründe eines andern, weil die genauen 
Gründe fo wenig bey ihm zu finden feyn möchten , 
als bey irgend einem andern Sterblichen. Wels 
ches einer von feiner Secte folgendermaßen nach⸗ 

‚geahmt hat: Ur potero, explicabo: nec tamen, 

ut Pythius Apollo, certa ut fint et fixa, quae 
dixero t fed ut homunculus probabiliorum conjec- 
turam fequens. (Cicero. Tufc. Quaeft.Lib. ı.) Und 
zwar dieß bey Gelegenheit einer Abhandlung , über 
die Verachtung des Todes, eine Abhandlung , die 
natürlich und für die Faffung eines jeden war. Ans 
derwärts hat er es nach dem Plato felbft, fo über- 

fegt : Si forte de Deorum natura ortuque mundi 
differentes, minus id quod habemus in aniMo con- 

ſequimur, haud erit mirum, Aequum eft enim me 

N 3% J 
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minifle, et me, qui difleram, hominem efle et 

vos qui judicetis; ut, fi probabilia dicentur, nihil 
ultra requiratis. (Cicer. Timae. Cap. 3.) Ariſtote- 

les haͤufet gemöhnlid, eine Menge fremder Meis 

nungen und Gedanfen auf einander, um hernach 

‚die feinigen damit in Vergleihung zu fielen, und 

und zu zeigen, um wie viel er weiter binausges 

gangeu fey: und um wie viel näher er der Wahre 

fcheinlichfeit gefommen. Denn die Wahrheit läßt 
fih weder durch Anfehen, noch durch fremdes Zeugs 

niß fefifegen; daher dann auch Epifurus fidh fehr 

ſorgfaͤltig hüthete, dergleichen anzuführen. Der 
legte ift der Heerführer der Dogmatifer , und den⸗ 

"noch lernen wir von ihm, daß das Vielwiffen, 
Anlaß zum vielen: Zweifeln gibt. Man fieht es ihm 

on, daß er fih oft mit Vorbedacht in fo die, 
undurddringliche Nebel verhuͤllt, daß man feine 
Meinung nicht heraus finden Fann. Eigentlich iſt 

dieß Pyrrhonismus unter bejabender Geſtalt. Man 

höre nur die Proteflation des Cicero, der und 
fremde Fantafıen durch feine eigene erflärt: Qui 

requirunt, quid de quaque re ipfi fentiamus: cu- 

riofius id faciunt , quam necefle ef. — — Haec 
in philofophia ratio, contra omnia differendi, nul- 
Jamque rem aperte judicandi, profecta a Socrate, 
repetita ab Arcefila, confirmata a Carneade, ufque 

ad noflra viget aetatem. — — Hi fumus, qui 
omnibus veris falfa quaedam adjuncta efle dicamus, 

tanta fimilitudine, ut in iis aulla infit certe judi« 
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candi et aflentiendi nota. ( Cicer. de Nat. Deer. 
Lb. ı.) Warum hätten denn nicht nur Ariftoteles, 
fondern auch die meiften übrigen Philofophen mit 
großem Fleiß fo verfteckt und dunkel gefchrieben , 

wäre es nicht aus Eitelkeit, um fih ein größeres 

Anſehen zu geben, und der Neugier unferd Gei⸗ 

fle8 eine Spieltonne , oder ihm da, mo er Nah⸗ 

rung fucht, hohle und abgenagte Knochen vorzu— 

werfen? Elitomadhus behauptet, er habe niemahlg 

in: Carneades Schriften ausfindig machen können, 

von welder Meinung er gewefen. Warum hat Epi- 

Eur in den feinigen Klarheit und Deutlichkeit ver« 
mieden ? Warum ward Heraclitus feiner Schreib 

art wegen der Dunkle genannt? Die gefliffentlis 
che Dunkelheit ift eine Münze, deren fih die Ges 
lehrten bedienen, wie die Zafchenfpieler ihrer Blech⸗ 

pfennige, um die Nichtigkeit ihrer Kunſt zu ver- 
bergen, und womit fich doch die menfchliche Einz 
falt fo leicht bezahlen laͤßt. | 

Cclarus ob obfcuram linguam magis inter inanes: 

Omnia enim Rolidi magis admirantur amantque, 

Inverſis quae fuo verbis latitantia cernunt, . 

(Lucret. Lib. ı.) 

Cicero macht einigen feiner Freunde den Bor: 

‚wurf, fie widmeten der Aftrologie, der Rechts⸗ 

wiffenfchaft, der Dialektit, und der Geometrie 
mehr Zeit, als diefe Künſte werth wären; und 

das hielte fie von nuͤtzlichern Geſchaͤften des Le⸗ 

bens ab. Die Eyränaifchen Philoſophen verachten 
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fo wohl die Phyſik als die Metaphufil. Zeno er⸗ 
- Häret, gleich im Anfange der Bücher über die Re⸗ 

publik, alle freyen Künfte für unnuͤtz. Ehrpfippus 

fagte, alles was Plato und Arifioteles über die 
Logik gefehrieben haben, das hätten fie bloß als 
fpaßhafte Wigubungen gefchrieben : und Fönne 
man nicht glauben : daß fie in vollem Ernfle eine 
fo Hodenlofe Materie behandelt hätten. Plutarch 

fagt es von der Metaphpfif. Epifurus hätte es 
auch von der Rhetorik, der. Kritik, der Poefie und 

der Mathematik gefagt „ und die Phyſik ausgenom⸗ 

men, von allen Wiffenfhaften überhaupt; und 

Sofrates eben fo durchgängig yon allen „ ausge: 
nommen der Moral, und Lebensmweisheit. Bey 
ihm mochte man fich erfundigen „ wonach man 
wollte; fo leitete er zuerft den Frager darauf, von 

den Umftänden feines Lebens Rechnung zu geben; 
fo wohl von den gegenwärtigen, als vergangenen, 
welche er unterfuchte und beurtbeilte, indem «x 
‚alles übrige Lernen , dieſem als untergeordnet und 
bepläufig betrachtete. Parum mihi placeant eae lit- 

terae, quae ad virtutem doctoribus nihil profue- 

runt. (Saluft. de Jugur.) Die meiften Künfte find 

ſolchergeſtalt von der Wiffenfchaft felbft verachtet 
worden. Aber die Philofophen. haben es nicht für 
undienlich eradhtet, ihren Geift ſelbſt an folchen 
Dingen zu üben, die von feinem dauerhaften Nus 
gen waren; . 

Übrigens haben einige den Plato für einen 

ö 
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Dogmatifer, oder für einen Sceptifer gehalten, 
andere wieder, in gewiffen Stüden für das eine, 

und in gewiſſen andern Stüden wieder für das 

andere. Der Worthalter feiner Dialogen, Sokra⸗ 
tes, ift der beſtaͤndige Frager und Anftifter des 
Streits; niemahls entfcheidet er; nie gibt er Auf⸗ 

ſchluß, und eine andere Wiffenfchaft fagt er, habe 

er nicht, als die Wiſſenſchaft des Dpponirens, 
Homer , ihr Schriftfieller, habe den Grund zu als 
len philofophifchen Secten, ohne Unterfchied , ger 
legt, um zu zeigen, wie gleichgültig es fen, wels 

- ben Weg man wähle Vom einzigen Plato fchries 

ben fih, fagt man, zehn nerfchiedene Secten ber. 
Auh war meines Erachtens, nie ein Lehrſyſtem 
ſchwankend und- unzuverläßig, wenn feines es nicht 
if. Sofrates fagte , die Hebammen, wenn fie ihr 
Gewerbe anfingen , andern das Gebären zu erleich« 

tern; fo pflegten fie für fih das Gebären aufzuges 
ben. Er, den die Götter für einen Weifen, und 

geiftigen Geburtshelfer erklärt, hätte ſich ebenfalls 
aller Selbfizeugung begeben, und begnüge fich da« 
mit , andern bey ihren Geiftesgeburten  treulich 

beyzuſtehen; der Natur den Weg zu öffnen, die 
Bahn leicht zu machen, die Geburt hervorzuzie⸗ 
ben; von ihrer Güte und Gefundheit zu urtheilen, 

fie zu reinigen, zu nähren, zu ſtaͤrken, zu mwideln 
und zu befchneiden; ihr den Kopf zu drücken, und 
allen Sliedern fo weit nachzuhelfen, ald ed zum 

Weh und Wohl anderer thunlich ift, Eben fo ift 
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es mit den meiften Schriftfiellern der dritten Gate 
tung befchaffen, wie ſchon die Alten von den Schrifr 
sen des Anazagoras, Democritus, Parmenides, 

Kenophanes und andern fagten. Sie haben eine 
fo zweifelhafte Art zu fchreiben, fo wohl in Plan 
als Styl, daß es mehr ſcheint, fie fragen, als 

daß fie lehrenz ob fie gleich hin und wieder ihren 
Vortrag mit dogmatiſchen Saͤtzen befireuen.. Sieht 
man dieß nicht. eben fo wohl beym Seneka und 
beym Plutarh?. Wie manches fagen fie nicht, 

bald für die eine Seite, bald für die andere? Wenn 
man es nur recht beym Lichte beſiebet! Und dis 

Keconciliatoren der Gerichtshöfe follten nur erſt 
einen jeden mit fich felbft vergleichen und einvers. 

ftändigen, Plato fcheint mir ein für allemahl, dig 

Art zu philofophiren durch Geſpraͤche, vorzüglich 
geliebt zu haben, um mit allem Zleiße, die Ver 
fhiedenheit und Mannigfaltigfeit feiner Meinuns 
gen in den Mund der verfchiedenen fprechenden 
Derfonen mit Anftändigkeit legen zu Tönnen, um , 
die Materien auf verfhiedene Weife zu behandeln; 
und zwar fo gleichfoͤrmig, ald möglich und beffer 

noch, das beißt, reichhaltiger und nugbarer, Wir 

wollen ung feldft zum Bepfriel annehmen. Die 
Schluͤſſe find der legte. Punck der Reden der Dog⸗ 
matifer , oder derer , welche eine beurtheilende 

Philofophie annehmen. So finden wir bey denen, 
die unfere Parlamente dem Volke vorlegen, melde 

gigentlid) Darauf abzielen, bey deinfelben die Ehr— 
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erbiethung zu unterhalten, die es dieſen Gerichts⸗ 

hoͤfen ſchuldig iſt, wegen der Wuͤrde, die ſolche 

Perſonen verdienen, woraus fie beſtehen. Diefe 

Befchlüffe erhalten ihre Schönheit nicht von den 
Folgerungen , die alltäglich und jedem Richter ge⸗ 

Idufig find, fondern von der Auseinanderfegung 

verfchiedener und widerfprechender Rechtsgruͤnde, 

die bey jeder Rechtsfache Statt finden. Und das 
weite Zeld der Mißverfiändniffe zwiſchen einer phi« 

Iofophifchen Partey und der andern, erwaͤchſt aus. 
den Widerfprüchen und Verfchiedenheiten der Mei⸗ 

nungen, worin fich jeder von ihnen verwidelt hat; 
auch wohl aus der wiffentlichen Abficht, das Schwan⸗ 

Tende des menfchlihen Verſtandes, in Anfehung 

jeder Materie, zu zeigen, oder aus Zwang, we⸗ 
gen der Unbegreiflichkeit, Weitlaͤuftigkeit und Un⸗ 
durchdringlichkeit einer jeden Materie. Was will 
man denn am Ende mit diefer ewigen Leyer ſa⸗ 
gen? An einem fo glipfrih und fchlüpfigen‘ Drte, 

laßt uns unfere Überzeugung aufſchieben, denn wie 
Euripides ſagt: 

„Wer richtet Gottes Werk ſo mannichfalt 

„Der zeiget feine liebe, tiefe Einfalt.“ 

Gleich demjenigen, was Empedokles fü viel— 
fältig in feinen Buͤchern, gleichſam als von einem 
göttlichen Antriebe, und ald aus Drang der Wahr⸗ 
heit, ausftreuete: ‚Nein, nein! wir merken nichts; 

„wir fehen nichts, Alle Dinge find. für uns vera 
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„borgen; keins ift vorhanden, von dem wir zu füs 
„gen vermögen: es ift dieß, oder es ift das! Wels 

„Ges mit dem göttlihen Worte uͤbereinkommt. 

„Der fterblihen Menſchen Gedanken find mißlich 

„and unfere Anfchläge find fährlich.” 

Man muß fich fo fehr nicht darüber wundern, 
daß Menfchen bey allen ihren Zweifeln, etwas zu 
fahen , gleichwohl ihre Freude an der Jagd gefun« 
den haben; da ja alles Forſchen an ſich eine ange⸗ 

nehme Beſchaͤftigung iſt. So angenehm, daß un⸗ 

ter den Wolluͤſten die Stoiker auch diejenige ver⸗ 
biethen „, die aus der Übung des Geiſtes entſpringt, 

folche wenigſtens fehr einfchränfen, und es für Süns 
de der Unmäßigkeit halten, zu viel zu wiffen. Als 
Demokritus bey feiner Mahlzeit Zeigen gegeffen 
hatte, die nah Honig. fhmedten, fing er alſobald 

an, darüber nachzufinnen , woher fie diefe unges 
wöhnlihe Suͤßigkeit haben möchten? Und um es 

auszufinden, ſtand er auf vom Tifche, um die Lage 

Des Orts zu unterfuchen , wofelbft diefe Feigen ges 
wachfen waren. Die Haushälterinn, welche die 

Urſache diefes Aufftandes vernommen hatte, ſprach 
laͤchelnd zu ihm: „er möchte fich Deshalb nur Feine 
unnüge Mühe machen, fie habe die Zeigen in ein 

Gefäß gethan gehabt, worin vorher Honig gemes 

fen.’ Er ward darüber ärgerlich‘, daß fie ihm die 

Beranlaffung der Unterfuchung geraubt, und feiner 
Neugier den Stoff zerſtoͤrt Hätte : „Geh fort, 

fagte er, „du haft mir einen dummen Streich ges 
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ſpielt, aber, ih will doch die Urfache ausfindig 
machen, als ob fie. natürlich wäre.” Und gerne 

‚hätte er einer falfchen, willfurlih angenommenen 
Wirkung eine wahre natürliche Urſache unterge- 

(hoben. Diefes Geſchichtchen von einem großen 

berühmten Philofophen , zeigt ung fehr deutlich die 

leidenfchaftliche Bemüuhung , womit wir hinter fols 

hen Sachen her find, an deren Erreichung und 
Ergrimdung mir: übrigens verzweifeln. Plutarch 

‚erzählt ein ähnliches Beyſpiel von jemanden, der 
über eine Sache nicht berichtigt feyn wollte, wor⸗ 
‚ber er Zweifel hatte, um nicht das Vergnügen 
‚der Unterfuchung zu verlieren ; wie jener Andere, 
‚der nicht zugeben wollte, daß ihm fein Arzt die 

Fieberhitze vertriebe, um nicht des Vergnügens zu 

‚entbehren, fih am Zrinfen zu erlaben. Satius eft 
‚fupervacua difcere, quam nihil. (Senec. Epift. 88.) 

Wie bey allem Speifen, wobey oft nur dag 
Vergnügen das einzige ift; und alles was wir zu 
und nehmen und wohlfchmedt, deswegen nicht alles 
mahl nahrhaft, oder gefund if. Eben fo ift das, 
was unfer Geift. aus dem Lernen zieht, allemahl 
wohlfchmedend, wenn es auch nicht nahrhaft, nicht 
heilfam if. Wollen wir mwiflen, was man dar⸗ 

über fagt? Die Betrachtung der Natur, ift die‘ 
wahre Nahrung für den Geift; fie erhöht und und 
dehnt und aus, und macht uns die-niedrigen und 
irdifhen Dinge verächtlich, durch die Vergleihung 

‚mit den höheren und himmlifhen. Das Unterfüs 

\ 
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chen geheimer und großer Dinge, ift an und für 
fich felbft ein großes Vergnügen, wenn man aud 
Dadurch nidits weiter gewönne, als Ehrerbiethung 
und Furcht, darüber zu richten. Das find die 
Worte der Herrn von diefer Profeſſion! Das wah- 

re Bild diefer kranken Neugier zeigt fih noch leb⸗ 

bafter in diefem andern Beyſpiele, das fie, wohl 
nicht aus Demuth , fo- oft anführen. Eudorus 

wünfchte und bat die Götter, daß er doch nur ein» 

mahl die Sonne reht in der Nähe fehen mörhte, 
um ihre Form, ihre Größe und Schönheit zu bes 

greifen ; er wollte auch dann gerne plöglich von ihr 
verbrannt feyn. Er will alfo auf.Koften feines Les 

bens eine Kenntniß erwerben, deren Befis und Ges 

brauch ihm in eben dem AYugenbli genommen min: 

den ; und diefe flüchtige vorübergehende Kenntnif 
will er um alle die Kenntniffe eintaufchen,, die er 
befige, und um alle die, welche er noch erlangen 
koͤnnte. | 

Ich kann mir es fchwerlich vorftellen , daß 

Epikurus, Plato und Pythagoras uns ihre Atos 
men, ihre Ideen und ihre Zahlen haben für bare 
Münze geben wollen. Sie waren zu weife Maͤn⸗ 

ner, um ihr Slaubensbefenntniß über ſolche unges 

wiffe und firittige Dinge von fich zu fielen: in dier 
fer Finfterniß aber und Unwiffenheit der Welt, hat 

fih ein jeder von diefen großen Männern Mühe 
gegeben , ein oder das andere Bild des Lichts her⸗ 

vorzubringen, und haben ihre Seelen auf Erfin⸗ 
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dungen ausgefandt, die doch wenigſtens einen an« 

genehmen und fcharffinnigen Anfchein hätten. Und 
wenn fie auch ganz falfch feyn follten, wenn fie ſich 

nur gegen den Widerfpruch der Gegner verfechten 

ließen. Unicuique ifta pro. ingenio finguntur non 
ex fcientiae vi. (Seneca ſuaſor. 4.) 

Einer der Alten fagte, als man ihm den Vor⸗ 

wurf machte, er. gefelle fich zu den Philofophen, 

und gleihwohl made er fich in feinem Herzen nicht$ 

aus der Philoſophie! „Ja, feht nur, gerade das 

heißt philoſophiren.“ Sie haben alles beurtheis 

len, alles wägen wollen, und haben diefe Befchäf: 
tigung der natürlichen Neubegier ganz angemeffen 

befunden, welche ung angeboren if. Einige Dins 
ge haben fie deswegen gefchrieben, weil die menfch- 

liche Gefellfchaft ihrer nothmwendig bedurfte , wie 

zum Bepfpiel, ihre Religionsbegriffe; und find fie 

dabey fo ziemlich vernünftig verfahren, daß fie der 

gemeinen Meinung nicht zu heftig vor den Kopf 
fließen, um dadurch Feine Unruhen und feinen Uns 

gehorſam gegen die eingeführten Geſetze ihres Lanz . 
des zu erregen. Plato fpricht von dieſem geheim— 

nißvollen Benehmen fo ziemlich Öffentlih. Denn 

wo er aus feinem Herzen fehreibt, fchreibt er nichts 

Sewifjes vor. Macht er aber den Gefeggeber, fo 
borgt er den Styl eines Lehrmeiſters, der alles ge= 

wiß weiß: ja, er mifcht alsdann kuͤhn und keck die 
grillenhafteften Dinge von feiner Erfindang hinzu, 

die danu eben fo viel beptragen feine Gemeinde zu 
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überreden, als fie lächerlich feyn würden, wenn er 

fie felbft geglaubt’ hätte, weil er fehr gut wußte, 

wie geneigt wir find, jeden Eindrud anzunehmen , 

und befonders die ungeheuerfien und unerweislichs 

fien. Und daher will er fehr vorſichtig, daß man 
öffentlich Feine andere Gefänge fingen folle, als fols 
de, die auf einen nüglichen Zweck führen, weil es 
fo Teiche iff, dem menſchlichen Gemüthe allerley 
Tragen einzubilden, und weil es ungerecht if, ihm 

nicht lieber den Menſchen nüglihe, ald unnüge, 

oder gar fhädliche Lügen beyzubringen. Er fagt 
ganz unverhohlen in feinem Werke über die Repu⸗ 
blik: es fey zum Beſten der Menfchen manchmal 

noͤthig, daß man ihnen etwas aufhefte — Es iſt 
leicht ausfindig gemacht, weldhe von den befagten 

Secten am meiften der Wahrheit, welche am meis 

fien der Nüplichkeit gefolgt, und wodurch fie ih 
in Aufnahme gebracht haben. Es ift einmahl das 
Zraurige bey unferm Zuftande, daß fehr oft dass 
jenige, was fi unferm Gemüthe ald das Wahre: 
fie darſtellt, nicht auch zugleich für das Nuͤtzlichſte 
für unfer Leben befunden wird. Diefühnften Ser 
ten, die Epifurder, die Sfeptifer , und die neuen 

u Akademiker find gleichwohl alle genöthiget, fih am 

Ende des Liedes, unter die bürgerlichen Gefege zu 
fhmiegen. Sie haben noch an den Gegenſtaͤnden 
gefhnigelt , fie rechts und links gewendet und ges 

drehet, um ihnen eine ganze oder halbe Geftalt zu 
geben; denn da fie nichts fo verborgen fanden, woa 
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von fie nicht hätten fprechen wollen, fo mußten fie 
wohl Muthmaßungen fhmieden, die oft ſchwach und 

unſinnig genug ausfielen: nicht daß fie folche ſelbſt 

ald gegründet angenommen, oder eine Wahrheit 
darauf hätten bauen wollen, fondern ihr Studieren 
daran zu üben. Non tam id fenfiffe, quod dice- 
rent, quam exercere ingenia materiae diflicultate 

videntur voluifle. (Seneca.) Und wenn dem nicht - 
alfo wäre, womit wollten wir eine fo große Unbe⸗ 

ſtaͤndigkeit, Veränderlichkeit und Nichtigkeit der - 

Meinungen bemänteln,, die wir von fo großen und 
. bewundernswürdigen Seelen hervorgebracht fehen ? 
Denn, zum Bepfpiele, was kann Nichtigers er⸗ 

dacht werden, ald Gott nach unferm eigenen Maß⸗ 
ftabe und unfern Muthmaßungen zu mefjen und ers 
"rathen zu wollen. Ihn und die Welt nach unfern 
Fähigkeiten , nach unſern Gefegen richten? Und 
auf Koften der Gottheit, des winzigen Schnitzels 
von Denkkraft zu bedienen, das ihm gefallen hat, 

und für unfere Umftände zukommen zu laffen ? Und 
weil wir mit unferm Bli nicht bis zum Sitze feis 
ner “Herrlichkeit reihen Fönnen , ihn bis zu ung 

herab , der Wohnung der Verderbtheit und des 
Jammers, ziehen zu wollen ? | 

Unter allen menfchlichen und alten Meinuns 

gen, in Anfehung der Religion ſcheint mir diejes 

nige die meifte Wahrfcheinlichkeit und die größefte 

Entfhuldigung für fih zu haben, welche Gott für 

eine unbegreifliche Macht erlannte, die Schöpfering 

N 

[ 
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und Erhalterinn aller Dinge ſey: Inbegriff aller 
Guͤte, aller Vollkommenheit; welche die Verehrung 

der Menſchen, unter welcher Form, Nahmen, Ge⸗ 

ſtalt und Weiſe es auch ſeyn mochte, mit Gnade 

und Wohlgefallen aufnahm. 

Jupiter omnipotens rerum, regumgue ,„ deumqus 

Progenitor , genitrixque, 

(Valer: Borant.) 

Diefe üllgemeine "Anbetung bat det Himmel 

ſtets mit Gnaden angefehen. Ale Staatseinrich⸗ 
tungen haben Nutzen aus diefer: Andacht gezogen: 

Ruchloſe Menfhen und Thaten haben allenthalben 
und uͤberall gleiches Loos gehabt. 

Die heidnifchen Gefhichten erkennen Wuͤrde, 
Ordnung, Gerechtigkeit, Wunderwerke und Orakel⸗ 
fprüche, die in ihrer fabelhaften Religion, zu ihrem 
Heil und ihrer Belehrung angewendet wurden, Vieh 

leicht war es Gott nach ſeiner Barmherzigkeit fo gefäk 
lig, durch dieſe zeitlichen Wohlthaten den zarten Keim 
einer noch fehr rohen Kenntniß zu pflegen, welchen 
die natürliche Vernunft ihnen von ihm durch falfche 
Bilder ihrer Träume. beygebracht hätte; ob folche 

gleich nicht nur falſch, fondern fogar Gottesläftere 
lich waren. Eben fo firdflih find diejenigen; welche 
der Menfch nach feiner eigenen Erfindung gefchmies 
det hat. Und unter allen Religionen, die Sankt 

Paulus in Athen in Anfehen fand, fehien ihm dies 

jenige 

\ 

— 
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jenige bie unfchuldigfte zu feyn , welche ihren Altar 
dem unbekannten Gott geweihet hatte. Pythago⸗ 
ras macht einen noch genauern Schattenriß von der 

Wahrheit, indem er .urtheilt : die Kenntniß von 
dieſer erſten Urfache, von diefem Wefen aller We⸗ 
fen , koͤnne nicht umfchränft, nicht vorgefchrieben , 

nicht in Bekenntniß verfaßt werden, fie beſtehe in 
nichts anderm, als in dem dußerfiem Streben uns 

ferer Einbildungskraft nah Vollkommenheit, deren. 

Begriff ein jeder nach feiner Fähigkeit ausdehne, 
Wenn aber Numa es unternahm, bie Andacht feis 

‚nes Volks nach diefem Plane einzurichten, ed an 
eine bloß reine Geiftesreligion zu binden, ohne bes 

flimmtes Object und ohne etwas Materielles bey/ 
zumifchen , da unternahm er eine fehr ‚mißliche 
Sad. | Ä | 

Der menfhlihe Geift Tann fi in dieſer 

Schwebung zwifhen der endlofen Zapl, von unbes 
ſtimmten Gedanken nicht faffen; er muß ſolche nad) 
dem Bilde feines Models zufammenfegen. Die 
Majeftät Gottes hat fih alfo gepiffermaßen in die 

Grenzen der Körperlichkeit einfchliegen laſſen wol⸗ 
len. Ihre Sarramente,, an fi übernatürlidy und 
bimmlifh, haben irdifche und ung begreiflide Zeis 

chen. Seine Anbetung dußert ſich durch finnliche 
Zeichen und Worte. Denn es ift ein Menfch, wel⸗ 

cher betet und glaubt, Ich fege die übrigen Gruͤn⸗ 
de bey Seite, die man bey diefem Gegenflande ans 

zufirhren pflege. Man würde aber Mühe haben, 
Pontaigne, III. Bd, _ Aa 
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mir glaubend zu machen, das der Anblick des Kru⸗ 
ziſtres, die Gemählde der rührenden Leidensge⸗ 

ſchichte, die Zierrathen und Einrichtung der Eeres 
nıonien unferer Kitchen, die nad) der Andacht uns 

fers Geiſtes abgefaßten Gefänge , diefe finnlichen 
Kührungen, nicht die Geele des Volks mit einer 

andaͤchtigen, frommen Leidenfchaft erwärmen follte, 
die fehr nuͤtzliche Wirkungen hervorbringt! 

Unter allen den. Secten, welche ihre Ideen in 

ein Gewand büflten, wie e3 bey diefer allgemeinen 
Blindheit die Nothwendigkeit erheifchte, haͤtte id 

mich , meincd Beduͤnkens, am liebften an diejenige 
- angefchloffen, welche die Sonne anbetete. 

Das allgemeine Licht, das Auge diefer Welt 

Es iſt der Gottheit Bild, Ihr Strahl, der und 

erhell't. 

Der allem Leben gibt, uns ſchuͤtzet, kennt und ſiehet, 
Dem keine Menſchenthat, dem kein Gedank ensflichet. 

Du ſchoͤnes, großes Licht, o Sonne, deren Lauf 

In zwölf Geſtirnen uns das Jabr ſchließt ab und auf, 
Die Alles füle mie Kraft, mit Seegen es erfreut, 

Und ſchnell mit einem Blick der Wolfen Nacht ger: 
ſtreuet, 

Geiſt, Seele dieſer Welt, du Flammen Ocean, 
Das weite Firmament ift beine Tagesbahn, 

Du unermeßlich Rund, feft und doch ſtets beweget, 

Das Welten um fi ber allmaͤchtig bält und reget, 

Raſtlos und fiers in Ruh, ein Wandrer obne Spur, 

Des Tages Vater und der Erfiling der Natur. 
— —r 
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Und zwar deswegen, weil fie außer ihrer Größe 
und Schönheit, ein Stüd dieſes Weltgebdubes ig, 
das wir in der größeflen Entfernung von ung ers 

blicken, und deshalb fo wenig befannt ift, daß es 
den Menfchen zu verzeihen war, wenn fie diefes 

herrliche Sefchöpf verehrten, bewunderten und au⸗ 
beteten. ur \ 

Thales, welcher der Erfte war , der ſolchen 
Dingen nachforſchte, hielt Gott für einen Geift, 
der alles aus Waſſer bervorgebradht habe, Ana» 

rimander meinte, die Götter hätten ihre gewiffe 
Zeiten, wo fie geboren würden, und wo fie flürs 

ben, und wären Übrigens Welten von undenkba⸗ 
. zer Zahl. Anarimenes war. der Meinung , die 

Zuft ſey Gott. Er fen hervorgebracht, aber unerz 
meßlich; in unaufhärlicher Bewegung. Anaxago⸗ 
ras bat zuerft dafür gehalten, die Befchaffenheie 
und Weife eines jeden Dinges fen beflimmt , durch 

die Stärke und Weisheiteines unendlichen Geiftes. 
Alkmaͤon hat der Sonne, dem Monde, den Stere 

nen und der Seele die Gottheit zugefchrieben, Pyh⸗ 
thagoras machte Gott zu einem Geifte, der in der 

Natur aller Dinge verbreitet, und von dem unfre 

Seele ausgefloffen fey. Parmenides fagte, Gott 
{ey ein Zirkel, der den Himmel umfpanne und die 
Welt durch die Wärme des Lichtes erhalte. Em⸗ 
pedofles fagte, die vier Naturen, aus welchen 

alles gemacht fey „: wÄren Götter, Protagoras 

wußte nichts Darüber zu fügen, ob es Götter gebe, 
| Aa2 | 
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oder feine , oder was fie wären. Demokritits 

meint bald, die Götter wären in ihren Bildern 
und deren Umkreiſen; bald ed wäre die Natur, die 

dieſe Bilder ansmwürfe; und dann wieder, unfre 
Wiſſenſchaft und unfer Zafjungsvermögen fey Gott. 
Plato vertheilt feinen Glauben. in verfehiedene Ge⸗ 
fialten. Zum Timaͤus fagt er, der Vater der Welt 
koͤnne mit feinem Nahmen genannt werden... In 
feinen Geſetzen fagt er, man muͤſſe fih nach feiner 
Weſen nicht erfundigen; und anderwaͤrts, in eben 

dieſen Büchern, macht er die Welt, den Himmel, 

die Sterne, die Erde und unfre Seelen, zu Goͤt⸗ 
tern; und nimmt dabey alle übrige an, melde. 
durch die alte Lehre, oder die verfchiedenen Repu⸗ 

bliden angenommen find. Xenophon erzähle eine 

ähnliche Unordnung in der Lehre des Gofrates, 
daß man bald ſich nicht nach der Gefialt und dem 
Weſen Gottes erkundigen muͤſſe, und dann wieder, 

DaB er ihn behaupten Fäßt, die Sonne fey Gott, 
"and die Seele ſey Gott. Bald, es fey nur ein 

Gott; und dann wieder : es wären der Götter 
mehr. | oo 

Speufippus, ein Vetter des Plato, mad 
eine gewifje regierende Kraft der Dinge zu Gott, 
und behauptet, diefe Kraft fep shierifch. Ariſtote⸗ 

les fagt in diefer Stunde, Gott fey ein Geifl, in 
der andern Stunde, die Welt fep Gott: diefe Stunde 
gibt er der Welt einen Regierer ; die Stunde dass 

auf macht er feinen Gott aus der Wärme dei 



Zwolftes Kapitel. -- 973 

Himmels. Xenocrates macht acht Götter. Fuͤnfe 
nimmt er unter den Planeten ; der fechste iſt aus 

allen Zirfternen zuſammen gefegt , als ob jeder 
derfelben ein Glied von ihm ausmache; der fiebente 
und achte find, die Sonne und der‘ Mond. He⸗ 

raflides Ponticus ſchwankt zwifchen feinen Meis 

nungen bin und ber; und am Ende räumt er Gott 
keine Empfindungen ein, und läßt ihn dann feine 
Form und Geftalt verändern; und fagt dann nach⸗ 
ber, er fey der Himmel und die Erde. 

Theophraſtus ſchweift mit gleicher Unentfchlofe 
fenbeit zwiſchen allen diefen Grillen umber, fchreidt 

die Oberaufficht über die Welt, Bald dem Verftans 
de, bald’ dem Himmel zu, bald auch den Sternen. 

Strato fagt, es fey die Ratur, ohne Form und 
Empfindung , welche die Kraft habe zu zeugen, zu 
mehren und zu mindern. Seno hält das Geſetz 
der Natur für Gott, welches das Gute befehle, 
und das Böfe verbiethe, welches. Sefeg ein Thier 
fey ; und fo ftreicht er die gemöhnlichen Gottheiten, 

Kupiter, Juno und Veſta weg. Dingenes von 
Apollonien hielt das Alter, oder die Zeit für Gott. 
Kenophanes macht feinen Gott rund, ſehend, hoͤ⸗ 

rend, aber nicht athmend , und nichts gemein has 

bend mit der menfchlihen Ratur. Ariſto hält die 

Geſtalt Gottes für unbegreiflih , entblößt ihn von 
Sinnen, und will nicht wiffen, ob er belebend 

fey oder nicht, Cleanthes gibt bald die Vernunft 
für Gott aus, bald die Wels, bald die Weltſeele; 
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Bald die hoͤchſte Wärme, welche alles umgibt und 

umfaßt: Perfeus, ein Zuhörer vom Zeno, bat 
dafuͤr gehalten, man habe ſolchen Menfchen den 

Beynahmen Götter gegeben, welche dem menfchlis 
hen Geſchlechte, in Ruͤckſicht auf die Bequemlich⸗ 
keit des Lebens, vorzüglich. wichtige Dienſte gelei= 

ſtet hatten. Ehrifippns machte ein verworrenes 

Gemiſch aus allen vorſtehenden Gentenzen, -und 
neben faufend Formen. von Goͤtkern, rechnet er 
auch die Menfchen mit darunter, welche ſich einen 
unfterblihen Nahmen gemacht haben. Diagoras 
und Theodorus Idugneten ganz troden weg, daß 

es Götter gebe, Epikurus macht die Götter glaͤn⸗ 
zend, Durchfichtig und Iuftig; gibe ihnen eine Woh⸗ 
nung zwifchen zwey Zeften, zmifchen zwey Velten, 

- vor allen Überfällen gefichert: bekleidet mit menſche 
ticher Geſtalt, und menſchlichen Gliedmaßen, wels 
che Gliedmaßen ihnen zu nichts nugen, 

‚ %go Deum genus eſſe ſemper duxi', et dicam cae: 

litum,, 

‚Sed eos non curare opinor, quid agat humanum 
genus, 

(Ennjus,) 

Nun trauet Eurer Philoſophie! Ruͤhmt Euch 
nun, den Nagel auf den Kopf getroffen zu haben, 
wenn Ihr dem Gewirre ſo vieler philoſophiſchen 
Hirnſchaͤdel zuſehet! Auf mich hat der Wirrwar 

ſo mancher weltlichen Formen ſo viel gewirkt, daß 

die Sitten und Faſelepen, die mit den meinigen 
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nicht einflimmen, mich nicht fo fehr ärgern, als 

erbauen; mich nicht fo wohl aufblähen als demü- 
thiger machen, wenn ich fie.mit einander verglei« 

de, und jede andre Wahl, als die, welche mir 

von der Hand Gottes zukommt, fcheint mir gar 

Feine vorzüglich freye Wahl zu feyn. Die Staats- 
einrichtungen diefer Welt, find diefem Puncte nicht 

. weniger zuwider, als die Schulen der Philofophen, 
. und daraus können wir lernen, daß felbft das blin⸗ 

de Ungefähr nicht ungewiffer und wankender ift, 

als unfre Bernunft, nicht blinder und nicht unbe⸗ 

daͤchtlicher. 

Die aller unbekannteſten Dinge ſind zur Ver⸗ 
goͤtterung am allergeſchickteſten. Grade deswegen 
iſt es die aͤußerſte Schwaͤche des Menſchenverſtandes, 
wenn man aus uns Goͤtter machen will, wie die 

Alten es wagten. Eher haͤtte ich noch denen Beyfall 
gegeben, welche den Schlangen, Hunden nnd Och⸗ 

fen göstlihe Verehrung weihten, weil doch deren 
Natur und Wefen weniger bekannt iſt; und wir 

mehr Freyheit haben und von diefen Thieren nach 
. Belieben einen Begrif, unfrer Einbildung gemäß 

zu machen; und ihnen aufferordentlihe Kräfte zue 
zufchreiben. Aber von unfers gleichen, davon wir 

die Unvollfommenheit Eennen müffen, Götter zu 

machen; diefen Göttern Begierden, Zorn, Ras 

de, Liebeleyen, ihre Folgen, und Anverwandts 

fihaften, Liebe und Haß, und Glieder und Ges 

bein, unfere Krankheiten ‚ unfere Vergnügungen , 
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unfre Sterblichkeit, unſre Verweſung zuzuſchreiben, 
das kann nur aus einer uͤberſchwenglichen Trun⸗ 

kenheit des menſchlichen Verſtandes entſtanden ſeyn. 

Quae Procul usque adeo divino ab numine dißant, 

Inque Deum numero quae fint indigna videri. 

(Locret. lib, 5.) 

Formae, aetates, veftitus, ornatus noti funt 

‚ genera , conjugia, cognationes, omniaque traduo- 

ta ad fimilitudinem imbecillitatis humanae : nam 

er perturbatis animis inducuntur: accipimus enim 

Deorum cupiditates, aegritudines, iracundias, 

(Cicer, de Nat. Deor, Lib. 2.) 

. Eden fo, wie man eine Gottheit aus dem 
Glauben, der Tugend, der Ehre, der Einigkeit, 
der Freyheit, dem Siege, der Frömmigkeit bildes 
te; und fo gar der Wolluſt, der Hinterlifi, dem 
Tode ,. dem Neide, dem Alter, dem Elende ‚- der 
Zucht, dem. Fieber, dem Ungluͤck und. andern mis 
drigen Begebenheiten unſers gebrechlichen und hin- 

fälligen Lebens göttlihe Würde zufchrieb: 

Quid juvat hoc, templis nofiros inducere mores ? 

O curue in terras animae, et coeleflium inanes. 

| (Perhus Sat. 11.) 

Die Egypter verbothen mit unverfhämter Klug⸗ 
heit, bey Strid und Würgen, daß fi niemand 

. unterfiehen follte, zu fagen, daß Serapis und his 
ehedem Menfchen gemwefen wären , und doch war es 
feinem Menfhen unbekannt , daß fie es gewefen. . 
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Und ihre Bildniffe, welche mit dem Zinger auf 

dem Munde vorgeftellt wurden, bedeuseten, fagt 

Varro, diefe geheimnißvelle Verordnung für. die 

Prieſter, ihren menfchlichen Urfprung zu verheim⸗ 

lichen, welcher fonft nothwendig ihre Verehrung 

über dem Haufen werfen würde. Wenn doch ein- 

mahl der Menſch fo fehr firebte, den Goͤttern gleich 

geachtet zu ſeyn, fo hätte er beffer gethan, fagt 

Cicero , die Einenfchaft der Götter auf fih herun⸗ 

ter zu ziehen, als feine ärmliche und verderbte Be⸗ 

fchaffenheit den Göttern oben aufzubürden. Beym 

Lichte befehen , haben fie aber. dag eine wie das 

andre, auf verfchiedene Weiſe, mit immer ‚gleicher 
Einfalt gethan. 

| Penn ich die Philofophen fo befchäftiget fehe, 
die Rangordnung ihrer Götter, ihre verfchiedenen 
Verbindungen und Verwandtſchaften, fo wie ihre 
Verrihtungen und ihre Gewalt aufd Keine zu brin- 
gen; fo kann ich nicht glauben , daß fie im Ernſte 
zu Werfe gehen. Wenn und Plato den Baumgar⸗ 

ten des Pluto erklärt, und die körperlichen Zeiden 

und Zreuden,, die uns alsdann noch erwarten, 
. wenn unfere Leiber bereits verfault und vernichtet 

find, und folde nad den Gefühlen zufchneidet, 
die wir in diefem Leben haben: | 

Secreti celant colles, et myrtea efrcum 

Sylva tegit, curae non ipla in morte relinquunt. 

(Virg. Aeneid.Lib. 6.) | 

Wenn Muhamed den Geinigen ein austape 

[ 
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ziertes Paradies verheißt, das mit Gold und Edel 
gefleinen prangt, mit ewigen Sungfrauen von uns 
vergaͤnglicher Schönheit bevölkert, und mit den. 

koͤſtlichſten Weinen und wohlfchmedendften Speiſen 
verfehen iſt: fo merfe ih wohl, daß das Lockſpei⸗ 
fen find, die für unfre dumme Sinnlichkeit einges 
richtet worden, um uns durch folche , unfern fleifch« 
lichen Begierden angemeffene Meinungen und; Hof 
nungen Honig ums Maul zu fehmieren und auf 
die Schleppe zu Bringen. Eben fo find auch einige 

von ung in ähnliche Irrthuͤmer verfallen, die nad 
der Wiederaufftehung ein zeitliches, irrdifches Les 

ben, begleitet von allerley Arten Bergnägungen 
und jeder Freuden verfprechen. Sollten wir glauben 

Tönnen , daß Plato , der fo bimmlifche Eingebunz 
gen, und fo vertrauten Umgang mit den Göttern - 

hatte , daß er deswegen den Bennahmen der Göfts 
liche erhielt, der Meinung gemwefen fey, der Menſch, 

das arme Gemaͤchte, hätte nur etwas an und in 
fh, daß auf jene undenfbare Macht Beziehung 
haben koͤnnte? Oder, daß er nur geglaubt hätte, 
unfre welkenden Kräfte, oder die Stärke unfter 
Sinnen wären hinreihend, eine ewige Seligkeit, 
oder eine ewige Pein auszudauern? Man müßte 
ihm, von Seiten der menſchlichen Vernynft, zus 

rufen : Wenn die Freuden , die du uns im zufünfs 

tigen Leben verfprihft , von eben der Art find, 
wie ich bienieden empfunden habe: fo haben fol- 

de mit der Ewigkeit nichts gemein. Wenn ale 
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meine natürlichen fünf Sinne mit Freuden übere 
firdınt, und- diefe Seele mit allen Vergnuͤgungen 

erfüllt: würde, die fie faffen und hoffen kann; fo 

wäre das noch immer beynahe nichts. Wir fennen 
ja ihr Faſſungsvermoͤgen. Iſt aber dort etwas von 
dem Meinigen, fo if dabey nichts Goͤttliches. If 
fonft nichts dabey, ald was unfre jegige Natur 
annehmen mag, ſo iſts der Mühe nicht werth. Alle 
Freuden der Sterblichen,, find ferblich ! Die Dank⸗ 
barfeit unfrer Altern, unfrer Kinder und unfrer 
Freunde, wenn fie uns in jener Welt rühren und 

erfreuen kann, und wir nod an folden Vergnuͤ⸗ 

gungen hängen : fo leben wir noch im zeitlichen und 

endlichen Wohlfegn. Wir Finnen uns die hoben 
und goͤttlichen Verheiffungen nicht nah Würden 
benten , fo lange wir uns nur einigermaffen davon 
einen Begrif machen Fönnen. Um uns folche nur 

nicht unter allee Würde vorzuftellen, müfjen wir 

und folche über alles Vorftelungsvermögen hinaus, 
unbegreiflih und. unausfprechlich denken; und bes 
fonderd gang anders, ald wir etwas aus unfrer 

ärmlichen Erfahrung kennen. Oder wie Sanct Pau⸗ 
Ius fagt: „Kein Auge hat gefehen, und fein Ohr 
gehört, und ift in feines Menfchen Herz fommen, 
was Gost bereitet hat, denen die ihn lieben.’ Und 
wenn man ung deffelben würdig zu machen, uns 
fer Wefen umbildet und verbeffert, (mie du lieber 

Plato, in deiner Reinigungslehre fagft) , fo muß 
Das eine fo außerordentliche , fo allgemeine Um⸗ 
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bildung ſeyn, daß nach allen phyfiſchen Begriffen, 

wir hicht mehr diefelben Weſen bleiben. 

Hector erat tunc quum, bello certabat, at ille 

Tractus ab Aemonio non erat Hector equo. 

(Orid. Tri. Lib. 3.) 

Es iſt ein anderes Weſen, das dieſe Belohnungen 
empfängt. | | 

Quod mutator, diffolvitur, interit ergo; 
Trajieiuntur enim partes atque ordine migrant. 

(Lusret, Lib. 3.) 

Denn, glaubten wir wohl, daß nach der See⸗ 

lenwanderung des Pythagoras rn der veränders 

ten Wohnung, die er für die Seelen erfand: der 

Loͤwe, in welchen die Seele Caͤſars gefahren if, 
die Leidenfchaften Caͤſars angezogen habe , ober 
daß er nicht mehr der Löwe fey? Wenn ed nicht 
mehr der Löwe, fondern Caͤſar wäre; fo hätten 
Diejenigen recht, welde, indem fie diefe Meinung 
beym Plato beftritten,, ihm den Einwurf machten: 
daß der Sohn fich mit feiner Mutter begatten koͤn⸗ 
ne, wenn der Sohn einen Efel und die Mutter 
eine Stute belebte. Und dergleichen Abgeſchmackt⸗ 
heiten mehr! Und glauben wir, daß bey den Vers 
wandlungen, die von einem Körper zum andern 

von gleicher Gattung vorgehen, die Spätern Feine 
andere wären, als ihre Vorweſer? Aus der Afche 
des Phoͤnix, ſagt man, erzeugt fih ein Wurm, 
und dann ein anderer Phoͤnir. Wer kann ſichs 

4‘ 
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vum einbilden, daß diefer zweyte Phoͤnix von dent 
erſten nicht unterfhieden fey. Die Raupe, welde 
unfere Seide fpinnt, fieht man flerben und ein= 
trocknen, und aus dieſem feldigen Körper entſteht 
ein Swiefalter, und aus diefem wieder eine Puppe, 

die man, ohne lächerlich zu werden, nicht wieder 
für den erfien Wurm, die erfie Raupe oder Puppe 
halten kann. Dos, was einmahl aufgehört has 
zu ſeyn, iſt nicht mehr, 

Nec fi materiam hoflrami collegerit abtas .. 

Poß obitum, rurfumgü® redegerit, ut fita nunc "eh, 

Atque iterum data nobis fuerint lumina vitae, 

Pertinent quidquam tamen ad nos id quoque factum, 

Interrupta [emel gaum fit repetentia noſira. 
(Luecret. Lib. 3.) 

Und das, was du, Plato, anderwärts ſagſt, 
Daß es der geiftige Theil des Menſchen feyn werde, 
welchen es treffe, der Belohnungen in jenem Leben 
zu genießen, fo fagft du uns damit etwas, das _ 
eben fo wenig Anfchein hat, 

, Scilicer avolfus radicitus ut nequit ullam 
Dilpicere ipfe oculus rem, [serlum corpore totos 

| (Idem ibid,) 

Denn auf die Weiſe wird es nicht mehr der 
Menſch, folglich auch nicht wir feyn, auf welde 
der Genuß fällt: denn wir find aus zwey Haupt⸗ 

theilen zufommen gefegt, deren Trennung der Tod 

und die Berfiörung unfers Dafepns iſt. 
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Inter enim jecta eſt vitae pauſa, vagique 

| Deerrarunt palsim motus ab [enfibus omnes, 
| .. (Idem ibid.).- 

ir fügen nicht, der Menſch leide, wenn die 
Würmer an feinen Gliedern nagen, mit welchen 
er lebte, und die nun in der Erde verweſen. 

Et nibil hoc ad nos, qui coitu conjugiogue 

Corporis atque animae confiflimus uniter apti, 

(Idem ibid.). 

Noch mehr! Auf was für einen Grund ihrer 
Gerechtigkeit Fönnen die Götter dem Menſchen nach 
feinem Tode, feine guten und tugendhaften Hands 
lungen anredinen und belohnen: da fie es ja felbft 
find , die ihn dazu vermocht, und alfo fie ſelbſt, 

durch ihn, hervorgebracht haben? Und warum er» 

zürnen fie fih über feine böfen Handlungen, und . 
ftrafen folhe an ihm, da fie folhe ſelbſt durch den 
elenden Zuſtand, worin fie ihn gefegt, erzeugt has 
ben; und weil fie ihn mit einem Winfe ihres Wil⸗ 

lens verhindern koͤnnen, zu fehlen ? Könnte dieſes 
nicht Epikurus dem Plato, mit viel fcheinbaren 
Vernunftgründen entgegen Teen, wenn er fich nicht 
lieber oft mit diefer Ausflucht deckte: es fey un: 
moͤglich, etwas Gewiffes über die unfterbliche Ras 
tur, nad der ſterblichen auszumachen. Die Vers 

nunft gebt folk immer auf Irrwegen, vorzüglich 
- aber, wenn fie ſich wit. göttlihen Dingen abgibt. 
Wer fühlt das tiefer, als wir? Denn, bey alles 
dem, daß wir ihr gewife und unfehldare Princie 
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pien gegeben haben, daß wir ihre Schritte mit der 
Fackel der heiligen Schrift erleuchten, die es Gott 

gefallen bat, uns mitzutheilen: fehen wir dennoch 
taͤglich, wie ſie, wenn ſie nur im geringſten vom 
gewoͤhnlichen Pfade abweicht, oder den Weg ver⸗ 

laͤßt, den ihr die Kirche vorgezeichnet und geebned 
bat, fih augenblidlih irrt, nicht aus nod ein 
weiß, auf diefem großen, unruhigen, mogenden 

Meere menfchlicher Meinungen, in völliger Unfis 
cherheit hin⸗ und herſchwebt, ohne Maft, ohne Ru⸗ 
der. Sobald fie nur von der großen Fahrt ab» 
kommt, fo geräsh fie auf taufenderley Irr⸗ und 

Nebenwege. 
Der Menſch kann nichts anders ſeyn, als was 

er ift, noch etwas erdenfen, was nicht in feinem: 
Ideenkreiſe liege. Es ift der groͤßeſte Dünkel von 

denen, fagt Plutarch , die weiter nichts find, als 

Menfchen, wenn fie fih unterfangen über Götter 
und .Haldgötter zu ſprechen und zu urtheilen. So 
wenig, wie einem Menfchen, der die Mufi nicht 
gelernt hat, zuſteht, Über Sänger fich ein Urtheil an« 
Zumaffen, oder einem Menfchen , der niemahls in 
einem Felblager war, über Waffen und Krieg zu 
urtheilen, oder fih.einzubilden, er fönne nach uns 

gefähren Muthmaßungen eine Kunft uͤberſehen, die 
außer feinen Geſichtskreiſe liegt. 

Das Altertum dachte, wo ich nicht irre, ets 
was für die göttliche Größe zu thun, wenn fie fols 

he mit dem Menfchen in Vergleichung ſtellte, fie 

—;EEET 
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mit feinen Zähigfeiten begleitete, und mit feiner 

foaßhaften Gemüthsart ‚\und feinen fdhimpflichen - 
Bedürfniffen befhenfte, Wenn es ihr von unſerm 
Sleifche zur Speife darbrächte, ihr unfere Tänze, 
unfere Mummereyen, unfere Poſſen meihete ‚um 
ſich daran zu ergögen; unfere Kleider, um fich des 
mit zu bededien ; Häufer, um darin zu wohnen; 
wenn es ihr durch Weihrauch , durch Muſik, dur 
Blumen und Kränze fhmeichelte; fie nach unferen 

verderbten Leidenfchaften bildete, und ihre Gerech⸗ 
tigkeit durch unmenfchlihe Rache beſtaͤche. Wenn 
fie Zreude finde an Zerfidrung und Verwuͤſtung der 
Dinge, die fie gefchaffen und erhalten ‚hatte, wie 

Tiberius Sempronius, der dem Bulcan die reiche 

Beute und die Waffen, die er dem Zeinde in Sar⸗ 
dinien abgenommen hatte, zum Opfer brachte und 
verbrennen ließ; und Paul Aemil was er in Maces 
donien erbeutet, dem Mars und der Minerva. Und 
wie Alerander , der, als er im Indiſchen Ocean 

angelangt war, zu Ehren der Thetis verfchiedene 
große goldene Gefäße ind Meer warf, und oben 
drein ihre Altäre mit bintigen Schlahhtopfern ana 

fülte; nicht bloß von unfchuldigen Thieren , fon: 
dern auch von Menfchen: fo, wie verfchiedene Na⸗ 

- Sionen, und unter andern auch die unferige, die or» 

dentliche Gewohnheit hatten. Und, glaube ich 
nicht, dag man nur eine finden werde, die nicht 
wenigfiens einen Verſuch damit gemacht hätte, . - 

. Sul- 
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m -- — Sulmone creatos | 

Quatuor hic juvenes, totidem quos educat ufens, 

Viventes rapit iaferis quos immolet umbris. 

(Virg, Aeneid. Lib. 10.) 

Die Geten halten fih für unſterblich, und 
ihr Sterben-für einen bloßen Übergang zu ihrem. 

Gott Zamolxis. Von fünf zu fünf Jahren fenden 
fie einen von den Ihrigen an ihn ab, um ihn umt 

. die bensthigten Sachen anzugehen. Diefer Depus 

tirte wird durch das Loos gewählt, und die Form 
feiner Abfendung beſteht im folgenden: Wenn man 

ihm mündlich feinen Auftrag gegeben Bat, halten 

drey von den Umfichenden eben. fo viele Spieße in 
die Höhe, und die andern werfen ihn mit. Gewalt 
auf diefelben Bin. Bleibt er ‚darauf fo hängen, dag 
er toͤdtlich verwundet iſt, und gleich darauf ſtirbt, fo 

ift ihnen das ein gewiſſes Beiden der gnädigen Aufs 
nahme der Gottheit. Komme er aber glücklich da⸗ 
von’, ſo halten’ fie ihn für ruchlos und verworfen, 
und waͤhlen dann auf eben die Art einen andern 
Deputirten. Ameſtris, Mutter des Xerres, hieß, 
als fie alt geworden war, auf eiĩ einmahl vierzig 
Juͤnglinge von den beiten‘ verfifchen Familien leben⸗ 

dig begraben , wie es die Religion des Landes mif 
fid brachte, gur Ehre einiger unterirdifcher Goͤt⸗ 

ter. Noch heutiges Tages maͤſten ſich die Goͤtzen 

von Themiptitän vom Blute Feiner Kinder , und 

lieben kein anderes Opfer, als von biefen tindiſchen 

Montaigne IL. Wh. 55 
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reinen Seelen. Eine feine Gerechtigkeit, die nad 

dem Blute der Unfhuld dürften! 

Tantum religio potuit [uadere malorum. 

(Lucret, Lib, ı.) 

Die Garthaginenfer opferten ibre Teiblichen 

Kinder dem Saturn : und welde feine hatten, 
fauften welche, mit der Bedingung, daß Vater 
und Mutter bey dem Opfer gegenwärtig feyn muß⸗ 
ten, und zwar mit heitern fröhlichen Mienen. 

Es war eine ganz fonderbare Grille, die Gna⸗ 
de der Götter mit unfern Leiden zu erfaufen: wie 

die Lacedämonier, welche ihrer Göttinn Diane, 
Durch Erwürgung junger Knaben (hön thaten, die 
fie ihr zu Ehren oft bis auf den Tod fiäupen Tiefs 

fen. ‘Eine wahrhaftig wilde Denkart, dem Bat 
meifter dadurch, einen Wohlgefollen zu ermeifen, 

daß man fein Werf einreißt, und die Strafe ans 

derer Verbrecher durd Strafen zu büßen, die un: 
fere Verbrechen verdient haben; und daß die arme 

Sphigenia im aulidifchen Hafen, durch ihren un- 
verfhuldeten Tod, Das Heer der Griechen wegen 
begangener Schuld ausföhnen follte. 

Et cafta incefle nubendi tempore in ipfo 

Hoftia concideret mactatu moeſta parentis. 

(Lucret. Lib. 1.) 

Und diefe zwey ſchoͤnen, großmuͤthigen See⸗ 
len der beyden Decier, Vater und Sohn, die, um 
die Gunſt der Goͤtter auf die roͤmiſche Republik zu 
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lenken, fih fo über Hals und Kopf in den dickſten 
Haufen der Zeinde warfen: Quae fuit tanta Deo- 
rum iniquiras, ut placari pöpulo Romano non pof- 
fent, nifi tales viri occidiflent. (Cic. de Nat. Deor. 
Lib. 3.) Sinzugenommen , daß es nicht die Sas 
che des Miſſethaͤters ift, ſich nach felbfibeliehiger 
Maße und Zeit züchtigen zu laffen , fondern des 
Richters, die Strafe zu verordnen ;: und daß man 

das gar nicht für Strafe halten Fann, was der Leis 
dende fich , nach freyem Willen, auferlegt. Götts 

liche Rache fegt unfere gänzlide Mißbilligung vor« 
aus; fo wohl ihrer Gerechtigkeit, als unfers Leis 

dend. Daher war der Gedanfe des Polykrates, 
Tyrannen von Samos, Tächerlich, welcher, um den 

Lauf feines immer befiändigen Slüdes zu unterbre= 

den, und um ein wenig abzurechnen, den fchöns 
fien, rarefien Ring, den er hatte, ind Meer warf, 

und meinte, durch diefen frepwilligen Verluft wolle 
er der Unbefländigfeit und dem Wankelmuthe der 
Bötter ein Genüge tun. Das Gluͤck, um feiner 

Einfalt gu fpotten , veranftaltete es bekanntlich fo, 
Daß der Ring wieder in feine Hände gelangen mußte, 
nachdem er im Bauche eines Zifches gefunden wor- 
den. Und wozu am Ende das Berfegen und Ver: 
flümmeln der Korpbanten und Menaden, und in _ 
neuern Zeiten der Muhamedaner , die fich ihrem 
Propheten zu Ehren, Gefiht und Bauch zerſchnei⸗ 
den und die Gliedmaßen verhungen, weil ja die 
Suͤnde im Willen liegt, und nicht im Auge, der 
Bruft, dem Bauche , den Schultern, der Kehle, 

8b 2 



388- Montaigne Zweytes Buch. 

oder ſonſt einem Theile des Körpers ſteckt ! Tantuꝗ 

eft perturbatae mentis et fedibus fuis pulfae füror, 
ut fic Dii plagentur, quem ad modum ne homines 

quidem faeviunt, (Auguft. de Giv. Dei Lib. 4.) 

Diefes natürliche Gewebe, des Körpers, nah feis 

nem Zwecke betrachtet, ift nicht allein für un® bes 
ſtimmt, fondern auch zum Dienfte Gottes und des 
Naͤchſten. ES iſt eben fo gefegmwidrig ihm mit 
Zleiß zu martern, als uns aus einer Urfache, welz 
che es auch fey, zu tödten. Es ſcheint Feigheit 

und Verrath zu feyn, wenn man die mechanifchueg 

Berrichtungen des Körperd hemmt und flört, um 
der Seele die Mühe zu erfparen, ſolche nach der 

Vernunft zu regieren. Ubi iratos Deos timent, 
qui ſic propitios habere merentur! — In regiae 
libidinis voluptatem caftrati ſunt quidam: fed nemo, 
fibi, ne vir eſſet, jubente Domino manus intulit. 

(Ibid). Auf. diefe Weiſe brachten ie fehr ſchlechte 
Dinge in ihre Religion. 
— — — Saepius olim 

Religio peperit ſceleroſa atque impia faeta. 

(Lucret. Lib. 1.) 

Von allen unſern Eigenſchaften kann nun aber 
keine, auf welche Art es auch ſey, der goͤttlichen 
Natur zugeſchrieben oder auf dieſelbe übertragen 
werden, ohne daß fie dadurch beſchmutzt und durch 
eben fo viel Unvollkommenheiten bezeichnet wuͤrde. 
Diefe grenzenlofe Schönheit, Macht und Güte, 
wie Fönnte fie die geringſte Vergleichung oder nur 
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veraͤhnlichtes Verhaͤltniß mie einem fo niedrigen 
Werfen leiden, ald wir find, ohne dadurd von ihe 

rer göttlichen Größe zu verlieren ? „Denn die 
„göttliche Thorheit,” fagt Paulus, „iſt weiſer, 
„denn die Menfchen find; und die göttliche Schwachs 
„heit ift ſtaͤrker, denn die Menfchen find.’ Stilpo, 

der Philoſoph, ward befragt: „ob die Goͤtter 
Freude an unſerer Verehrung und unſern Opfern 
Hätten” „Du bift fehr vorwigig,’’ antwortete er : 

„Laß und bey Seite gehen, wenn Du über fo 

„etwas ſprechen will.” Gleichwohl weifen wir 
Gott Schranken an, und umsingeln ihn mit unfrer 

Bernunft. (Mit Vergünftigung unfrer Philofophie, 
nenne ich unfre Träume und Wahnbilder Vernunft, 
denn fie fagt ja, der Narr und Bube fafele nad 
Vernunft, nur daß diefe Vernunft anders geformt 

fen.) Wir wollen ihn an den nichtigen Schein un: 
ſers Verſtandes binden, Ihn, der und und unfern 

Verſtand gefhaffen hat! Weil aus Nichts, Nichts 
gemacht werden Fatın ; fo hätte Gott die Welt aus 
nichts, als ‚einer vorgefundenen Materie ſchaffen 
Finnen? Wie nun? Yar denn Gott die Schlüffel 
und das Haupftriehmwerk feiner Markt, uns in die 
Hände gegeben, daB wir es ſo genau unterfuchen 
tönnen ? Hat er fih denn verbindlich gemadht, 
nicht über die ‚Grenzen unfrer Einficht "hinaus zu 
geben? Sege den Fall, o Menfh, daB du die 
Spuren einiger feiner Werke nicht habeft ausfins 
dig machen Finnen, glaubteft du denn wohl, daß 
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er alles, was er vermocht ſchon getfan? Daß er 
alle feine Kräfte, alle feine Ideen in diefem Schoͤ⸗ 
pfungswerke bereits erfchöpft habe? Du fiehft nichts 
von allem als die dußere Einrichtung von dieſer 

Heinen Höhe, wo du deine Wohnung haft, wenn 

du anders fie noch ſieheſt. Seine Göttlichfeit Hat 
eine viel weitumfaffendere Herrfchaft, bis ins Uns 
endliche über deinen Gefichtsfreis hinaus! Diefes 

Theilchen ift wie ein Nichts, gegen das Ganzel 
— — . Omnia cum coelo, terraque, marique, 

Nil [unt ad ſammam ſummae totius omnem. 

(Lucret. Lib. 6.) 

Es if ein. Lokalgeſetz, welches du anführeft, 

denn du Fennft das allgemeine Gefes nicht: wohl 
halt du did an das, dem du unterworfen bit, 
aber zieh nicht Ihn darunter. Er iſt ja nicht dein 
Bruder oder Mitbürger, oder gar Genoß. Hat er 
dir einigermaßen den Verftand aufgethan, fo geſchah 
es nicht, daß er fih bis zu dir herabwuͤrdigen, 
noch dir die Aufficht über feine Macht geben wollte, 
Der menfchliche Körper kann nicht in die Luft flie⸗ 
gen; das ift dein Geſeß. Die Sonne, ohne fefte 

Wohnung durchläuft ihre gewöhnliche Bahn; das 
Meer und die Erde Fönnen ihre Grenzen nicht vers 
wirren; eine Dauer ift ohne Bruch, jedem dichten 
Körper undurhdringlih ; der Menfch kann fein 
Leben nicht in den Flammen erhalten; er kann nicht 

zugleih im Himmel feyn und auf Erden, nod 

dem Leibe nah, zu einer und eben der Zeit an 
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tanfend Orten. Das find Regeln die er für dich 

feſt geſetzt hat. Diefe beziehen ſich auf did. Den 

Chriſten hat er bezeugt, daB er fie alle weggerdumt 

babe, wenn es ihm gefallen hat. Ugd warum auch, 

wirklich, follte er, als der Allmaͤchtige, fih an 

ein gewiffes - Maß von Kräften gebunden haben ? 
Deine Bernunft hat darüber in irgend Feinem Dinge 
mehr Wahrfcheinlichkeit und Grund, als darin, 
daß fie dich von der Mehrheit der Welten über: 

redet. | 
Terramque et ſolem, lunam, mare , eaetera quae 

(unt, 

Non efl® unica, [ed numero magis innumerabili. 

(Lucret. Lib. 2.) 

Die berühmteffen Köpfe der Vorzeit. haben es 
geglaubt, und ſelbſt einige aus der unfrigen, weil 

fie durch den Anfchein der menfhliden Vernunft 

dazu gezwungen wurden. Denn in dem Weltges 
bäude, das wir ſehen, ift nichts vorhanden , das 
einzeln und einzig wäre, . 
— — — Cum in [umma res nulla fit una, 

Uncia quae gignatur, et unica [olaque crefcat. ' 

(Idem. Ibid.) 

Und alle Arten find in verfchiedener Anzahl 
vermehrt: daher es alfo nicht wahrfheinlih iſt, 

daß Gott dieß einzige Werf, ohne feines Gleichen 
gelafien haben , vder dag die Materie diefer Form 

durch diefes einzige Stud gänzlich erfchöpft geweſen 

ſeyn ſollte. 
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„ Quare etiam atque etiam tales fateare necelle ef, 

Elle alios alibi congreflus materiae, 

Qualis bic ei avido complexu quem tenet aether. 
(Idem. Ibid.) 

Beſonders, wenn es ein belebtes Weſen iſt, 

wie es ſeine Bewegungen ſo glaublich machen, daß 

Plato es fuͤr ausgemacht annimmt, und verſchie⸗ 

dene es beſtaͤttigen, oder es doch nicht zu widerle⸗ 
gen wagen: ſo wenig, wie die alte Meinung, daß 

der Himmel, die Sterne und andre beſondre Stuͤ⸗ 

de der Welt, "Sefchöpfe find, die aus Leib und 
Seele beſtehen, die ſterblich ſind, in Anſehung ihrer 
Zuſammienſetz ing, unſterblich aber durch die Be⸗ 

ſtimmung ihres Schoͤpfers. Wenn nun aber es 
mehr als eine Welt gibt, wie Democrit, Epikut 

und faſt alle Philoſophen der Meinung geweſen 
find, Was wiſſen wir denn, 'ob die Prinzipien und 
Kegeln diefer hier auf die andern anwendbar find! 

Sie haben vieleicht andere Geftalten und-amdere 
Einrichtungen. Epikur denkt fie ſich einander gleich, 
oder einander ungieich. 

Wir fehen i in dieſer Welt eine e unendliche Ver⸗ 
ſchiedenheit und Veraͤnderung, bloß in Verhaͤltniß 

der Entfernung der Hrter von einander. In dem 
neuen Winkel der Welt, den unſre Vaͤter entdeckt 
haben, ſieht man kein Korn, keinen Wein, keines 
von unſern Thieren; alles iſt dort verſchieden. Und 

man ſehe nur in vergangenen Zeiten nach, wie 
viele Gegenden der Welt gab es damahls nicht, 



Aamwölftes Kapitel. 393 

woſelbſt man weder vom Bachus noch von ber 
Ceres etwas wußte? Wer dem Plinius und dem 
Herodot Luft zu glauben hat, der wird finden , 
daß es in gewiffen Gegenden der Welt Menfchen- 

gattungen gibt , die fehr wenige Ahnlichfeit mit der 
unfrigen haben, wie es denn auch ſolche Baſtard⸗ 
formen und weitkänftige Ahnfichkeiten geben! fol, - 

‚ die zwifchen der menfhlichen und animalifchen Na— 
ur ſchwanken. Nah den Berichten diefer Hiſto⸗ 
rifer findet man Menfchen , die ohne Kopf gebo- 

ren” werden, die Augen und den Mund auf der 
Bruft haben: mo auch anderwärts, jeder Menfch 
Mann und Weib zugleich ift; wo. auch die Men* 
fhen auf allen Vieren gehen; andre Gegenden ,: 

wo fie nur ein Auge in der Stirne haben, und 
einen Kopf, der mehr einem Hundefopfe, als dem 
unfrigen‘ gleiht. Wieder anderwärts, wo fie un- 
terhalb einem Zifche gleichen, und im Waſſer le⸗ 

ben; wieder andre, wo die Weiber mit fünf Jah⸗ 

ren gebären und nicht dlter werden, als achte. Wo 
fie einen fo harten Kopf und eine fo zaͤhe Stirns 

haut haben, daß Fein Eifen oder Stahl hindurch 
dringen Fann , fondern davon abgleitet. Andre, 

wo die Männer Feinen Bart haben. Nationen, 
die Fein Feuer zu drauchen wiffen. Andre, deren 
Saamen fhwarz ifl. Und was fagen wir von den 
Ländern, wo fi bie Menfhen, mir Nichts dir 

Nichts in Wölfe verwandeln, in Zülen, und 
dann wieder in. Menfchen? Und wenn dem fo iſt, 
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wie Plutarch fagt, daß in einigen Orten von In⸗ 

dien man Menfchen finde ohne Mund, die fic- 

bloß von den Dünften gewiffer Gerüche nähren, 
wie viele falfche Befchreibungen von ung gibts dann 
nicht! Solche Menfchen find nicht lächerliher „ 
vieleicht nicht unfähiger der Vernunft und der 

Geſelligkeit. Die Anordnung und die Gründe unfe 
res innern Baues möchten dann in vielen Fällen 
überflüßig feyn ! 

Noch mehr! Wie viele Dinge fallen nicht un 

fer unſre Kenntniß, welche diefe fhönen Regeln 
beftreiten, die wir der Natur zugefchnitten und vor⸗ 
gefchrieben haben ?. Und wir unternehmen es , felbft 
Bott daran zu binden! Und viele Begebenheiten 
nennen wir Wunder, und wieder andre natürlich ? 
Und das gefchiehet von jeglihem Menfhen, und 

von jeglicher Nation , nah dem Maße ihrer Un: 
wiſſenheit. Wie viele Eigenfchaften meinen wir 
nicht von verborgenen Dingen und von Quinteffens 

zen zu wiffen? Denn wenn wir fagen, wir gehen 
der Natur nad, fo heißt das nichts mehr und nichts 
weniger, als wir folgen unferm bißchen Verſtande 
fo weit er auslangt, und was wir damit erbliden. 
Was Weiter hinaus liegt, fheint uns ungeheuer 
undaußer der Ordnung. Auf diefe Weife muß den 
kluͤgſten und den gefchidteften alles ungeheuer vor: 

kommen; denn diefen muß die menfchliche Vernunft 

ſchon längft es einleuchtend gemacht haben, daß fie 
in der Welt auf nichts gegründet fey , und nice 



Zwoͤlftes Kapitel. 395. 

einmahl mit Sicherheit beweifen Fönne, der Schnee 
fey weiß; und Anazagoras fagte auch, er fey ſchwarz. 
Qb Etwas vorhanden fep, oder Nichts? Ob es 
eine Wiffenfhaft gibt , oder lauter Unwiſſenheit? 
wie denn Metrodorus von Chio Idugnete, daß der 
Menſch darüber etwas fagen konnte. Oder ob wir 
Ieben ? worüber Euripides feine Zweifel hat, ob daß 
Leben, was wir leben, Leben fey, oder.ob das, was 
wir Tod nennen, Leben ep? 

Tıe g olösv —R ve.3o KEXANTAL Saysıy, 

To Euv 38 Anja agız ' 
. (Plato in Georg,) 

Und das nicht ohne Schein; denn was berech⸗ 
figt und zu fagen, wir find, wenn wir von dent 

Augenblicke fprechen, der nur ein Lichtaufblid in 
dem ewigen Laufe der Nacht iſt, und eine fo Furze 

Unterbrechung unferes immerwährenden notürliden 
Zuſtandes? Da das Todfenn, ja felbft das Vor und 
Nach, ein gutes Theildiefer Spanne Zeit wegnimmt. 
Andre ſchwoͤren, es gebe Feine Bewegung; nichtsſkom⸗ 

me von der Stelle! wie die Anhänger des Meliffus 

haten. Denn wenn nur eine Einheitin der Natur 
iſt; fo it fowohl die fphärifche Bewegung unnüg, als 
die Bewegung von einem Ort zum andern, wie Plato 
beweifet. Andre behaupten, es gebe in der Natur 
weder Entfichen noch Vergehen. Protagoras fagt: 
es gebe in der Natur nichts ald den Zweifel, man 

koͤnne gleich gus über ale Dinge difputiten, und 
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ſelbſt darüber: ob man über alle Dinge gleich gut 
Difputiren koͤnne. Nauſiphanes meint; von den 

. Dingen, welche als Dinge erfcheinen , fönne man 

eben fo wenig fagen, fie find nicht, als, fie find; 
und nichts fen gewiß , als die Ungewißheit. Par: 
menides ſagt: von’ Allem was zu ſeyn fcheint , iſt 
Aberhaupt Nichts; nur Eins if. Zeno ſpricht: 

Eins ſelbſt iſt nicht: es iſt überhaupt Nichts. Waͤ⸗ 
re Eins, fo wäre es entweder in einem andern, 

oder in fich ſelbſt. Wäre es. in einem andern: fo 
wären Zwey, das Umfaſſende und. das Umfaßte. 

Nah diefen Lehrfägen if die Natur der Dinge 
nichts als ein Schatten; wahr oder falſch. 

Mir ift es immer fo vorgefominen, als ob für 
einen Chriftenmenfchen diefe Redensarten voller 

Thorheit und Unehrerbietigfeit wären: Gott kann 
nicht ſterben; Gott kann nichts reuen; Gott Tann 
dieß nicht thun „ das nicht thun. Ach finde es 
nicht gut, die göttlihe Macht folchergeftalt unter 
Die Geſetze unfrer Sprache einzufchließen ! Und 

follte man das, was in diefen Sägen Wahres zu 
Viegen ſcheint, ehrerbietiger und mit mehr Anftand 
der Religion ausdrüden ! Unfre Sprache bat ihre 
Schwaͤchen und ihre Gebrechen, wie alles übrige. 
Die meiſten Irrungen in der Welt werden durch 
grammatikaliſche Fehler veranlaßt. Unſre Prozeſſe 
entſtehen meiſtens aus der ſtrittigen Auslegung der 
Geſetze, und unſte meiſten Kriege aus dem Unver⸗ 
moͤgen, die Tractaten und Friedensſchluͤſſe der 
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Zürften deutlih und ohne Zweydeutigkeiten abzu« 
faffen. Wie viele und wichtige Streithändel find 
nicht in der Welt über den zweifelhaften. Sinn der . 
einzigen Fleinen Sylbe Hoc entflanden? Laß uns 
die Elauful anführen, melde uns. die Logik feldft 
als die Flärefte zu nehmen erlaubt. Wenn man 
fagt: es iſt ſchoͤn Wetter, uud fagt wahr, fo ift es 

- alfo ſchoͤn Wetter. Iſt das nicht eine fehr deutli⸗ 
che Redensart? Und dennoch befrügt fie ung! Daß 
dem alfo fey, laßt uns bey dem Benfpiele bleiben. 

Wenn ihr ſagt, ich füge, und es wäre wahr, fo 
fogtet ihr die Wahrheit, und haͤttet gelogen. Die 
Kunft, der Grund und die Stärke diefer Redens⸗ 
art, find der andern glei; und dennoch ſtecken 
wir in der. Schlinge. Sch fehe bier die pyrrhoni⸗ 
ſchen Philofophen „. die ihren Gemeinbegriff in kei⸗ 

ner Art von Sprache auszudrücden vermögen. - Sie 
bedürften einey neuen Sprache. Die unfre ift aug 
lauter bejahenden Sägen gebildet, die ihnen plat- 
terdings zuwider find. Go daß wenn fie ſagen, 
ich zweifle, fo haͤlt man fie augenblicks feſt, um fie 

zum Gefländaiß zu zwingen, daß fie wenigftens - 
dieß wiffen und verfihern , daß ſie zweifeln. - Und 
fomit hat man fie genoͤthigt, fich hinter diefe Vers 

gleichung der Arzneykunde zu flüchten, ohne welche 
ihre Denkart unerflärbar feyn würde. Wenn fie’ 
herausgeben mit der Sprache und fagen : ich weiß‘ 
nicht, oder ich zweifle, fo fagen fie damit, daß- 

diefer Ausſpruch zugleich alles übrige mit enthalte, 
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gerade fo, wie die Rhabarber, welche die böfen 
Säfte hinauswirft, und zugleich fich felbft mit ab⸗ 

führt. Diefe Art fi eine Sache vorzuftellen, laͤßt 
fich deutlicher begreifen, durch die Frage: Was 
weiß ich? wie ich foldhe, als Überfchrift einer 
Wagſchale führe. Aber man fehe nur, wie man 

fih , auf diefe unehrerbietige Art zu reden, in die 
Bruft wirft, bey den Streitigkeiten , die man heu- 
tiges Tages über die Religion führte. Wenn man 
den Gegnern zu hart zu Leibe gehet: fo fagen fie 

ganz treuherzig, es ſtehe nicht in der Allmacht 
Gottes, daß ſein Leib zugleich im Paradiefe und: 

auf der Erde, zu gleicher Zeit und auf einmahl an 
verfchiedenen Orten fich befinde. Der alte Spötter 
Plinius (Hiſt. nat. 1. 2. c. 7.) bedient fich dieſes 

. Einwurfs. Zum wenigſten, ſagt er, dient es dem 

Menſchen zu einigem Troſte, zu ſehen, daß Gott 
nicht alles kann, denn er kann ſich nicht toͤdten, wenn 
er auch wollte; welches doc der größefte Vorzug 

it, den wir haben. Er kann die Sterblichen 
nicht unfterblih machen, noch die Verſtorbenen 
wieder erwecken; noch machen, daß der, welcher 
gelebt hat, nicht gelebt habe; daͤß derjenige, der 
Ehre erlebt hat, fie nicht erlebt habe; da er Feine 
andre Rechte über das Vergangene hat, als die 
Vergeffenbeit. Und damit diefe Gefellung des’ 

Menfchen zu Gott, fich noch durch luſtige Beyſpiele 
verbinde: er Tann nicht machen, das zwey mahl 
zwey nicht vier. ſeyn. Dieß iſt es was er fagt,- 
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und was ein Chrift nicht Aber feine Zunge gehen 
laſſen follte. Dahingegen ſcheint es, daß die Mens 

fhen diefe thoͤrige ſtolze Sprade auffudhen, um 
Gott mit ihrer Natur in Ebenmaß zu bringen. 

— — — Cras vel atra 
Nube polum pater occnpato, 
Vel fole puro, non tamen irritum 

Quodcumque retro ef efficiet, neque 

Difsinget infectumque reddet 

Quod fugiens femel hora vexit. 

(Horat. Lib. 3. Od, 29.) 

Wenn wir ſagen, die Unendlichkeit der ver⸗ 

gangenen Zeit ſowohl als der Zukünftigen, ſey 

vor Gott nur wie ein Augenblick, ſeine Guͤte, 
ſeine Weisheit und Macht ſeyen eins mit ſeinem 
Weſen, ſo ſagt das unſere Sprache, aber unſer 

Verſtand begreift es nicht. Dem ungeachtet will 
unſer Vorwitz die goͤttlichen Eigenſchaften durch 
unfer Sieb fchätteln; und daher entſtehen dann 
alle Schwärmerenen und Träume, womit die Welt: 

angefülle it, wodurch fie jedes Gewicht auf ihrer 
Wagſchale wägen will, was fo weit ihr Gewicht 

‚ Überfieigt. Mirum quo protedat improbitas cordis 
humani, parvulo aliquo invitate fucceflu. (Plin, 
Hifter. Nat. Lib. 2.) Wie übermürhig behandeln 
nicht Stoifer daruͤber den Epikur, daß er meint, 
wirflih und wahr, gut und felig feyn, ſey nur- 

eine Eigenfchaft Gottes, und der weife Menfch 

habe nur davon einen Schatten, ein fhwades 
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Bild. Wie dummdreifter Weiſe haben fie nicht 

Gott an das Schickſal gebunden. (Nah meinem 
Wunfche, wäre ed wohl fehr gut, wenn einige fos 
genannte Chriften es nicht noch thäten.) Und Thas 
les, Plato und Pythagoras haben ihn an die Noth⸗ 
wendigfeit gefeffelt, Dieſer Hochmuth, Gott durd 

unfere Augen ſehen zu wollen, hat verurſacht, daß 
ein großer Mann unſerer Zeit Gott eine leibliche 

Geſtalt angedichtet hat; und iſt Schuld an dem, 
was und täglich begegnet, daß wir Gottes beſon⸗ 

derer Regierung die Auffallenden Begebenheiten in 
den Schickſalen der Welt und der Menſchen jus 

ſchreiben. Weil ſie uns wichtig ſind, ſo meinen 
wir, ſie müßten au ihm wichtig fepn, und er 

darauf genauer und forgfältiger achte, als auf Be- 
gebenbeiten , die uns leichter und als natürliche 
Zolgen vorkommen. Magna dii curant, parva ne- 

gligunt. (Cicero. de Nat. Deor. Lib. 2.) Man hoͤ⸗ 
ve das Beyſpiel, wag diefer Eicero anfuͤhrt, man 
wird feine Gründe finden. Nec in reges ; fagf er, 
quidem reges omnia minima curant. (Idem ibid. 
Lib. 3.) Gerade, als ob dieſein ‚Könige es mehr 
Mühe koſte, ein ganzes Reid zu erſchuͤttern, als 
ein Baumblatt, und als ob ſeine Weisheit mehr 
angeſtrengt würde, den Gang. einer Feldſchlacht. 
zu leiten, als den Sprung eines Flohes! Seine 

Regierung erſtreckt ſich in gleichen Maße, mit 
gleicher Kraft, mit gleicher Ordnung uͤber alle. 
Dinge: der Antbeil , den wir daran nehmen, 

| x macht 
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macht darin keinen Unterſchied. Er richtet fich nicht 
nach unfern Bewegungen , noch nad unferm Ers 
meſſen. Deus ita artifex magnus in magnis, ut mi- 
nor nonfit in parvis. (S. Auguft. de Civit. Dei. Lib. 
11.) Unfer Eigendünfel bringt ung alle Augenblis 

de diefe gotteslaͤſterliche Vergleihung in den Ges 
danken ; weil und unfere Gefchäfte laͤſtig und bes 

ſchwerlich werden. Strato ‚hat die Goͤtter von als 
len Verrichtungen und Gefchäften frepgefprochen ; 
fo wie es ihre Priefter find. Er läßt der Natur dag 
Geſchaͤft über, alle Dinge zu erzeugen und zu er- 
halten; und aus ihrer Maffe und Bewegung fept 
er alle Theile der Welt zufammen, und fpricht die 

menfchlihe Natur los, von der Zurht vor dem 
göttlichen Berichte. Quod beatum aeternumque fit, 
id nec habere negotii quicquam, nec exhibere al- 

teri. (Cic. de Nat. Deor. Lib, 1.) Die Hatur 
aber will, daß in dhnlichen Dingen auch dhuliche 

Verhältniffe Statt finden follen. Die unzählbare 
Anzahl der Sterblihen, fegt alfo eine unzaͤhlbare 
Anzahl von Unfterblichen voraus. Die zahllofen 

- Dinge, welche tödten und vermwüften, laſſen wies 
der auf eben fo viele Dinge ſchließen, welche era 
halten und nuͤtzen. So wie die. Seelen der Götter, 
ohne Sprache, ohne Augen, ohne Ohren, eine . ' 
jede unter ihnen Das empfindet, was die andere 
empfindet, und unfere Gedanken richtet, fo mit 
den Seelen der Menfchen, wenn fie frey und vom 

‚ Körper durch Schlaf oder irgend ein Entzüden ents 
Montaigne UL Br &c ' 
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Bunden find, fo wahrfagen,, prophezeihen fie, und 
feben Dinge, welches fie nicht Fünnen, fo lange 

fe unter der Einwirkung des Körpers ftehen. Die 
Menfhen, ſagt Sanct Paulus, da fie ſich für 

weiſe hielten, find fie zu Narren worden, und ha⸗ 

ben verwandelt die Herrlichkeit des‘ unvergänglis 
den Gottes in ein Bild des vergänglichen Men⸗ 

fchen. Man betrachte nur ein wenig das Gaufel: 

fpiel der PVergötterungen des Altertbums! Nach 

dem großen und hödhft feyerlichen Beftattungsges 
'gepränge,, wenn das Feuer an der höchften Spige 
der Ppramide ausbrach und das Bett des Verjlore.. 
benen ergriff, ließen fie einen Adler fliegen , der 

durch fein Auffteigen andeuten ſollte, daß die See: 
Te fich zum Paradieſe erhebe. Wir haben noch eine 

"Menge alter Münzen, befonders von der Ehre und 
Tugendbegabten Dame Fauſtine, wo der Adler fo 
vorgeftellt wird , daß er die vergötterte Seele auf 
dem Hudebad zum Himmel trägt. Es ift zum Be: 
jammern, daß wir und durch ſolche Affereyen,, von 
unferer eigenen Erfindung, zu Narren machen. 

Quod finxere timent. 

(Lucan.Lib. 1) 

Mie die Kinder, die fih vor eben dem Ge 

ſichte fürchten, daß fie ihren Gefpielen felbft mit 
Schwärze angeftrihen haben. Quafı quicquam in- 

felicius fit homine, cui ſua figmenta dominantur, 

Es iſt traun ein Unterſchied, ob wir den ehren, 
der ung gemacht hat, oder den, den wir ‚gemacht 
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haben, Der Kaifer Auguftus hatte mehr Tempeb, 
als Jupiter, und wurden ſolche menigfiens eben 
mit fo viel Andacht und Glauben an Wunderwers ' 
fe befucht und bedient. Die Thafter kamen zum 
Ageftlaus, und fagten ihm, fie hätten ihn, aus 

 Erfenntlichfeit der Wohlthaten, die er ihnen er⸗ 

wiefen, unter die Zahl der Götter verfegt! Hat 
‚ eure Nation, erwiederte er hierauf, die Macht, 

Diejenigen , die es ihr beliebt, zu Goͤttern zu ma« 

hen? D macht doch einen von den Eurigen darzu, 
und wenn ich dann gefehen habe, wie es ihm bes 

kommt; fo werde ich euch für euer Anerbiethen ge= 
börig dankbar ſeyn! Der Menfh ift doch hoͤchſt 

unbefonnen } Nicht eine Kafemilbe kann er machen, 

und Götter und Heilige macht er zu Dugenden ! 
Laßt uns doch den Triſmegiſtus hören, wie der 

unfere Einfihten und Kräfte erhebt: Bon allen bes 

wundernswürdigen Dingen uͤberſteigt dieß das 

Bewundernswuͤrdigſte, daß der Menfeh die göftlis 
he Natur ausfindig, und nach zu machen gewußt 

bat, Hier if die Art zu fchließen der Philoſophie 

ſelbſt: 

Noſſe cui divos et caeli nomina foli s 

Aut foli nelcire datumt. _ 

(Eucan. Lib. 1.) 

Wenn Gott ik, fo ift er ein lebendiges We⸗ 

ſen, iſt er ein lebendiges Weſen, ſo hat er Sime, 

und hat er Sinne, fo iſt er dem Verderben unter⸗ 
Cc 2 
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worfen. SE er ohne Körper, fo ift er auch ohne 

‚Seele, und folglih ohne Handlung. Und hat er 

einen Körper, fo if er vergänglich. Heiße id das 
- nicht einen fiegreihen Schluß. Wir, wir find un- 

vermögend , Die Welt hervorgebracht zu haben. 
Es muß alfo eine unendlich vorzüäglichere Natur 
:vorbanden ſeyn, welche daran die Hand gelegt 

bat. Es waͤre doch wohl der dümmfie Hochmuth 

ung felbfi für das vortreflichfte Weſen in diefem Welt⸗ 

all zu achten. Alſo iſt etwas Vortreflicheres vor⸗ 

handen; und das iſt Gott! Wenn wir eine praͤch—⸗ 
tige Wohnung erblicken, ohne daß wir noch wif- 

fen, wem fie gehöre; fo werden wir gleichwohl 

‚nicht fagen , fie fey für Rasen gebauet. Und foll- 

ten wir nicht glauben, wenn wir das göftliche 

Gebäude des bimmlifchen Pallaſtes fehen, daß es die 

Wohnung eines Herrn fen, der größer ſeyn muͤſſe 
als wir? Iſt der Höchfte nicht alemahl der Wür- 
digſte? Und wir? Sind wir niht am niedrigfien 
geſetzt? Nichts mas weder Seele noch Vernunft 

befigt, Fann ein lebendiges, mit Vernunft begab- 
tes Weſen hervorbringen. Die Welt erzeugt uns, 
die Welt befigt alfo Seele und Vernunft. Jeder 
Theil von uns ift Kleiner, als wir ſelbſt. Wir 

find ein Zheil,der Welt. Die Welt ift alfo begabt 
mie Weisheit und Vernunft, und zwar im größern 
Maaße, als wir ſelbſt. Es ift doch ein herrlich 
Ding, um eine große Regierung. Die Regierung 

der Welt gebührt alfo einer glüdlichen Natur. Die 
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Geſtirne thun ung feinen Schaden. Gie find alſo 
voller Güte. Wir bedürfen der Nahrung , alfo auch 
die Götter, und fie nähren fidh alfo von den Duͤn⸗ 
fien der Unterwelt. Die zeitlichen Güter find Feine 
Güter für die Götter. Es find alfo auch feine Guͤ⸗ 
ter für uns. Beleidigen und ſich für beleidigt hal⸗ 
ten, find beydes Äußerungen der Ejnfalt. Narrheit 
ift es alfo, Gott fürchten. Gott ift, feiner Natur 
nah, gut; der Menfch ift es feinem Beſtreben 

nad, das ift noch mehr. Die Weisheit Gottes 

und die menfchliche Weisheit find durch nichts ver⸗ 

fhieden, als dadurch, daß die erfie ewig ifl. Nun 

ift aber die Dauer Fein Zuwachs an Weisheit. ' 
Dadurch wären wir alfp Mitgenoffen an einer 
Weisheit. Wir haben Leben-, Vernunft und Frey⸗ 
heit; wir verehren die Güte, die Liebe und die 

Gerechtigkeit. Diefe Eigenfchaften befinden fi alfo 

in Gott. In Summa, wenn der Menfch der Gott⸗ 
heit Eigenfihaften zufchreibt oder abldugnet , fo 

thut er es allemahl in Ruͤckſicht auf fich ſelbſt. 
Aber welch ein Muſter, welch ein Modell! Erhebe 

dich, Menfch , dehne dich aus, vergroͤßere deine 
menfchlichen Eigenfchaften , fo fehr du willſt! Bilde 
he dih auf, armes Gefhöpf, weiter, weiter, 
unmer weiter. 

Non fi te ruperis, inquit, 

(Horat. Lib. z. Sat. 3.) 

Profecto non Deum , quem cogitare non pof- 
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funt, fed ſemetipſos pro illo eogitantes, non il- 
lum, ſed ſe ipſos, non illi, ſed ſibi comparant. 

(Auguſt. de Civ. Dei. Lib. 12.) In natuͤrlichen 

Dingen zeigen die Wirkungen ihre Urſachen nur 
halb. Wie denn dieſe hier? Sie iſt uͤber die Ord⸗ 

nung der Natur erhaben, ihre Beſchaffenheit iſt 

zu hoch, zu entfernt, zu gewaltig um unſeren 

Sclüffen und Vernuͤnfteln unterworfen zu ſeyn. 

Durch unfere Kräfte koͤnnen wir nicht fo weit rei⸗ 

chen; diefer eg liegt viel zu tief. Wir find auf 

dem Mont Cenis dem Himmel nicht näher , als im 

Grunde des Meeres; nehmt Zernröhre zu Huͤlfe, 
um euch davon mit euren eigenen Augen zu über- 

zeugen. Die Menſchen eruiedrigen Gott bis zur 
fleifhlihen Erkennung der Weiber! Wie oft und 

zu manchen Beiterr iſt das nicht gefchehen! Pau⸗ 

lina, die Ehegenoffinn des Saturninus, eine Ma- 
trone von berühmter Tugend zu Rom, meinte fi 

in den Umarmungen des Gottes Serapis zu befin- 

den; und befand ih in den Armen eines ihrer 
Liebhaber, vermöge der Tupplerifchen Veranſtal⸗ 
fungen der Priefter diefed Tempels. Varro, einer 
der fcharffinnigfien und gelehrseften Schriftfteller 
unter den Römern , Schreibt in feinen Büchern ber 
die Theologie; der Tempelwächter am Tempel des 

‚Herfules habe mit dem Herkules um eine Abend» 
mahlzeit und um eine Dirne auf die Nacht gelooſet. 

Mit der einen Hand habe er fuͤr den Gott und mit 
der andern fuͤr ſich ſelbſt gezogen. Gewann er, fo 



L 

Smölftes Kapitel, - . 407 

war es auf Koften der Opfer; verlor er, fo war, 
es auf feine eigene. Er verlor, bezahlte fein Abend⸗ 
effen und die -Lohndirne dazu. Ihr Nahme hieß 
Zaurentine, welche die Nacht ihren Gott in ihrem 

“ Armen umfaßte, der ihr übrigens noch beym Heims 
geben fagte: der erfie Mann, dem fie des folgen 

den Tages begeanete, würde ihr einen binlänglis 
chen Lohn bezahlen. Dieß war Zaruntius, ein 
junger und reicher Römer, der fie mit nah Haufe 
nahm, und in der Folgezeit ald feine Erbinn hin⸗ 

terließ. Sie feste darauf, in der Meinung, dem 
Gotte etwas Angenehmes zu thun, das römifche 

Volk zum Erben ein, weswegen man ihr göttliche 
Verehrung zu erkannte, 

Als 0b es noch nicht genug geweſen, daß 
Plato in doppelter Linie von den Göttern abſtam⸗ 
ne, und den Neptun zum gemeinfchaftlichen Ahn⸗ 
berrn hätte; ging in Athen die unbezweifelte Sa⸗ 

ge: als Ariſto babe der fchönen Perpetione froß 

werden wollen, babe er es nicht vermodt, und 

fey ihm darauf der Gott Apoll im Traume. erfchies 

nen, und babe ihm angedeutet, fie fo lange un« 
berührt und unbefledt zu laſſen, big fie würde ges 
boren haben. Die waren der. Bater und die 
Mutter des Plato. Wie viel Gefchichtchen von der= 
gleichen Einweihungen in den großen. Orden vom 
Hirfchgemweih haben wir nicht, womit fich die Goͤt⸗ 

ter mit den armen GSterbliden einen Spaß ges 

macht haben? Und von unbilliger Weiſe verfchries 
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nen Ehemännern zu Gunften ihrer Kinder! In der 
muhamedaniſchen Religion gibt es nach dem Glau⸗ 

ben des. Volks, Merline; das heißt, Kinder, die 

nach dem Geiſte, ohne irrdifhen Vater geboren 

und. in ungeflörter Jungfraufhaft von göftlichen 

Weſen erzeugt worden! Und haben fie für dieſe 
Erzeugniffe in ihrer Sprache einen eigenen Nahmen. 

Wir müffen uns merken, daß feinem Dinge 
etwas lieber und mwerther iſt, als fein Wefen. 

Der Löwe, der Adler und der Delphin fchägen 
nichts höher, als ihre Gattung, und Daß jede der . 
felben die Eigenfchaften der andern Dinge, nad - 
ihren eigenen würdigt. Wir Finnen folche zwar 
wohl ausdehnen und einfchränten, aber das ME es 

auch alles. Denn über diefe ähnliche Verhaͤltniſſe 
und über dieſes Prinzip Fann unfere Einbildungs: 
Fraft nicht hinaus: gehen, Tann fie nichts weiter 

ahnen, und ift es ihre unmöglich, fih böher zu 
{hingen , und diefe Örenze zu überfchreiten. Das 
ber entfiehen die alten Schlüffe. Unter allen For⸗ 
men ift die Geſtalt des Menfchen die ſchoͤnſte: Gott 
ift alfo nach diefer Form. Niemand kann glüdlich 
feyn ohne Tugend, Feine Tugend Tann ohne Vers 

nunft feyn, und Feine Vernunft findet ſich außer 

der menſchlichen Figur: folglich iſt Gott mit der 
menfchlichen Geftalt bekleidet. Ira eft informatum 

anticipatumque mentibus noftris, ut homini quum 
de Deo cogitet, forma occurrat humana, (Cicer. 
de Nat. Deor. Lib, 2.) Deswegen fagt Zenopha- 

m 
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nes launig genug : wenn fi) die Thiere Götter 
dichten, wie fie nah aller Wahrfcheinlichkeit thun: 
fo dichten fie folche ganz gewiß nach ihrem eige⸗ 

nen Bilde, und wiffen ſich damit fo viel, mie wir, 

Denn warum follte ein junges Gaͤnschen nicht 
alſo fprehen: Alle Dinge in der Welt find mei⸗ 
netwegen da, Die Erde iſt da, zu meinem Dienfte, 

um darauf zu geben; die Sonne mir zu leuchten; 
die Geftirne, um ihren Einfluß auf mich zu haben; 
vom Winde habe ich diefen, vom Waſſer jenen 
Nutzen. Nichts fieht jenes Gewölbe fo guͤnſtig an, 

als mi; ich, ih bin der Liebling der Natur. 

Muß nicht der Menfh mich füttern, mid mit 
Wohnung verforgen, mir dienen? Für mi muß 
er fden, und das Korn fchrotenz; wohl wahr, daß 

‘er mich fohlachter, aber das thut er auch feines 
gleichen, und ich made ed eben fo mit den Wür: 

mern, die ihn freffen. Eden, fo würde aud ein 
Kranich fprechen, und noch mit mehr Ruhmredigs 

keit, wegen der Freyheit feines Zluges, und wer 
gen diefer fchönen und hohen Himmelsgegend. Tam 

blanda conciliatrix, et tam fui eft lena ipfa natu- 

ra (Uicer. de Nat. Deor. Lib. 1.) Run gut! nad 
eben diefem Schlage ift für Uns das Geſchick; für 
Uns die Welt; es blist, es donnert für Uns. 
Und Schöpfer und Gefchöpfe alles iſt nur für Uns. 
Wir find der Endzwer und der Punct, auf wels 

hen alles insgemein hinzielt. Man betrachte nur 

das Regifter ,„ welches die Philofophis feit zwey 
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taufend Sahren von den himmlifchen Benebenhei« 

ten geführt hat. Die Götter haben nichts gethan, 
nichts gefprochen, als für den Menfchen. Diefe 
Philoſophie fchreibt den Göttern Feine andere Bes 

rathfchlagung, Fein anderes Gefchäft zu. Bald find 

- fie mit.ung im Kriege begriffen: 

— — — Domitosque Herculea mana 

Telluris juvenes, unde periculum 
Fulgens contremuit domus 

Saturmi veteris. 

(Horat. Lib. 2. Od. 12.) 

Bald nehmen fie Theil an unfern Händeln , um 
es mit und wett zu machen, daß wir fp oft an 

den ihrigen Theil nehmen. 

Neptunus muros magnoque emota tridenti 

Fundamenta quatit, totamque a [edibus urbem 

Eruit: hic Juno Scaeas l[aevilsima portas 

Prima tenet. 

(Virg. Aeneid. Lib. 2.) 

Die Caunier werfen aus Eifer für die Herr⸗ 
[haft ihrer eigenen Götter, den Tag ihrer Andacht 

ihre Waffen euf ihre Schultern, durchlaufen ihre 

Feldmarfen, hauen und fehießen bald bier bald 

dort in die Luft, und verfcheuchen folchergeftalt 

aus allen Kräften die fremden Götter aus ihrem 
Gebierhe. 

Die Kräfte der Götter find ihnen nach unfern 

Bedürfniffen zugefchnitten. Der eine heiler die 
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Pferde, ein anderer die Menfchen; der Furrirt die 

Dei; der die Niffe; ein anderer den Huflen; der 
eine. Art von Krage, jener eine andere. Adeo mi- 
nimis etiam rebus prava religio inferit deos. (Tit. 
Livius Lib. 27.) Der eine bringt die Weintraus 
ben bervor, der andere Die Zwiebeln; diefer bat 

die Aufficht über die Nachtloͤhnerinnen, der über 
die Fifchhöferinnen. Sedes Handwerk hat feinen 
Ladengott. Der eine hat feine Statthalterfchaft ins 

Drient, der andere im Decident. 

— — — Hic illius arma 

Hic currus fuit. 

| (Virg. Aeneid. Lib. ı.) 

0) lancie Apollo, qui umbilicum eertum terrarum 

obtines. 

(Cicero de Divinat. Lib. z.) 

Pallada Cecropidae, Minoia Creta Dianam, 

Vulcanum tellus Hipfipylaea colit: 

Junonem Spartae, Pelopeiadesque Mycaenae, 

Pinigerum Fauni Maenalis ora caput, 

Mars Isatio venerandus. 

(Ovid, Faß. .Lib. 3.) 

Der bat nur einen Sieden, oder ein Lands 

gut zum Antheil ; jener wohnt einſam, dieſer 
gefellig: es .fey nun aus frener Wahl, oder aus 
Zwang. 

Junctaque funt magno templa nepotis avo. 

(Ovid, Faſt. Lib. 1.) 
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Unter der Anzahl befinden ſich ſolche ſchaͤbige 

und poͤbelhafte Gottheiten, (denn man zaͤhlt ih⸗ 

rer bis an ſechs und dreyßig tauſend), daß man 

zu weilen fimf bis ſechs zuſammen thun muß, um 
eine Kornähre hervorzubringen, und doch nehmen 
fie daher ihre Unterfcheidungsnahmen. Drey ha⸗ 
ben oft mit einer einzigen Thür genug zu thun; 
naͤhmlich, der Gott über das Taͤfelwerk, der Gott 
über Hespen und Angel, und der Gott der Schwel- 
le. Vier werden für ein Kind erfodert: der Gott 

der Windeln, des Trinkens, der Pappe, und des 
Säugens. Einige darunter find gewiß, einige uns 
gewiß. Einige find noch gar nicht einmahl in Reihe 
und Glieder geſtellt. 

Quos, quoniam coeli nondum dignamur honore, 

Quas dedimus certe terras habitare finamus, 

(Ovid, Metam, Lib. ı.) 

Es gibt phnfifche, poetifche, bürgerliche Gott⸗ 
heiten. Einige , die zwifchen der göttlichen und 
menſchlichen Natur ſchwanken, Mittler und Bis 
fhenträger zwifchen Gott und ung find. Die nur 

durch eine mittlere und verfleinerliche Art von An: 
befung verehrt werden. Shre Titel und Verrichtun⸗ 

gen find bis in das Unendliche verfchieden. Einige 
find von guter, andere von bösartiger Natur. Es 
gidf darunter alte und abgelebte; es gibt darune« 

ter fterbliche. Denn Ehryfippus verfichert, in dem 
allgemeinen letzten Brande der Welt, würden alle 
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Götter Darauf gehen , Jupiter ausgenommen. Der 
Menfch fchnigelt ſich taufend Iuftige Verhältniffe 

zwiſchen Gott und ibm felber. Hält er fi nicht 

fogar für feinen Landsmann. 

Jovis incunabula Creten. 

(Ovid. Metam, Lib. 1.) 

Hier ift die Entfchuldigung, die uns Scevola, 
- der Oberpriefter, und Varro, der große Theologe 
feiner Zeit , über diefen Gegenftand geben : Es 

ſey nothwendig,, daB das Volk viele Wahrheiten 

nicht Fenne, und dagegen manche Zalfchheit als 
wahr glaube. Quum veritatem qua liberetur, in- 

quirat, credatur, ei expedire, quod fallitur. (Au- - 
guft. de Civit. Dei. Lib. 4.) Die Augen des Mene 
ſchen koͤnnen die Sachen nicht anders auffaffen , 
ald nad) der Form ihrer Bildung. Und haben wir 
vergefien, welchen Burzelbaum der arme Phaeton 
machte, weil er die Zügel der Roffe feines Herrn 
Papa’s in fierbliche Hände nehmen wollen. Eben 

fo tief faͤllt unſer Verftand , verliert und zerfchmets 
tert fih, durch feine Verwegenheit. Wenn wir die 

Philoſophie ‚befragen : . aus was für Materie Die 

Sonne befiehe? Was follte fie wohl anders ants 
worten, als: aus Eifen, oder Stein, oder fonft 

‚einem Stoffe, deffen fie ſich bedient, Erkundigt 

man fih beym Benno, was die Natur fey? Ein 

tünftlihes Zeuer , wird er antworten geſchickt 
zum erzeugen, das nach feflen Regeln wirkt. 



414 Montaigne Zweyhtes Bud), 

Sprecht Archimedes, den Meifter diefer Wiſſen⸗ 

ſchaft, der ſich den Vorrang vor allen andern an 
Gewißheit und Zuverlaͤßigkeit anmaßet. Die Son⸗ 
ne, ſagt er, iſt ein Gott. von gluͤhendem Eiſen. 

Das heiße ich doch eine herrliche Erdichtung , er- 

zeugt von der unumgänglichen Nothwendigkeit Ter 
geometrifhen Demonftrationen. So unumgäng- 
lich und nüglih nun freylich nicht, daß nicht So: 

krates dafür gehalten haben follte, man wiffe 
ſchon genug davon, wenn man es fo weit darin 

gebracht habe, den Ader ausmeffen zu Eönnen, 

den man erhalte oder weggebe; oder daß Polya- 
nus, der darin ein hbochberühmter Lehrer war, fie 

nicht als eine Wiffenfchaft voller Irrthümer und 

Ungemißheiten verachtet baben follte, nachdem er 

‚die füßen Früchte aus den lieblichen Gärten des 
Epikurs gekoftet hatte, Sofrates fagt, beym Xe⸗ 
nophon, da die Rede vom Anaragoras iſt, der 

nach der Meinung des Alterthums, fich beffer als 
irgend cin anderer auf bimmlifche und göttliche 

Dinge verfianden haben foll: er habe ſich den Kopf 
- verwirrt, wie alle diejenigen thun, welche unmaͤ⸗ 
Biglich nach Wiffen folcher Kenntniffe forſchen, die 

nicht für fie gemacht find. Da er die Sonne zu 
einem glübenden Steine machte , befann er ſich 

nicht, daß ein Stein im Feuer nicht leuchtet, und 
was noch fchlimmer , daß das Feuer den Gtein 

vermindert und aufzehrt. Darin, daß er lehrte, die 

. Sonne und das Feuer fey ein Wefen, vergaß er, 
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daß das Feuer die Menſchen nicht ſchwaͤrzt, die es 
anſehen; daß wir gerade in das Feuer ſehen koͤn— 

nen; daß das Feuer die Kraͤuter und Pflanzen 
verheert. Sokrates haͤlt dafür, und ich mit ihm, 

es ſey am verſtaͤndigſten vom Himmel geurtheilt, 
gar nicht daruͤber zu urtheilen. Da, wo Plato im 
Timaͤus auf die Daͤmonen zu ſprechen kommt, 
ſagt er: „man muß darüber den Alten glauben, 

welche von fich behaupten, von ihnen gezeugt zu 

ſeyn. Es ift gegen die Vernunft, den Kindern der 

Götter Glauben zu verfagen ,„ wenn gleich auch 

ihr Sagen nicht auf den nöthigen Gründen ruhete, 
oder nicht wahrſcheinlich wäre: denn fie Fönnen 

uns ‚antworten, wir fagen, was wir bey den une 

ferigen gefchen haben , und erzählen, was wir von 

Zamilienfachen wiſſen.“ | 

Laß uns jest fehen, ob wir ein wenig z mehr 

deutlichere Kenntniffe von menfchlichen und natürs 

lichen Dingen haben. ft ed nicht ein laͤcherliches 

Unternehmen, wenn wir Dingen, zu denen, nad 

unferm eignen Geſtaͤndniß, unſere Kenntniſſe nicht 

hinreichen, einen andern Koͤrper andichten, und 

ihnen eine falſche Form von unfrer Erfindung leie 

ben? Wie wir foldyes bey der Bewegung der Sters 

ne ſehen, denen wir, weil wir mit unferm Ber» 

ſtande nicht hinlangen, noch ihren natürlichen Lauf 
ergründen können, nach unfern fchwerfälligen koͤr⸗ 

perlihen Begriffen, materielle Zriebfedern ans 

Dichten, 
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— in — Temio aureus, aurea [ummae 

Curvatura rotae , radiorum argenteus ordo, 
(Ovid. Metam. Lib. 2.) 

Es fieht fat fo aus, als hätten wir Kutfcher, 

Wagner und Mahler gehabt , die hingegangen , 
dort oben das Kunſtwerk von fo mannigfaltiger 
Bewegung einzurichten, und das Raͤderwerk zu 
ftellen und zu ordnen auf den himmlifchen Körpern, 

die, nah dem Plato, fo buntfarbig fi um die 

Spindel der Nothwendigkeit herum drehen. 

Mundus domus eſt maxima rerum, 

Quam quinque altitonae fragmina Zonae 

Cingunt, per quam limbus pictus bis [ex Bgnis, 

Stelli micantibus, altus in obliquo aethere, Lunae 

Big acceptat. 

_(Varro, ) 

| Alles das find Träume und fanatifche Thor: 
heiten. D wenn e3 einmahl der Natur gefallen 

folte, uns ihr Geheimniß aufzudeden, und uns 
nach vorgängiger Stärfung unfrer Augen , ohne 

Hille, die Mittel zu zeigen, wodurch fie ihre Be 
wegungen |bewirftr 0 mein Gott, was für Miß⸗ 
brauch, was für Rechnungsfehler würden wir nicht 
in unfrer aͤrmlichen Wiſſenſchaft aufgedeckt finden ! 
Ih irre ganz, wenn diefe Wiffenfchaft nur ein 

einziges Ding richtig und in feinem wahren Weſen 

fennt und durchſchaut: und ich werde von Binnen 
fbeiden, da man noch unwiffender über alle andre 
Sachen iſt, ald meine Unwiffenheit. 

Habe 
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Habe ich nicht beym Plato dieſen goͤttlichen 

Satz geleſen: „Die Natur ift nichts, als eine 
räthfelhafte Poeſte!“ So vielleiht, ald ob man 

fagte: es ift ein verhülltes, dunkles Gemählde, in 

welhem eine unendlihe Menge falfchen Licht an 

gebracht ift, um unfern Wig im Errathen zu üben. 
Latent ifta omnia craflıs occultata et circumfufa 
tenebris: ut nulla acies humanı ingenii tanta fit, 
quae penetrare in coelum, terram intrare poflit. 
(Cicer. Accad. Quaeft. Lib. 4.) Und die Philofophie 

ift gewiß nichts, als eine fophiftifche Poefte. Wo⸗ 
her nehmen die Schriftfieller des Alterthums, alle 

ihre Bemweife, als aus den Dichtern ? Und die Ers 
fien darunter, waren ſelbſt Dichter, und behandel- 
ten die Philofophie nach ihrer Kunſt. Plato ift 

“nichts als ein fragmentarifcher Dichter. Alle über: 
natürlihe Wiffenfhaften fpreigen fich mit dem poe⸗ 

tifhen Style. Gerade fo, wie die Weiber ſich 
elfenbeinerne Zähne einfegen laffen, wo ihnen die 
notürlichen fehlen, und anflatt ihrer wahren Ges 
fihtsfarbe , fich eine falfche mit fremden Schminfen 
geben; wie fie fih die Hüften mit Tuch und Drell 
runden, und das Leibhen mit Baummolle polftern ; 
und fih, ohne es einmahl Hehl haben zu wollen, 
mit falfcher und erborgter Schönheit herauspugen: 
eben fo macht ed die Wiffenfchaft. (Und fogar iff 

ed nicht anders mit unferm Rechte, das, fo fagf 

man, feine wohl bergebrachten Erdichtungen hat, 

worauf ed die Wahrheit feiner Entfcheidungen 
Montaigne III. Bb. Dd 
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gründet.) Gie gibt uns Hppothefen für baare 

Münze, in Sachen, wo fie nicht einmahl Idugnet, 

das es Erfindungen find. Denn die Epicpelen, 

die ercentrifchen und koncentriſchen, deren fich die 

Sternfunde bedient, um die Bahnen der Himmels⸗ 

förper zu bezeichnen, gibt fie ung für das Belle, 

. was fie in diefer Sache habe erfinden koͤnnen. So 

is mit allem lihrigen. Die Philofophie lehrt und 
nicht, was ift, oder was fie glaubt; fondern was 

fie erfindet! und den meiften und den beften Ans 
fchein bat, Plato fagt, bey Gelegenheit der Urs 

theile über' die Beſchaffenheit des Koͤrpers der Men⸗ 

ſchen und der Thiere: daß dasjenige wahr ſey, 

was ich geſagt habe, würde ich verſichern, wenn 
ih darüber die Beftätigung eines Orakels hätte, 
Jetzt aber verfichre id nur fo viel, es ift das Wahr: 

fheinlichfte , was ich daruͤber zu fagen gewußt 
babe. Nicht nur zum Himmel hinauf allein fendet 
die Philofophie ihre Geile, Hafpel und Winden, 
Laß und nur ein wenig bey dem weilen, was fie 

von und und unferm. Körperbau fagt. Bey den 
Sternen und himmliſchen Körpern gibt es Feine 
größere Abweichungen, Annäherungen,, Entfernuns 
sen, Sprünge und Verfinſterungen, als fie dem 
armen menſchlichen Körper angedichtet hat. Wahre 
haftig! nach diefer Weiſe hatte fie. Recht, ihn 
eine Eleine Welt zu nennen! So mande Theile, 

Stuͤcke und Geftalten hat fie angewendet, ihr zu 
mauern und zu zinmern. Um die verfchiedenen 
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Bewegungen, die fie an den Menfchen fehen, die 

verfihiedenen Beflimmungen und Fähigfeiten, die 
wir in uns fühlen, aufs reine zu bringen , in wie 
viele Theile haben nicht die Vhilofophenunfre Seele 

zerfplittert? In wie viel Stockwerke und Räume 
haben fie nicht, außer den natärlichen und merke 
baren, diefen armen Menfchen eingetheilt? Zu wie 

viel Sefhäften und VBerrichtungen haben fie ihn 
nicht beftimmt ? Sie machen ihn zu einem ordents 

lichen Dunfibilde. Es ift ein Gegenftand, den fie - 
einmahl feft halten, und nach ihrer Weife bemeif: 

feln, bedrechslen und befchnigeln. Man überläßt 

ihnen die volle Gewalt, ihn aus einander gu legen, 

Stud vor Stuͤck, und wieder zufammen zu fepen, 
und auszutünchen, jeder nad feinem Gutduͤnken; 
und dennoch kennen fie ihn noch lange nicht. Sch 

‚ will nicht einmahl ſagen, nad der Wahrheit, und 

wie eig, nein, fondern felbft nur im Traume. 
Gie Üben ihr kuͤnſtliches Orgelwerk nicht einmahl 

J ohne daß ihnen nicht eine Paſſage oder 
wenigſtch⸗ ein Ton verungluͤcke, trotz ihrer hoͤchſt 

Mechanik, die ſie aus ſo viel Keilen 

und »Stüden und bunten Laͤppchen zuſam⸗ 
en Und dennoch dient ihnen diefed zw 

Feiner Entſchuldigung; denn wenn die Mahler den 
Himmel, die Erde, dad Meer, Gebirge und ents 

fernte Infeln -fchildern ; fo find wir zufrieden, wenn 

fie und davon. nur mit leichten Pinfelftrihen die 

Anzeige machen, und uns, wie von unbekannten 
® d 4 
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Dingen, einen leichten Umriß geben. Wenn fie 

aber uns felbft nach dem Leben kopiren, oder fonft 
ein Ding mahlen, das uns geläufig und befannt 
it: fo fodern wir von ihnen eine genaue, treue 
Darftelung der Gefichtszüge und der Farben; und 
verachten fie, wenn fie das nicht leiften. Ich freue 

mich über die milefifhe Dirne, welche, als fie 

den Thales fi unaufhoͤrlich mit Betrachtung des 
Himmels abgeben fah, und wie er befländig die 

Augen gegen das Firmament gerichtet hatte, ihm 
etwas in den Weg warf, worüber er fiolpern 
mußte, um ihm zu erinnern, es fen Zeit, feine 
Gedanken auf die Wolken zu richten, wenn er erfi 

wiſſe, was zu feinen Füßen liege. Es war gewiß 
ein guter Rath, den fie ihm gab, mehr auf fi 
ſelbſt zu achten, ald auf den Himmel, Wie De⸗ 
mokrit durch den Mund des Cicero ſagt, 

Quod eſi ante pedes, nemo ſpectat, eoeli 
tur plagas. 

(Cicero de Divinat, 2.) 

Unfere Befchaffenheit aber bringt J ein⸗ 
mahl fo mit fih, daß die Kenntniß deſſch was 
wir in unſern Haͤnden halten, eben ſo weir von uns 

entfernt ſey, als die Geſtirne. Sokrates beym 
Plato ſagt, man koͤnne jedem, der ſich mit der 
Philoſophie abgibt, eben den Vorwurf machen wie 
dieſe mileſiſche Dirne dem Thales: er ſehe nichts 
von dem, was ihm vor den Züßen liege; denn 
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hs von dem, was fein 
s in feinem eignen Haufe 

vorgeht. wäre unmwiffend in allem was fie bey« 
“de find, fen. es Thier oder Menfh! Diefe Men- 

ſchen, welche die Gründe unſers Sebonde zu ſchwach 

finden; denen nichts unbekannt iſt; welche alles, 
was in der Welt iſt, regieren; welche alles wiſſen, 

Quae mare compeſcant caufae, quidtemperet annum: 

Stellae ſponte fua, jullaeve vagentyr et errent: 

Quid premat obſeutum lunae, quid proferat orbem ı 
Quid velit et polsit rerum gencordia dilcors 

(Horat. Lib, ı. Epiſt. 12.) 

Haben fie nicht von Zeit zw Zeit in ihren 
Büchern die Schwierigkeiten aufgeſtellt, die fih der 
Kenntniß ihres eigenen Weſens in den Weg legen? 
Wir fehen wohl, daß unfer Finger fich bewegt, 
wie unfer Fuß, daß einige Theile fih von ſelbſt 
regen, ohne daß wir ihnen dazu Erlaubnif geben, 
und daß wir andre dur unfre Borfchrift in Thaͤ⸗ 
tigkeit fegen; daß gewiffe Ideen in unferm Kopfe, 

die Röthe auf die Wangen treiben, gemwiffe andre 
wieder die Blaͤſſe; diefe Einbildung bloß auf die 
Milz wirkt, jene aufs Gehirn ; die eine und zum 
Lachen, die andre zum Weinen bewegt; bald die 
eine durch al unfer Gebein ſtroͤmt, und es erfigrt, 
und bald dieſer Gegenftand unfern Magen empört, 
und bald einen tiefern Theil unferd Körpers. Wie 
aber ein geifiger Eindruck einen fo tiefen Einſchnitt 

in einen fefien, dichten Körper machen koͤnne, und 
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von der Verbindung und 
dernswürdigen Springfederm, 
kein Menſch etwas zu fagen 
certa ratione, et in naturae majeftate abdira, fagt 

Plinius. (Hift. Nat. Lib. 2.) und der heilige Augu- 
fin: modus, quo corporibus adhaerent fpiritus, 
omnino mirus eft, nec comprehendi ab homine po: 
teft: et hoc ipfa homo eft (Auguft. de fpirit. et 

anima.) Dennoch hegt man darüber Beinen Zweifel; 

denn die Meinungen der Menfchen folgen dem 
Glauben und den Sagen der Alter, anf Treu und 

Glauben, als ob es Religionspflicht wäre. Das, 
was man fo insgemein davon ſagt, wird fo unge 
fähr verfianden, wie das Rothwelſch von Nichtzis 

geunern, Man nimmt diefe Wahrheit, mit allen 

ihren Gründen, Stügen, Schlüffen und Beweifen, 
wie einen dichten, feſten Körper, den man in feis 
nen Würden läßt und nicht weiter unterſucht. Ein 
jeder thut hingegen, mit treuberzigem Eifer, was 

er nur Fann, diefen Glauben ‚ den er nach allem, 
was feine Vernunft vermag, angenommen hat, zu 

verfechten und zu ſtaͤrken, denn feine Vernunft iſt ein 
ſo geſchmeidiges, fo vielfeitiges Werkzeug, daß es 

ſich zu jedem Gebrauche bequem machen läßt. Alſo 

wird die Welt mit Geſchwaͤtz erfüllt und init Lügen 
überzogen. Die Urſache davon, daß man an wenig 

Dingen zweifelt, ift, daß man die gemeinen Eins 
druͤcke niemahls unterfucht, niemahls den Stamm ers 

forſcht, wo der Fehler ſteckt, fondern hoͤchſtens nur auf 
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den Buſch 5 man fragt nicht , ob dieſes oder 
jenes wahr fip, fondern ob es für dieſes oder 
jenes gehalten worden. Man frägt nit, ob Gas 

lenus etwas zuverläßiges yefagt habe, fondern, 

ob er fo oder fo gefagt habe. Man hatte traun 

Recht, diefen Saum und Zwang der Freyheit 
unſrer Vernunft und diefe Tyrannep unferd Glaus 
bens, bis auf die Schulen und auf die Künfte zu 
erſtrecken. Der Göge der fcholaftifhen Philofophie 
iſt Arifioteles. Es if Religion nad feinen Vor— 

fohriften zu freiten, wie in Sparta nach den Ges 

fegen des Lykurgus. Seine Lehre dient uns wie 
ein oberherrliches Gefeg, das vieleicht eben fo 

falfch iſt wie ein anderes. 
Ich weiß nit, warum ich nicht fo lieb, die 

Seen des Plato, oder die Atomen des Epikurus, 
oder den vollen und leeren Raum des Leucippus 

und Demokritus , oder das Waffer des Thales, 
oder die Unendlichfeit der Natur des Anarimander, 
oder die Zahlenlehre und Spmmetrie des Pytha⸗ 
goras, oder daB Endlofe des Parmenides, oder 

die Einheit des Mufäus, oder das Feuer und Wafe 
fer des Apollodorus, oder die gleigartigen Theile 

des Anaragoras, oder die Antipathie und Sym— 

pathie des Empedokles, oder das Feuer des Hera 

klitus, und jede andere Meinung (diefen unendlis 
hen Wirrwarr von Meinungen und Machtfprüchen, 
melde dieſe wunderfhöne Vernunft, dur ihre 

Gewißheit und helle Einfiht in ofen Dingen hers 
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vorbringt, worin es ihr, ſich beliebt) 

annehmen ſollte, als die Lehre des Ariftoteles, über 
die Principien der natürlichen Dinge? Welde 

Principien er aus drey Stüden zufammen ſetzt; 

aus Materie, Zorm und Privation. Allein, was 

iſt wohl ungereimter, ald das Unweſen felbft zur 
Urfache der Erzeugung der Wefen zu machen! Die 

Privation iſt eine Negative. Aus was für einer 

Grille hat er ſolche zur Urfache und zum Urfprunge 

der Dinge machen Finnen , welche find? Gleid- 

wohl darf man ed nicht wagen, ihn anders als zur 

Übung in der Logif zu widerſprechen. Man fit 
feine Säge nit an, um fie in, Zweifel zu ziehen, 

fondern um den Urheber der fcholaftifhen Philofo« 
phie gegen fremde Einwürfe zu vertheidigen. Sein 
Anfehen ift der Endzweck; darüber hinaus: ift es 
nicht erlaubt zu forfchen , oder zu fragen. Es if 
ſehr gemaͤchlich auf anerfannte Grundfäge alles zu 
bauen, mas man wil; denn nad den Gefegen 
und Vorſchriften diefed Anfangs Iaffen fih die uͤbri⸗ 

sen Theile des Gebäudes leicht ausführen, ohne 
gegen die Regel zu verſtoßen. Auf diefem Wege 
finden wir unfere Vernunft gegründet, und ſpie⸗ 
len in unferm Difputieren mit offenen Karten; 

denn unfere Meifter wiffen fih im Voraus, durch 
Vorurtheil, fo viel Feld in unferm guten Glauben 
zu gewinnen, als fie brauchen, um hernach ſolche 
Schluͤſſe zu ziehen, die fie wollen; nah Art und 

Weife der Geometer mit ihren Ariomen. Unfer . 
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Zuſtimmen und der Beyfall, den wir ihnen leihen, 

erleichtert es ihnen, uns nach Belieben, bald links 
zu zerren, bald rechts, oder und wie einen Kraͤu⸗ 
fel zu drehen. Ein jeder, der fi) zu feinen Vor⸗ 

ausſetzungen unfern Glauben verfhaft, der ift un⸗ 

fer Herr und unfer Gott. Er kann den Plan fei- 
ner Grundfäge fo einfach und fo eben machen, 

daß er und durch dieſe, wenn er will, bis zu den 

Wolfen hinauf ziehen Fann. In diefer Verfh-e — 
rungsart und diefen Verhandlungen haben wir den 

Spruch des Pythagoras: „Jedem erfahrnen Meis 
fter ift in feiner Kunft zu glauben,” für baare 
Münze angenommen. Der Dialectiter bezieht fich 
auf.den Grammatifer, wegen der Bedeutung der 
orte ; der Rhetoriker erborgt vom Dialectiker 
die, Stellen feiner Beweife ; der Dichter feine Syl⸗ 
benmaße vom Mufiter; der Geometer feine Pro⸗ 
portionen vom Arithmetiter ; die Metaphyſiker les 

gen die Muthmaßungen der Phyſiker zum Grunde. 
Denn jede Wiffenfchaft hat ihre vorausgefegten 
Grundfäge, wodurch das Urtheil der Menfchen von 
allen Seiten gebunden if. Stößt man an diefen- 

Schlagbaum, der eine Hauptwehr des Irrthums 
ift; fo Haben fie firads den Spruh im Munde :- 

„Es läßt fih mit Niemand difputieren , der die 
„‚Principien laͤugnet.“ Nun aber. kann der Menſch 
feine Principien haben, wenn ihm foldhe die Gott⸗ 
beit nicht offenbart hat. Mit allem Übrigen, fey 
es Anfang, Mittel oder Ende, iſt es weiter nichts, 
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. 018 Traum und Nebel. Diejenigen, die mit vor⸗ 

ausgenommenen Sägen zum Streite ziehen , geben 
und hingegen Anlaß zu glauben, daß fie gerade 

das Ariom annehmen, worüber man flreitig if; 
denn jede menfhlihe Vorausfegung und jede Aufs 
ferung bat eben fo viel Anfehen fir fich als die 
andere, wenn Die Vernunft nicht den Ausfchlag , 

gibt. Daher muß man fie alle auf die Wagfchaale 

legen, und ganz zuerft die allgemeinen, und dieje⸗ 

nigen, welche uns tyrannifiren. Die Überzeugung 
von Gewißheit ift ein gewiſſes Zeichen von Thor 
heit und Außerfier Ungewißheit. Und tollere Leute 

gibt e8 nicht, noch weniger philofophifche,, als die 

Hhilodoren des Plato. So viel muß man wiffen, 

ob das Feuer heiß und der Schnee weiß ſey, ob in 
unferer Kennthiß etwas hart ſey, oder weich. Und 

was die Antworten anbetrifft, worauf man die 
Mähren aus dem Altertum gründet, wie zum 
Beyſpiele, da man demjenigen, der die Hige in 

Zweifel zog, fagte, er follte fih ing Feuer werfen; 
zu demjenigen, der die Kälte des Eiſes laͤugnete: 

er folle welches in feinen Bufen nehmen; fo find 

“fie der philofophifchen Profeßion fehr unmirrdig. 
Hätten fie und in unferm natürlichen Zuftande ges 

laffen, nach welchen wir die Dinge nach ihrem aͤuſ⸗ 
ferlichen Anfcheine beurfbeilten, je nah dent, wie 

fih ſolche unfern Sinnen darſtellten, und hätten 
fie und unfern ungefünftelten Begierden nachgehen 
laſſen, die fih nach der Befchaffenheit unfers Zus 
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ſtrandes richteten: fo hätten fie Recht alfo zu reden, 
Aber fie find es die und gelehrt haben, ung zu Rich- 

tern der Welt anfzuwerfen. Von ihnen haben wir 
diefe Faſeley, daß die menfchliche Vernunft die 
Auffeherinn über alles fey, was unter und über dem 
Gewölbe des Himmels fich befindet; daß fe alles 

umfaffe, alles vermöge, daß man durch ihre Ver⸗ 

mittlung alles wiſſe, alles kenne. Die obige Ant: 

sport wäre gut unter den annibalen , die das 
Gluͤck eines langen, ruhigen und friedlichen Le= 
bens, ohne die Vorſchriften des Ariftoteles genie— 

Sen, und ohne einmahl den Rahmen Phyfik zu Fen- 

nen. Da hätte diefe Antwort vielleicht mehr Kraft 

und Haltbarkeit, als alle andern, die fie aus ih» 
ter Bernunft und Erfindung entlehnten. Diefer Er- 
findung wären pielleiht, neben uns, alle Thiere 
fähig, und alle Gefchöpfe, bey denen das Geſetz 

der Natur noch rein und unverfälfht iff: jene Herz 

ren aber haben demfelben entfagt, Laßt fie nicht 

fommen, und mir fügen; es iſt dennoch wahr, 
denn ihre feht und empfindet es alfo, Sie müffen 

mir fagen; ob ich das mas ich zu empfinden glau⸗ 

be, auch wirklich und in der That empfinde, und 
wenn ih es empfinde, fo müffen fie mir ferner ſa— 

gen, warum ich ed empfinde, und wie und auf 
was Weiſe? müffen mir hernach auch ſagen, den 
Nahmen, den Urfprung, Die Mittel und den Zweck 
der Hise, der Kälte; die Eigenſchaften des wir⸗ 

kenden Weſens und des Teidenden erklären, Oder 
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laß fie ihren Lehrton ablegen, der darin befteht, 

daß fie nichts annehmen, nichts erfennen, als 

was ihnen durch die Vernunft zugeht, welche der 
Probierſtein aller ihrer Unterfuchunigen feyn fol. 

Aber es ift wahrlich ein falſcher Probierflein , 

and allen Zehlern, Schwähen und Gebrechen ' 

ausgefegt. Wodurch wollen wir diefe Vernunft befs 

fer prüfen, als durch fih ſelbſt? Wenn man ihr 
nicht rauen darf, wenn fie von fich felbft fpricht, 

fo wird fie ſchwerlich geſchickt ſeyn, von andern 
Dingen zu urtheilen. Wofern fie etwas Fennt, fo 
muß es wenigfiens ihr eigenes Weſen und ihre eis 

gene Heimath feyn. Diefe ift in der Seele, und 
macht von ihr einen Theil aus, oder ift von ihr 

eine Wirkung. Denn die eigentliche, wefentliche 
Vernunft, welcher wir fälfchlicher Weiſe den Nah⸗ 
men ſtehlen, wohnt nur in Gott. Nur bey ihm if 
fie zu finden; nur von ihm geht fie aus, wenn es 

Gott gnaͤdigſt gefällt, und von ihr einen Strahl 
erblicken zu laffen ; fo wie Palas aus dem Haupte 
ihres Vaters fprang, um fih der Welt mitzuthei- 
len. Aber laß uns doch fehen, was die menfchliche 

Vernunft uns von fi ſelbſt und von der Seele 
gelehrt Hat! Nicht von der Seele im Allgemeinen 
wovon die ganze Philofophie lehrt, fie, wohne auch 
den himmlifchen und andern vornehmften Körpern 
bey. Auch nicht von der Seele, die Thales fogar 
auch den Dingen zufchreibt, die man fonft für un=. 
befeelt hält, auf welche Meinung er durch die Be⸗ 
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trachtung des Magnets geführt ward: fondern von 
der Seele die uns gehört, und die wir beffer ken⸗ 
nen müffen. 

Ignoratur enim, quae fit natura animae, 

Nata it, an contra nafcentibus infinuetur, 

Et fiimul intereat nobilcum morte dirempta, 

An tenebras Orci vilat, vaflasque lacunas, 

An pecudes alias divinitus infinuet fe. | 
(Lucret. Lib. ı.) 

Nah dem Erates und Dikaͤarchus gibt es 
gar Feine Seele, fondern der Körper bewegt fi 

von ſelbſt, nach einem natürlichen Triebe. Plato 
fagt, es fey ein Wefen, fo fich von felbft bewege. 
Thales: es fey eine Natur, ohne Ruhe. Aſclepia⸗ 
des hält fie für Übung der Sinne; Hefiodus und 
Anarimander: es ſey ein Etwas, zufammen geſetzt 
aus Waffer und Erde; Parmenides: Rein! aus 
Erde und Feuer, und Empedofles fpricht: fie bu _ 
fieht aus Blut, 

Sanguineam vomit ille animam. 

(Virg. Aen. Lib, 9.) 

Nach dem Poflidonius, Eleanthes und Ga⸗ 
Venus ift fie eine Wärme, oder higige Eomplerion. 

Igneus ef ollis vigor et coeleflis origo, 

(Virg, Aeneid. Lib, 6.) 

Dem Hpppofrates nach, iſt die Seele ein 
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durch den Körper ausgedehnter Geift. Nach dem 

Varro iſt es, dur den Mund eingehauchte, durch 

die Lungen erwaͤrmte, durch das Herz gemäßigte, 

und durch den ganzen Körper verbreitete Luft. Zeno 

hält folche für die Quinteſſenz aus den vier Eles 
menten ; Heraflides Ponticus , für das Licht, 
Nach dem Zenofrates und nah den Egyptern; iſt 

fie eine bewegliche Zahl: und nad der Meinung 
der Chaldaͤer iſt es eine Tugend ohne beſtimmte 

Form. 

— — — Habitum quemdam vitalem corporis 

| eſſe 

Harmoniam graeci quam dicunt. 

(Luerei. Lib, 3- ) 

Nicht zu vergeſſen den Ariſtoteles, welcher 
das, was dem Koͤrper ſeine natuͤrliche Bewegung 

gibt, Entelechie nennt; eine eben ſo froſtige Erfin⸗ 

dung, wie alle übrigen; den er ſpricht weder von 

dem Wefen, noch von dem Urfprunge, noch von 
der Natur der. Seele, fondern bemerft bloß ihre 

Wirkung. Lactantinus , Senefa , und der beſte 
Theil unter den Dogmatifern, haben geftanden,, es 
fey eine Sache die fie nicht verflünden. Und von 
diefer Lifte von Meinungen, harum fententiarum 
‘quae vera fıt, Deus aliquis viderit. (Cicer. Tufe. 
Lib. ı .)ı 

Sch weiß es ans mir felbft, fügt Sanct Berns 
hard, wie unbegreiflih Gott iſt, da ich die Theile 
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meines eigenen Leibes nicht zu erkennen vermag. 
Heraklitus, welcher in jeder Sache eine Seele 

oder einen Daͤmon zu finden vermeinte, behaupte⸗ 

te dennoch, man duͤrfe nicht ſo weit in der Kenut⸗ 
niß der Seele gehen, als man wohl kommen koͤnn⸗ 

te: weil ihr Weſen ſo tief und verborgen ſey. 

Nicht weniger find die Meinungen verſchieden, 
uud micht geringer der Streit über ihren Gig. 
Hippofrates und Hierophilus fegen folden in die 
Höhle des Gehirns. Demokritus und Arifioteles 
in alle Theile des Körpers zugleich. 

Ut bona faepe valetudo cum dicitur elle 

Corporis, et non efi tamen haec pars ulla valentis, 

(Lucret. Lib. 3.) 
N) 

Epikurus verweifet fie in den Magen. 

Hic exultat enim pavot ac metus, haec loca eircam. 

Laetitiae mulcent. 

(Idem. ibid. Lib. 3.) 

Die Stoiker fegen folhe um und ins Herz; 
Erafiftratus zwifchen das Häuschen und der Hirn- 
ſchale; Empedolles in das Blut, wie auch Mofes 

that, weldes die Urſache, warum der legte ver» 
both, das Blut der Thiere zu effen, in welchen 

ihre Seele fey. Galenus hat gedacht, jeder Theil 
des Körpers babe feine eigene Seele. Strato hat 
fie zwifchen die beyden Augbraunen gefegt. Qua 

facie quidem fit animus, aut ubi habitet, ne 
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quaerendum quidem eſt, ſagt Cicero. (Tuſc. Lib. 
1.) Ich laſſe dieſem Manne gern ſeine eigenen Wor⸗ 

te. Sollte ich der Beredſamkeit ihre Sprache ver⸗ 
ſtuͤmmeln? Zumahl der Gewinn nicht groß wäre, 
wenn man der Materie feine Einfleidungen und 
eigenen Erfindungen nähme. Diefe find nicht oft 

vorkommend, , von Feiner Feſtigkeit, und eben nicht 
unbefannt. Die Urfache aber, warum Chryſippus, 
wie die übrigen von feiner Secte, ihr den Sig 

im Herzen andifputieren, darf: ich nicht verſchwei⸗ 

gen. „Darum ‚fagt er, weil, wenn wir eine Gas 
che betheuren wollen, wir die Hand auf die Linfe 
©eite der Bruſt, in der Gegend des Herzens les 

gen, und wenn wir das Wort ya, welches Ih 
bedeutet, ausfprechen wollen , die Unterfinnlade 

nach der Bruft ſenken.“ Diefe Stelle darf man nicht 

überfchlagen , ohne die große Armuth des Geiftes 
eines fo großen Philofophen anzumerken ; denn 

außerdem, daß diefe Wahrnehmungen an und für 
fih felbft fo unbedeutend find, fo kann aus der 

legtern nur den Griechen bewiefen werden, daß 
ihre Seele fih an diefem Orte befinde. Se num, 

auch das angeftrengtefte Urtheil des Menfchen, 

fchläft zuweilen! Was wiffen wir dagegen zu fa 

gen? Da haben wir die Stoifer, diefe Väter der 
menfchlihen Klugheit, fagen fie nicht , daß die 
©eele eines Menfhen, der unter einem Schutt⸗ 

haufen verfchüttet if, Tange zaudre und ſich mar- 
tere, bevor fie ausfahre, indem fie fich. von ihrer 

Laſt 
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Laft nicht befrepen könne, wie eine in der Falle 
gefangene Maus? Einige find der Meinung, die 

Welt fey gemacht , um den durch ihre Schuld aus 

der angefchaffenen Reinheit gefallenen Geiftern, 
zur Strafe einen Körper zu geben, indem die er⸗ 
fie Schöpfung bloß geiftig gewefen ſey; und daß, 
je nachdem ſich diefe mehr oder weniger von ihrer 

Geiſtigkeit entfernt hätten, fie leichter oder ſchwe⸗ 
rer eingeförpert wären. Daher komme die Vers 
ſchiedenheit unter fo vieler gefchaffener Materie! 

Der. Geift aber, der zu feiner Strafe mit dem 

Körper der Sonne bekleidet worden, muß ein ſon⸗ 
Derbares und feltenes Maß von Veränderung em⸗ 
pfunden haben. 

Die dußerfien Linien unfers Forſchens gehen 
alle aus in Verblendung; wie Plutarch vom ers 

fien Beginn der Gefhichte ſagt: daß nach Art der 
Landkarten , die dußerfien Grenzen der bekann⸗ 
ten Länder von. Mordften , tiefen Wäldern, Wüftes 
neyen und unbewohnten Einsden eingenommen 

“ werden. Daher rührt es, daß ſich das plumpefte 
und plattefic Geſchwaͤtz am meiſten bey denen fin- 
det, die non den böchften und entfernteften Din- 
gen handeln; weil fie fih in ihren Vorwitz und 
ihren Dünkel vertiefen. Ende und Anfang der Wiſ⸗ 

fenfhaften laufen in folchen Unfinn zufammen. 
Man fehe nur was für einen Schwung Plato in 
feinen poetifhen Wolfen nimmt, man böre nur 

bey ihm den Schnickſchnack des Götter. Aber, wo 
— w 
„on 

“ ” 

UL Ee mn ontaigne mitm 
” P} . .. * .., “ 
as w P] * 
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‚hatte er feinen Kopf, als er den Menfchen befchrieb: 
er fen ein Ihier mis zwey Beinen, ohne Federn? 
Und dadurch jenen Leuten , welche Luft hatten, über 
ihn zu fpotten, einen Inftigen Anlaß dazu gab ; denit 

fie rupften einem lebendigen Kapaun die Federn 
ous und fagten,, da baben wir Plato's Menfchen! 

. Und von welcher Einfalt waren bie Epiku- 
zder befeffen, daß fie erſt erachten: ihre Atomen, 
wovon fie vorgaben, es wären Körper von eini- 
ger Schwere, und von natürlicher Bewegung nad 
Unten berunter,, hätten die Welt erbauet; bis fie 

- Durch ihre Gegner daranf gebracht wurden, daß 

es nach diefer Befchreibung nicht möglich wäre, 
daß fi folche an einander fegten und feft hielten, 
weil auf diefe Weiſe ihr FuN gerade und ſenkrecht 
wäre, und,alfo auch Parallellinien bilden müßte, 
Wodurch fie genoͤthigt wurden, nachmahls noch 
eine zufällige Seitenbewegung hinzu zu thun., uud 
ihre Atomen mit gebogenen und harigen Schwaͤa⸗ 
zen zu verfehen, um fie fähig zu machen fichan 
einander zu hängen und feſt zu halten. Und auch 
dann noch machten ihnen ihre Widerfacher , in die- 
fer andern Hinficht, Feine geringe Not. Wenn bie. 
Atomen, fagten diefe, auf dad Geradewohl fo vie 

lerley Arten von Ziguren gebildet haben, warum 
find fie niemahld anf eine ſolche Art zuſammen ges 
floßen, daß fie ein Haus oder einen Schub ger 

: made hätten? Warum man auch nie glaubte, 
. daß eine unendliche Anzahl griechiſcher Buchſtaben, 

. ev vr > 
. 
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die man anf einen großen Pläg hinſchüttete, ſich 
zufälliger Weife fo legen würden, daß fie die Ilia⸗ 
de des Homers ausmachen? Das; was der Vers 
uunft fähig ik, fagt Beno ; ift beffer, als mas ih 
rer nicht fähig iſt. Nichts ift beſſer, als die Welt. 

Demnad ift folshe der Vernunft faͤhig. Nach eben 
diefer Schlußformel maht Cotta das Weltgebäus 

de zu einem Mathematiker ; und macht ed zum 
Muſiker und DOrganiften, durch die andere Schluß - 
formel des Zend: das Ganze ift mehr, als ein 
Theil , wir find der Weisheit fähig und find Theil 
der Welt: ergo iſt die Welt weile. Man trift eine 
unendliche Menge folcher logiſchen Zormeln an, 

die nicht nur unrichtig, fondern dam find; die 
nicht zufänmen hängen und ihre Urheber nicht fg 

wohl der Unwiſſenheit als der Unklugheit bezich⸗ 
ten; die aus. den Vorwürfen entſpringen, welche 
die Philoſophen ſich einander über ihre ſtreitigen 
Meinungen und Secten machen: Wer mit hinlängs - 

licher Belefenheit eine erfleklihde Sammlang fols 
her Efeleyen der menfhlihen Weisheit auf einen 
Haufen braͤchte, der hätte von Wunderdingen zu 
fogen; Ich ſammle three gern ; um fie in eine 
Mufterfarte zu bringen ; die zu gewiſſen Sweden 
nicht weniger dienlich iſt, als die gemäßigften Lehr⸗ 
(dge; Laß uns barans beurtheilen; was wir vom 
Menſchen, von feinem Verſtande und von feiner 
Vernunft zu halten haben, wenn man bey fo gros 

Ben Weisheitolichtern, und weine? die menſchlicht 
eg 
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Wiſſenſchaft ſo hoch getrieben haben, ſolche in die 
Augen fallende grobe Fehler antrift! 

‚Sch, meines Theils, will lieber glauben , fie 
haben die Wiffenfchaft nur fo nebenher getrieben, 

ungefähr fo wie ein Spielwerf der Hand ,. und 
daß fie mit der Vernunft fi ungefähr fo geübt 

haben, wie mit einem unbeflimmten Pfufcherinftrus 

mente, mit dem fie allerley Arten von. fafelhaften 
Geftalten hervorbringen wollten 5 bald ordentliches 

re, bald phantafterifche, bald feftere, bald lockere. 
Eben derfelbe Plato, der den Menfchen befchreibt, 

wie ein Huhn, fagt anderwärts, nah dem So⸗ 
krates, Daß er eigentlih nicht wife, was de 
Menſch fey, und wäre es ein Theil der Welt, den 

man am fchwerfien erfennen möge. Durch diefe 
Verfchiedenbeit und Wankelmuͤthigkeit in. ihren 

Meinungen, führen fie uns gleichfam ſtillſchwei⸗ 

gend bey der Hand auf diefen Auffchluß ihrer Un⸗ 

entfchlofjenheit. Sie befennen, daß fie ihre Gedan- 
fen nicht immer ohne Häle und offen darlegen. 

Sie. haben ſolche bald unter dem: Schatten der 
fabelhaften Dichtkunſt, bald unter einer andern 

Larve verſteckt; denn unfere Unvollfommenbeit hat 
auch noch diefes an fi, daß unfer Magen nicht 
immer ungekochtes Fleifch verträgt; man muß es 

erfi räuchern, falzen und angehen laffen. Sp mas 
chen fie e8 auch! Sie verdunfeln zumeilen ihre 

treuherzigen Meinungen und Urtheile, und verfäls 

ſchen fie-ein wenig , um fie nach dem oͤffentlichen 
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Gebrauche einzurichten, Sie wollen nicht ausdruͤck⸗ 
lich ihre Unwiffenheit und Unkenntniß , in Anfes 

bung der menfchlichen Vernunft, eingeſtehen, um 
die Kinder nicht in Angft zu jagen; fie entdecken 
und ſolche aber deutlich genug unter dem Schein 

einer nebelhaften und ſchwankenden Wiſſenſchaft. 
Einem Menfchen in Stalien, dem ed Mühe 

Toftete Italieniſch zu ſprechen, rieth ich: er folle, 

wenn er weiter nichts fuche als fich verſtaͤndlich 

zu machen, und nit eben darauf verfeffen fep, 

ſchoͤn zu ſprechen, fi nur der erfien beflen Worte 

bedienen, die ihm in den Mund fämen, ſey es 
Latein, Franzoͤſich, Spanifh , oder Gaskogniſch, 
und indem er ihnen eine italienifche Endung gebe, 
muͤſſe er niemahls darum bekümmert ſeyn, folche 
aus den verfchiedenen Muudarten des Landes, 
dem Zoskanifchen, Romaniſchen, Venetianifchen , 

Piemonteſiſchen oder Renpolitanifchen zu nehmen ;- 
und folle er fih niemahls an eine von allen dies 

fen Formen binden. Eben dasfelbe fage ih von 
der Philofophie. Sie hat fo viele Abweichungen , 
fo mancherley Geſtalten, und bat fo manches ges 

ſagt, dag man alle unfere Träume und Faſeleyen 
bey ihr wieder findet. Die menſchliche Einbildungs⸗ 
kraft kann nichts , weder im Guten noch Boͤſen 
erdenken, das die Philofophie nicht als das ihri« 

se auffielle. Nihil tam abfurde dici poflet, quod 
non dicatur ab aliquo philofophorum. (Cicer. de 

Divin, Lib. 3.) Daher laffe ich meine Einfälle um 
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fo lieber in das Publicum wandern, weil, ob fie 
gleich bey mir und ohne Vorbild auf die Welt ges 

fommen find, ih dod weiß, daß fie unter den. 

Einfällen der Alten eine huͤbſche Sippfſchaft finden 
- werden ohne daß Jemand auftreten und fagen 

kann: das hat er hier genommen, oder dort. 

Meine Sitten find natürlih. Ich babe die Grunds- 
füge Feiner Seete zu Hülfe gerufen, um fie anzu⸗ 

‚ nehmen. Sie mögen aber ſo toͤlpiſch ſeyn, wie fie: 

wollen: wenn mich die Luſt angewandelt hat, fie 
zu erzählen, und fie ein wenig- anſtaͤndig befleidet 
in das Publicum zu ſchicken, fo babe ih es mit 

angelegen fepn laſſen, ihnen mit Reflerionen und 

Bepfpielen unter die Arme zu greifen. Mit Ber⸗ 
wunderung habe ich denn gefünden, daß ich fie zwi⸗ 
fchen fo vielen Bepfpielen und Gedanken der Phi⸗ 

loſophen, fo ganz von ungefähr wieder gefunden 
habe, Mein Leben mag eingerichtet geweſen ſeyn, 
wie es will, ich habe von dieſer Einrichtung nie 
etwas gewußt, als nach dem ſolche durchaus fertig 

war. Mag es doch etwas neues ſeyn. Ich bin 
ein Philoſoph non ungefähr , und ohne daß ich 
darauf fann!. 

Um wieder auf unſere Seele zu Fommen. Daß 
Plats die Vernunft in das Gehirn, den Born in 
das Herz und die Begierden in die Leber fest, iſt 
ſehr wahrſcheinlicher Weiſe mehr eine Erklaͤrung 
der Bewegungen der menſchlichen Seele, als eine 
Scheidung und Ärennung, bie er von derfelben,, 
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wie non einen Körper in viele Theile hätte ma- 
hen wollen. Und die mahrfcheinlichfte unter allen 
ihren Meinungen ift, daß es immer Eine Seele 

iſt, die durch ihre Vernunftövermögen, ſich der 

Dinge erinnert, Begriffe hat, ursheilt, begehrt 
und ulle ihre andern Operationen durch verfchiedes 

ne Werkzeuge ihres Körpers verrichtet , gleich wie 

der Schiffer fein Fahrzeug nach der Erfahrung res 
giert, die er non felbigem hat; bald ein Tas, Alle 

zieht oder nieder läßt; bald. den Fockmaſt aufhißt, 
oder das Ruder drehet, und mit Einer Macht 'ver⸗ 

ſchiedene Wirkungen bervorbringt. Daß die Seele 
ihren Sig im Gehirne Habe, das hat daher Schein, 
weit alle Wunden oder Berlegungen an dieſem 
Theile auch alſobald ‚die Seeleufaͤhigkeiten hem⸗ 

men: Es iſt auch nicht unziemlich, daß ſie ſich von 

da über den ganzen Körper verbreite: 

—— — Medium aan deferit unguam 

Coeli Phoebus iter:: radiis tamen. pmnia lafrat. 

(Claudianus. ) 

wWie die Sonne vont‘ Dimmei uns ihr Licht 
verbreitet und ihre Kraft , und damit, die Welt 

erfüllt, ee 

Caetera pars animae per totam difsita corpys- 

" Paret, et ad numen mentis momento movetur, 

 (Lucret. Lib. 3.) 

.. 9 

Einige Saben gefagt , es gäbe eine allgemeine 
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Seele wie einen großen Koͤrper, aus welcher alle 

einzelnen Seelen gezogen wuͤrden, und zu der ſie 
auch wieder zuruͤckkehrten, und ſich beſtaͤndig wie⸗ 

der mit dieſer allgemeinen Materie vermiſchten: 

— — — Deum namque ire per omnes 

Terrasque tractusque maris, coelumque pro 
fundum : 

Hinc pecudes, armenta, viros, genus omme fe. 

rarım, 

Quemque fibitenues nafcentem arceffere vitas R 
Scilicet huc reddi deinde , ac reloluta referri 

Omnia: nee morti elle locum, 

(Virg. Georg, Lib. 6.) 

Andere fagen wieder , fie vereinigten und Oele - 
bänden ſich bloß wieder damit. Andere wieder: fie : : 
würden von der göttlihen Subſtanz erzeugt; ante - 
bere: fie würden von den Engeln aus Feuer und 
Waſſer gemacht. Einige, fie fey da non Anbeginn; 

‚einige, nur von dem Augenblide, da fie ihren 

Körper erhält. Einige laffen die Seelen von der 

Scheibe des Mondes herunterkommen, und ſchi⸗ 

den fie wider dahin zurüd, Die gemeinfte Meis 
nung der Alten war, fie werden erzeugt von Va⸗ 

ter auf Sohn, auf eben die Art und Weife, wie 

alle übrigen natürlichen Dinge hervorgebracht wer⸗ 
den, und wollen fie foldes dur die Ahnlichkeit 
der Kinder mit den Altern erbärten. 

Inftillata patris virtus tibi: | 
Forles creantur fortibus et bonis. 

(Horat. Od, 4. Lib. 4.) 
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Und feruer daraus, daB man nicht nur die 

Merkmahle des Körpers vom Vater auf die Kinder 

übergeben fieht, fondern auch die Ahnlichkeit in 
der Gemuͤthsart, der Stimmung und den Reiguns 
gen der Seele, | 

Denique cur acrum violentia trite leonum 

Seminium ſequitur, dolus vulpibus, et fuga cesvis 

A patribus datnr, et patrius pavor ineitat artus ? 
"Si non certa uo quia ſemine feminioque, 
Vis animi parites crelcit cum corpore toto ? 

(Lucret. Lib. 5.) 

Daß ſich bierauf die göttliche Gerechtigkeit 
gründe, wenn fie die Sünde der Väter an den 
Kindern beftrafe: um fo mehr, da der Keim des 

Verderbens der Väter gewiffermoßen in die Sees 
Jen der Kinder mit binübergegangen , und alfo in 
bepden einerley böfer Wille vorhanden ſey. Rod 
mehr, wenn die Seelen auf eine andre Art; als 

durch eine natürliche Folge entflünden, und wenn 
fie vorher ſchon, außer dem Körper, da gewefen 
wären, fo müßten fie fich ihres vorigen Zuſtandes 
erinnern, da fie die natürlichen und eigenthüumlichen 
Faͤhigkeiten haben, zu denken, zu überlegen und 

fih des Bergangenen zu erinnern. 

— — Si in corpus nafcentibus infinuatur, 

Cur faper anteactam meminille nequimus 

Des velligia gefarum rerum ulla tenemas ? 
(Lucret. Lib, 3.) 
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„Denn um den Werth 'unfrer Seelen fo hoch zu 
ſchaͤtzen wie wir wollen, müffen wir annehmen, 
daß fie, wenn fie fich in: ihrer natürlichen Reinheit 

und Einfachheit befinden, Meifterinnen aller Kennt 
niffe find. Alfo bitten fie das feyn müfen, als 
fie noch in keinem Körper eingeferfert wareh, fo wie 
fje nach unſerm Hoffen feyn werden, nachdem fie 

ſolchen verlaffen haben. Und diefer Kenntniffe 
müßten fie fih noch erinnern, nachdem fiein einen 
Körper übergegangen wären ; wie Plato ſagte, 
daß das was wir lernten, Nichts ſey, als eine 
Wiedergrinnerung deffen, was wir gewußt hätten; 

ein Sag, den jeder aus eigener Erfahrung fir 
falſch erklären wird. Denn erſtlich erinnern wir 
und nur genau fo viel, ald man ung lehrt; md 
wenn auch nur bloß das Gedaͤchtniß feine Pflicht 
thäte; fo wurde es uns doch wenigſtens einige 
Züge, außer dem was mir lernen, an die Hand 
geben! Zweytens, da das, was fie wußte in ihrer 
Reinheit war, fo war es ein wahres Wiffen und 
Erkennen der Dinge, wie fie find, vermöge ihrer 
göttlichen Intelligenz ; da Bingegen man ihr, unter 
gegenwärtigen Umftänden, Ligen und Lafter zu» 
führt, wenn man fie darin unterrichtet, wobey fie 
ihre Erinnerungsfraft nicht anwenden kann, da fie‘ 
ſich ihre Bilder vorher niemahls hat vorftellen koͤn⸗ 
nen. Wollte man fagen ihr Körpergefängniß ers 

druͤcke ihre urfprünglichen Fähigkeiten dergeſtalt, 
daß von allen Beine Spur übrig bleibe, fo mwider- 
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ſpricht dieß erſtlich jener andern Meinung, die ihre 

Kräfte fir fo groß und die Wirkungen, welche die 
Menſchen in dieſem Leben davon fpüren , für fo 

betvundernswärbig erkennt, daß man daraus auf 
ihre Goͤttlichkeit und Ewigkeit von vorher, und auf 
ihre unſterblichkeit nachher, geſchloffen hat. 

Nam ſi tantopere ef anjmi mutata noteflas, 

Omni ut actarum exciderit retinentia rerum, 

Non Cut opinor) ea ab letho jam longior errat. 
(Lucret, Lib. 3.) 

Überbem noch iſt es hier, bey uns, und nicht 

anderwaͤrts, wo die Kraͤfte und Wirkungen der 
Seele in Betrachtung genommen werden ſollen. 
Alle ihre ſonſtigen Vollkommenheiten find unbrauch⸗ 
bar und unnuͤtz. Nach ihrem gegenwärtigen Stan⸗ 
de fol ihr Lohr oder Strafe in: alle Ewigkeit wer⸗ 
den; Nur wegen bes Lebens diefes fterblichen Leis 

bes if fie verantwortlich. Es wäre ungerecht, wenn 

ihr die Mittel genommen, ihr ihre Macht entzo⸗ 

gen, und fie auf die Zeit der Gefangenſchaft in 
ihrem Körper entwaffnet worden, und man fie nun 

wegen dem was fie während der Dauer ihrer 
Schwachheit und Krankheit, aus Zwang und Ge⸗ 
walt thun müffen, zu ewiger unaufhörlicher Strafe 

verdammte; und bey der Betrachtung einer fo kur⸗ 
sen Zeit ſich aufzuhalten, die vielleicht nur eine 
oder zwey Stunden ausmacht, oder wenn es hoch 

Iommt, ein Jahrhundert, (melde dann mit der 
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Unendlichkeit eben fo wenig Verhaͤltniß hat, als 

Augenblide) um diefer Secunde Zeit wegen; über 
ihr ganzes Schickſal ein entfcheidendes Endurtheil 

zu ſprechen. Es wäre and eine hoͤchſt partepifche 
Proportion, eine ewige Belohnung zur Vergeltung 

eines fo kurzen Lebens zu erhalten. Um ſich aus 
diefer Schwierigfeit zu ziehen, will Plato: Lohn 
und Strafe des fünftigen Lebens erſtreckten fich nur 
auf hundert Jahre, als ein Zeitverhaͤltniß mit der 
Lebensdauer des Menſchen; und von den unfrigen 

ſind ihrer genug, die ihnen ein gewiſſes Zeitmaß 

beſtimmt haben. Dabey urtheilten fie dann auch, 
ihre Entfiefung folgte dem gewoͤhnlichen Wege 
aller menfchlichen Dinge: fo wie auch ihr Leben; 
nach der Meinung des Epilurs und des Demokri⸗ 
tus, welche den meiften Beyfall fand, wegen ihres 
nicht unebenen Anfcheind. Man fähe fie entfichen, 

fo wie der Leib nah und nad dazu fähig werde; 
man fähe ihre Kräfte eben fo zunehmen, wie die. 
Kräfte des Koͤrpers. Man erkenne die Schwäde 

ihrer Kindheit und mit der Zeit ihre Kraft und ihre 

Reife; darauf ihre Abnahme und ihr Alter, und 
zulegt ihre Hinfälligkeit. 

— — — Gigni pariter cum corpore, et una 

Crefcere fentimus , pariterque fenelcere mentem, 

(Lucret. Lib. 3.) 

- Man bemerfte an ihr, daß fie verfchiedenen 
Leidenſchaften unterworfen fey ; daß fie von vielen 

u 
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muͤhſamen Bewegungen getrieben wuͤrde, wodurch 
fie.in Muͤdigkeit und Schmerzen falle; daß fie der 

Abmechfelung, der Veränderung, der Freude, der 
Erfhöpfung und der Ermattung fähig ; ihren Kranke 
heiten und Verlegungen unterworfen fey, wie der 
Magen und der Fuß. 

— — — Mentem fanari, corpus ut aegrum, 

Cernimus, et flecti medivina polle videmus. 
(Lucret. Lib. 3.) 

Daß fie benebelt und geblendet wird, durch 
die Stärke des Weins; aus ihrer Faſſung gewor⸗ 
fen, durch die Dünfte eines bigigen Fiebers; dag 

man fie durch gewiffe Arzneymittel einfchläfert und 
durch andere wieder aufwedt. 

— “m — Corpoream naturam animi Elle necelle et, 

Corporis qnoniam telis ictuque laborat. 

| (Idem ibid,) 

Man nahm wahr, daß alle ihre Vermögens- 
fräfte durch den einzigen Biß eines Franken Thies 
tes erfchüttert und über den Haufen geworfen wurs 
den, und daß Feine noch fo große Stärke der Vers 

nunft,, keins Gelehrſamkeit, Feine Stärke des Gei⸗ 
fies, Feine philofophifche Standhaftigkeit , Feine 

Anfirengung der Kräfte vermögend ſey, fie von der 

Unterwürfigkeit unter diefem Bufalle zu befreyen ; 
Der Geifer eines fehäbigen tollen Pudels, ausge⸗ 

fprigt auf die Hand des Sokrates, zerrüttete feine 
ganze Weisheit und alle feine großen und herrlich 
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‚geordneten Gedanken; jerflörie folche bergeftalt, 
daß nicht eine Spur von feinem vorigen Willen 
hbrig bliebe, 

Vis — — animsi . 

Conturbatur et — — dirifa leorluch 

Disjectatur, eodem illo difiracta veneno. 

(Idem ibid.) 

Und dieg Gift fand nicht mehr Widerſtand in 
diefer Seele, als in der Seele eines vierjaͤhrigen 

Kindes. Gift, das vermögend wäre; alle Philos 
ſophie, wenn fie in einem Körper teföpaft wohnte, 

toll und tafend zu machen; dergeſtalt, daß wem 
Cato, der felbft dent Tode den Hals umdrehete, 
und das Glück mit Füßen trat, nicht den Anblid 
eines Spiegels oder des Waſſers, ohne Entfegen 

und Graufen ertragen können, wenn er durch einen 
Biß vom töllen Hunde, mit der Krankheit auge: 
ſteckt worden, welche von Arzten die Waſſerſcheue 
genannt wird. 
— —— Vis morbi diſtracta per artus 

Turbat agens animum ; fpumantes aequore ſalſo 

Ventorum ut validis fervefcunt viribus undae. 

(Idem ibid.) 

Was dieſen Punct aber anbetrifft, ſo hat die 
Philoſophie zwar den Menſchen auf alle andere zu⸗ 

faͤllige Leiden mit Waffen ansgeruͤſtet, entweder 
mit Geduld, oder wo dieſe zu ſchwer anzutreffen 
eyn möchte, mit einent unfehlbaren Auswege, ſich 

‚aller Empfindungen zu berauben. Allein das find 
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Hůlfsmittel fhr eine Seele, die ihrer ſelbſt maͤchtig 
iſt und ihre Kräfte beyſammen hat, und Vernunft 

und Überlegung brauchen kann, aber nicht für dies 
fen Unfall, wo bey einen Philofophen die Seele 
zur Seele eines Narren witd, zerrüttet, umge 
mworfen ift und verlören geht. Das, was viele’ 

Veranlaffungen hervorbringen, ald eine zu heftige 
Bewegung , die eine Seele ans ſtarket Leidenfhaft 
in fih erzeugen Tann, oder durch eine Verlegung 

an gewiffen Zheilen des Körpers oder durch eine 
Aufbldhung des Magens, die uns zu Kopfe ſteigt, 
einen Flor vor die Augen zieht und und fehwinds 

licht made. 

— —— Morbis in corporis arius errat 

Saepe animus, dementit enim, deliraque fatur: 

Interdumque gravi lethargo fettur in altum 
Acternumgue foporem „ oculis nutuque cadenti. 

(Lucret. Lib. 3.) 

Die Philoſophet haben, ſcheint mirs, dieſe 
Seite nicht ernſthaft beruͤhrt, ſo wenig wie eine 
andere von eben fo großer Bedeutung. Um unſers 
ſterblichen Buftandes wegen und zu tröften, find 
fie immer bey-der Hand mit dem Dilemma: Ent« 
weder die Seele iſt fterblich, oder unſterblich; iſt 
fie ſterblich, fo bat fie Feine Leiden zw fürchten ; 
unfterblich ; fo kommt fie der Vollkommenheit im⸗ 
mer näher. Um die andere Seite fchleichen fie im⸗ 
mer hin! Wie, wenn fie nun immer unvollkomm⸗ 

ner würde? Sie überlaffen es ben Poeten, vom 
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Fünftigen ‚Strafen zu dichten. Dadurch aber 
legen fie fih ihre Karten, wie fie wollen. Da 
ber kommen zwey Anslafjungen die ich in ihren 
Abhandlungen fehr oft bemerfe. Hier nur von 

der Erften: diefe Seele verliert den Nutzen bes 
hoͤchſten Gutes der Stoifer, das fo feſt und dauer. 

baft fepn fol, Hier muß fih unſre hohe Weisheit 
gefangen geben und die Waffen ſtrecken. Im übri« 
gen hielten fie auch aus Eitelkeit der menfchlichen 
Vernunft dafür, daß die Mifhung und Zuſammen⸗ 

gefellung zweyer fo -verfchiedenen Dinge, als die 

Sterblichkeit und die Unfterblichkeit , undenkbar 
. | Ä 

Quippe etenim mortale aeterno jungere, et una 

Confentire putare, et-fnngi mutua poſſe, 

J Debpere eſt. Quid enim diveräus elle putandum efl 
Aut magis inter ſe disjunctum dilcrepitansque, 

Quam mortale quod ef, immortali atque perenni 

Junctum in concilio ſaevas tolerare procellas? 

| (Lucret. Lib. 3.) 

Noch mehr; fie bemerften, dag die Seele bep 
dem Sterben eben fo wohl mit dem Tode rang, als 
der Körper. | | 
— — — Simul aevo felfa fatilcit. 

(Lucret. Lib. 3.) 

Wie und, dem Zeno zu folgen, das Bild des 
Schlafed genugfam andeutet ; denn er hält dem 
Schlaf für eine Ohnmacht und Hinfinfung der 

Seele, 
‘ v 

" 

1 

Pi , \ 

h 2 

u ⸗ 
a . 
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Seele, eben fo wohl, als des Körpers. Conttahi 
animum, et quaf: labi putat atque deeidere. (Cicero 

‘ de Div. Lib, 2.) Und daß fie bey Einigen gegen 
Ende des Lebens noch Kräfte und Stärke dußert, 
Das ſchiebt er auf die verfchiedenen Arten von 
Krankheiten 5; wie man denn wahrnimmt , daß 
Menfchen in diefer legten Noth, der Eine diefen, 
der Andere jenen Sinn am längfien behaͤlt; der 
Eine hört, der Andere riecht am längfien ; und 
wird man fhwerlich eine fo allgemeine Entfräftung 

“ wahrnehmen, wobey nicht noch irgend ein Theil 
kraͤftig und wirkſam bleibe. 

Non alio pacto, quam fi pes quum dolet aegri, 

in nullo caput interea fit forte dolore. 
(Lucret, Lib. 3.) 

Das Auge unferd Verfiandes verhält fich zur 
SBabrheit, wie das Auge der Nachteule zum Glan⸗ 
je der Sonne 5; wie Ariſtoteles ſagt. Wodurch 

- Sönnten -wir es alfo befjer überzeugen, als dur 
fo grobe Blendungen in einem fü hellen Lichte ? 
Denn die entgegenfiehende Meinung von der Uns 
ſterblichkeit der Seele, von welder Eicero fagt, 
fie ſey zuerſt, dem Zeugniſſe der Bücher des Phe⸗ 

rechdes Sprins gemäß, wenigfiend um die Zeig 
des Königs Tullus eingeführt worden , ( Andere 
fehreiben ihre Erfindung dem Thales, und wieder 
Qndere noch Andern zu) iſt der Theil der menſchli⸗ 
chen Kenntniffe, der noch mit der meiften Behut⸗ 

. Monseigne; I. Bb. Sf 
\ 
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ſamkeit und den beſcheidenſten Zweifeln vorgetragen 
worden, Die entſcheidenſten Dogmatiker finden fü 
genoͤthigt, befonders uber diefen Punct, fi in 
den Schatten der Academiter zurückzuziehen, Nie⸗ 
mand weiß, was Arifiofeles über diefen Gegenſtand 
für gewiß angenommen hat; eben fo wertig weiß 
man das von allen Alten insgemein, die daruͤber 

ihren Glauben fo wankend ausdräden: rem gra- 
üflimam promistentium magis quam probasitium 
(Seneca Epift, 103.) Es ift unter einer Wolke von 
Worten verborgen, ihr Sinn iſt ſchwer und unver⸗ 
ſtaͤndlich; und feine Anhänger flreiten ſich eben (6 
arg über fein Urtheil, ald über die Sache ſelbſt. 
Sweyerley machte ihnen diefe Meinung wahrſchein⸗ 
lich. Eins davon war: ohne die Unſterblichkeit der 
Seele, wußten fie nicht, an welche Fäden fie die 
merfättlichen Hoffnungen auf Rachruhm Enüpfen 
ſollten, welches ein Umſtand von Böchft bedeuten: 
dem Gewicht in der Welt if. Das Andre, daß 
es, wie Plato fagt, ein fehr heilfamer Eindrud 
if, daß wenn die Lafter fich auch dem Auge und 
der Rüge der menfchlichen Gerechtigkeit entziehen, 
fie doch noch immer die göttliche zu fürchten haben, 
welche fie, felbft noch nad dem Zode des Verbre⸗ 

«ers, verfolgen wird. Den Menfchen trieb eine 
außerordentliche Sorge, fein Dafeyn zu verlängern, 
Er hat dafür alles gethan, was ihm nur möglich 
war. In Anfehung feines Körpers ,„ durch die 
Grabmähler; in Anfehung feined Nahmend , durch 

M 
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den Nachruhm. Er hat, (unzufrieden mit ſeinem 
Schickſal) alles was nur an Meinungen zu finden 
ivar, zufammen gefucht, um fich durch feine Er⸗ 
findungen in feiner fortwährenden Dauer zu vers 
zdunen und zu bepfaͤhlen. Die Seele, die fid 
wegen ihrer Unruh und Schwachheit nicht fo ganz 

feſt auf ihren Fuͤßen findet, ſucht auf allen Seiten 
Troſt, Hoffnung und fihern Grund aus fremden 
Umſtaͤnden zu ziehen, woran fie fih feſt halten 
koͤnne. Und fo anhaltbar und fantaftifh auch die 
Stügen ſeyn mögen, die ihr ihre Erfindung au 
die Hand gibt, ſo lehnt fie‘ fich doch lieber und rus 

biger darauf, ald auf ſich felbfi. Bey dem Allen 
IR es fonderbar genug, daß felbft diejenigen , die 
auf diefe gerechte und Plare Überzeugung von ber 
Unfterblichfeit der Seele am meiſten fußen, fich fü 

- ünvermögend gefunden haben, foldje durch rihre 
menſchlichen Kräfte zu beweifen und außer Streit 
zu fegen. Somnia funt non docentis , fed optantis, 
fagt ein Alter: (Cicero Acad. Quaeft. Lib. 4.) 

Der Menfch mag aus diefem Zeugniß erfehen, daß 
er die Wahrheit dem Gluͤck und dem Zufalle ver⸗ 

dankt, welche er ſelbſt entdeckt. Weil er fie, ſelbſt 
dann, wenn fie ihm in die Hände gefallen iſt, 
nicht zu faffen und feſt zu halten verſteht, und weil 
feine Beinunft nicht die Stärke hat, fi foldhe 
gehörig zu Nuge zu machen. Alles was unfer 
eigner Verſtand und unfer eignes Nachſinnen her⸗ 
vorbringt, das Wahre fo wohl, als Falſche, iſt 

— | 
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der Ungewißheit und dem Widerfpruche unterwors 
fen: zur Strafe unfers Stolzes und zur Belche 
rung von unferer Schwachheit und unferm Unver⸗ 
moͤgen ließ Gott bey dem Bau des alten Thurms 
zu Babel die Verwirrung der Sprache entfichen. 
Alles was wir ohne feinen Benftand unternehmen, 

alles was twir ohne das Licht feiner Gnade wahrneh⸗ 

men, iſt nichts als Eitelkeit und Thorheit. Selbſt 
das innere Weſen der Wahrheit, welches unveraͤn⸗ 
derlich und einfach iſt, verderben und verfaͤlſchen wir 
durch utifre Schwachheit. Welchen Weg der Menſch 
für ſich felöft auch nimmt, fo laͤßt Gott immer zu, 

daß er alle Mahle zu diefer Verwirrung gelange; 
davon er ung ein fo lebhaftes Bild in der Strafe 
vorhält, womit er die Verwegenheit Nimrods bes 
legte, und dadurch das eitle Unternehmen feines 
Pyramidenbaues vernihtete, Wie geſchrieben ſteht: 
„Ich will zu nichte machen, die Weisheit der 

„Weiſen, und den Verſtand der Verſtaͤndigen wil 
„ich verwerfen.” Die Verfchiedenheit der Sprachen 

und Züge, womit er jenes Werk flörte, was iſt 
fie anders, als das unaufhörlihe Gezaͤnke und 

Haberechteni über Gedanfen und Meinungen, wels 
he immerfort das lüftige Gebäude der menfchlichen 

- Wiffenfchaften umgeben und verwirten? Und ed 

mit großen Nugen verwirren. Wer würde und 

halten, wenn wir nür ein Körndhen wahrer Ers 
fenntniß hätten! Der heilige Auguftinus bat mir 

große Zreude gemacht, da ich bep ihm las: Ipfa 
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veritatis occultatio, aut humilitatis excercitatio eſt, 
aut elationis attritio. (S. Auguft. de Civit. Dei 
Lib. 11.) 3u was für einer Länge und Breite von 
Hochmuth und Eigenduͤnkel treiben wir nicht bes 
zeitd unfere Blindheit und unfre Dummheit! 

Aber um wieder einzulenfen! Es war wirle 
lich ganz Recht, daß wir bloß Gott und feiner 
Gnadenwohlthat die Wahrheit einer fo erhabenen 
Blaubenslehre zu verdanken hätten, weil wir von. 
feiner eignen freyen Gnade die Furcht der Unſterb⸗ 

lichkeit empfangen, welche im Senuffe der ewigen | 
Seligkeit beſteht. Laß es ung unummwunden beken⸗ 

nen, daß es Gott allein iſt und der Glaube, der 
es uns geſagt hat. Denn die Lehre liegt nicht, 

in der Natur und der Vernunft. Und wer nur. 
fein Wefen uud feine Kräfte gründlich von außen, 

und innen unterfucht, ohne diefes gottielige Ger, 
ſchenk vorauszuſetzen, wer den Menſchen betrachtet, 
ohne ihm zu ſchmeicheln, der wird weder Grund⸗ 
lage noch Faͤhigkeit finden, die auf etwas anderd 
binwiefe als auf Tod und Staub, Jemehr wir 
uns Gott. für fhuldig erkennen, je berglicher wir 
ihm danten, je beflere Ehrifen find wir. Das 
was der fioifche Pphilpfoph aus der.ungefiihren ein» 
misthigen Meinung des Volks zu haben fagte , wär 
es nicht beffer gewefen, wenn er es von Gott ges 
habt hätte. Cum de animorum aeternitate diſſe- 
rimus, non leve momentum apud nos babet con- 

ſenſus hominum, aut timentium inferos , aut co- 
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| kontium. Utor hac publica perfusfhione. (&eneca, 

Epiſt. 117.) Aber man entdeckt die Schwächen der 
mreuſchlichen Vernanft Über diefen Punct, vorzuͤg⸗ 

lich in den fabelhaften Umſtaͤnden, welche fie dieſer 
Meinung hinzugefuͤgt haben, um zu zeigen, was 
os mit diefer unfrer Unſterblichkeit für eine Bewandt⸗ 
nie habe. Laß die Stoifer bey Seite: Ufuram 
nobis largiuntur, tanquam cornicibus: diu manfurog 

sjunt animos ; :femper, negant ; die Der Geele 
zwar ein Längerei Leben zufchreiben,, ald diefed 
bier, aber fie. doch für endlich halten. Der Wahn, , 

der am gemeinften. war, noch bis anf und gefoms 
men iſt, und fih vom Pythagoras besfchreiben 

fol, nicht ſowohl deswegen, weil er: dabon der 
erſte Erfinder gewefeg, ald deswegen weil er durd 
das Gewicht feines Beyfalls ein großes Auſehen 
erhalten hat, beftand darin, daß die Seelen, 
wenn fie und verließen, nichts weiter thäten ,. als 
aus einem Körper in den andern fahren; aus einem 

Eswen in ein Pferd, aus einem Pferde in einen 

König, und fo Immer fort im Spagieren , ‚von 
Haus zu: Haus. Er ſelbſt war, wie er fich erins 
nern wolle , fehon Athalides , hernach Euphorbus, 
darauf Hermotimus gewefen; und zulegt war eu 
ausdem Pprrhus in den Pythagoras übergegangen: 
es waren zwey hundert und ſechs Jahre die er. non 
fih im Gedaͤchtniß hatte. Einige thaten noch 

hinzu ; biefe naͤhmlichen Seelen jtiegen zuweilen zum 
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Himmel, und auch wohl wieder hernach auf die 
Erbe, 

O pater , anne aliquas ad coelum hinc ire putas- 

dum ef 

Sublimes animas, ‚iterumque ad tarda reverti 

Gorpora? Quae lueis miferis tam dira enpido ? 

(Virg. Aeneid. Lib, 6.) 

Origines laͤßt die Seele ununterbrochen von 
einem guten zu einem boͤſen Zuſtande übergeben. 

. Die Meinung, die Varro erzähle, iſt: daß fie 
‚Rad vier hundert und vierzig Jahren Wanderfchaft 

fi wieder mit ihrem erſten Körper verbinden. 
Ehrpfippus meint: dieß gefchehe, nach einem ges 
wiſſen, aber unbefannten Beittaume, Plato, der 
Diefen. Slauben von dem Pindar und der alten 
Doefie. empfangen haben will, fpricht von den uns 
aufbörlihen Abwechslungen und Veränderungen‘, 
auf welche die Seele vorbereitet if; haͤlt nichts 
son ‚Strafen und Belohnungen in der andern 
Melt, ald zeitlichen, da ihr Lehen in diefer Welt_ 
nur zeitlich iſt; fchließt dann, daß fie eine vorzüge 
lihe Kenntniß von den Sachen im Himmel, in der 
Hölle, und hienieden habe, wo fie gewefen, wie 
der geweſen, und auf: nerfchiedenen Reifen fich 

aufgehalten hat, ald Stoff ihrer Wiedererinnerung. 

An andern Stellen fagt er auch noch: wer gut 
gelebt, bat, der vereinigt fih mit dem Geflirme, 

dem er boeſtimmt iſt: wer aber übel gelebt hat, 
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fährt in ein Weib. Und wenn er fih dann no 
nicht beffert, fo wandert er wieder in ein Thier 

non ſchicklicher Beſchaffenheit für feine Lafterhaften 
Sitten , und findes fein Ende feiner Strafen , 
bevor er nicht zu der urfprünglichen Einyichtung 
feines Weſens zuruͤckgekehrt, und durd) die Stärke 
Der Bernunft fiih von den groben, unwiſſenden und 
irrdifchen Eigenfchaften, die er an fich hatte , los⸗ 

gemacht bat. Ich will aber hier den Einwurf 
nicht übergehen , den die Epilurder gegen Piefe - 
Wanderung von einem Körper sum andern machen. 
Er ift luſtig! Sie fragen, nach welcher Ordnung 
ed gehe, wenn der Haufen der Sterbenden größer 

ſey, als ber ins Leben Zretenden ? Denn die See⸗ 
len, die 'aus ihrer Wohnung getrieben wären, 

wuͤrden fich Jewaltig darum drängen, welche zuerfl 
deh Platz in einem Zutteral einnehmen folte. Auch 
fragen fie: womit fie fo lange die Zeit hinbringen, 
als fie warten müffen,, bis ihnen eine neue Woh⸗ 
nung zubereitet - wird? Und wenn im Gegentheil 
eben mehr Thiere. geboren würden, als ſtuͤrben, 
fo wären die Körper; fagen fie, ſchlimm daran, 
welche auf die Eingießung einer Seele fo lange 
baren müßten; und könne darans entftehen , daß 
einige von ihnen wieder er fürben, noch ‚ehe fie gelebt 
hätten. 

enique sonnubia ad Veneris, partusque ferarum 
ffe animas praefto deridicalum efle videtur,) 

E} Jpectare immortales mortalia membra 
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Innumero numero „ eertareque praeproperanter 

Inter fe, quae prima potilsimagne inhnuetur. 

(Lucret, Lib, 3.) 

Andre haben die Seelei in der Leiche des Ver⸗ 

ſtorbenen aufgehalten, um damit die Schlangen, 

Maden und andres Gewuͤrm zu beleben, die, wie 
man fast, ſich aus der Berwefung unfter Glieder, . 
ja felbft aus unfrer-Afche erzeugen follen. Andre 

wieder theilen die Seele in zwey Zheile, einen 
Rerblihen und einen unfterblichen; wieder Andere 
machen fie zu einer körperlichen. Subflanz und den⸗ 

noch unſterblich; einige machen fie unfterblich, [ohne 

Verſtand und Kenntaiffe. Es gibt auch noch einis 
se, ſelbſt der unfrigen ‚welche. der Meinung gewe⸗ 

fen find, aus den Seelen der Berbammten würden 
Zenfel gemacht, wie auch Plutarch denkt ‚: daß 

“ * den Seeligen Goͤtter gemaͤcht werden; denn 
es gibt wenige Dinge, morliber dieſer Autor fo 
frey und ‚deutlich mit der Sprache herausginge, 
als über diefen--Begenfland : -da er font faft uͤber⸗ 
all feine Ausdrürde zweifelhaft - und vieldeutig 
waͤhlt. Man muß daflır halten (fagte er) und 
zuverfichtifch glauben, daß die Seelen tugendhaf⸗ 

fer Menfchen, nad) der Natur und nad) der goͤttli⸗ 

hen Gerechtigkeit, zu heiligen Menſchen werden; 
aus heiligen Menfchen Herven ‚oder Halbgoͤtter, 
und aus Halbgättern, nachdem fie vollfommen durch 
Dpfer und Fegfeuer geläutert und gereinigt und von 

offer Gebrechlichkeit und Sterblichkeig befreyer wor⸗ 

J 
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den , .. völlige und volllommae Sötter werden , 
nicht etwa nach: Staats⸗ und Voͤlkerverordnungen, 
fondern nach aller wirklichen Wahrheit , und vers 
nünftigen Wobhrſcheinlichkeit, indem fie ein fehr 
glorreiches. Ende empfangen. Wer aber diefen 

Plutarch, ihn, der gleichwohl der zurüdbalsendfte 

und gemäßigfle des ganzen Klubs if, mit noch 
mehr Dreifigfeit fih herum tummeln fehen wi, 
wenn er ung, feine Mirakel über dieſe Saͤtze aus⸗ 
kramt, den verweiſe ich auf ſeine Abhandlung vom 
Monde und "vom Damon des Sokrates, wo er 
fich eben fo fichtlich als fonk irgendwo überzeugen 
Kann, daß die Mpfterien der Philoſophie fehr viel 
Sonderbares haben, fo ‚gut mie bie. Myfterien deu 
Poeten. Der meufchlihe Verſtaud verwirrt: ih . 
wenn er alle Dinge bis auf den Grund erforſchen 
und berechnen will, eben fa: wie wir, wenn wir 

durch Den Langen Lauf unferg Lebens ermidet und 

erſchoͤpft worden, ‚wieder im die: Kindheit zuruͤck 
-  finfen. — ©o feben die fhönen und fihern Unter⸗ 

weifungen aus, die wir in Anfehung unfrer Seele 

aus der menſchlichen Weisheit ziehen ! 
Nicht weniger Verwegenheit finden fich Bep, 

dem, was fie und über die Börperlichen Theile 

lehrt. Wir wollen davon nur ein oder ein Paar 
Beyſpiele anführen; denn ſonſt würden wir ans 
auf diefem weiten und neblichten Meere der Phyſik 

verlieren. Laß ſehen, ob man wenigfiend darüber 
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einftimmig ſey, aus was für einer Materie die 
Meufchen einer den andern hervorbringen Denn 
"was ihre erſte Entſtehung anbetrifft; fo ift es Fein 
Wunder, wenn über ein fo hobes und altes Face 

tum der menſchliche Verſtand fiille ſteht und nichts 
weiß. Archelaus, der Phyſiker, deffen Schüler 

"und Liebling, Sokrates, nach der Erzählung des 
Ariſtoxenus, war, fagt; fo wohl Menſchen als 

Shiere wären aus einem milchartigen Schlamm 
geformt, den die Waͤrme aus der Erde hervorzoͤge. 

Ppthagoras fagt;-unfer Saamen ſey ein Schaut 
von unferm. befien Blute. Plato: es ſey eine 
Abfonderung aus dem Mark des Rüdgrads, wels 
ches er daher fchließt, weil diefer Theil fih am 
erfien nach dem Gefchäft ermüder befindet. Alc⸗ 

meon fagt , es fey .ein Theil der Subſtanz des 
Gehirns, und das dem alfo fep, beweifet er damit, 

daß diejenigen, welche das Werk zu hitzig treiben, 
blöde. Augen befommen. Democritus macht ihn 
zu einer aus der Maſſe des ganzen Körpers gezo⸗ 

genen Subſtanz. Epikurus zieht ihn aus der 

Seele und dem Körper zugleih. Ariſtoteles halt 
ihn fiir einen Auswurf aus der Nahrung des Blu⸗ 

tes, die fich zulegt in unfere Glieder ausbreitet. 

Andre halten ihn für Blut, das durch die Wärme 
in den Saamengängen gekocht und gehörig durch“ 

gearbeitet worden. Dies fohließen fie Daher , weil 

bey übertriebener Anftrengung dem Mann helle 
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Hare Blatetropfen abgehen; wobey unoch diemeifte‘ 
Wahrſcheinlichkeit Statt zu. finden ſcheint, wenn 
man aus einer ſo durchgängigen Verwirrung an- - 

ders noch eine Wahrfcheinlichkeit hervorſuchen Fann. 

Aber wie mancher widerfprechenden Meinung find 
fie nun erſt vollends, wenn die Frage davon iſt, 

wie diefer Saamen zur Wirkung. komme? Ariftotes 
les und Democritus halten dafür , das Weib habe 
fein Sperma, fondern., was ihm abgehe, ſey nur 
eine durch die Erwärmung des Vergnuͤgens und 
ber Bewegung ausgeduͤnſtete Feuchtigkeit, Die zur 
Zeugung ‚nichts beytrage. Galenus und feine 

Schuͤler hingegen’ fagten: daß ohne das Zuſam⸗ 
mentreffen beyder Spermen feine Zeugung Statt 
finde. j 

‚Ärzte, Philoſophen, Juriſten und Theologen 
ftegen im gemifchten Haufen mit den. Weibern im 

GStreite, über die Zeit, wie lange fie ihre Frucht 
tragen. Und ich ‚. ich bürge durch mein eigned 

Benfpiel für diejenigen unter ihnen, welche eine 

eilfmoenathlihe Schmwangerfchaft behaupten. Die 
Welt ift vol von folhen Erempeln; das einfältigs 

fie Weiblein kann iiber diefen Streit ihre Meinung 
abgeben , und gleichwohl koͤnnen wir nicht dar⸗ 
über einig werden. Mag dieß genug fepn, zu ber 
wahrheiten , daß der Menſch in der Keuntmiß 
feiner ſelbſt noch gar fehr zuruͤck iſt, es betreffe 
nun feinen leiblihen Theil oder feinen geiftigen $ 
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Wir haben ihn ſelbſt und feine Vernunft ſeiner 

Vernunft vorgelegt, um zu fehen, was folde und 
Darüber fagen würde. Mich daͤucht genugfam ger 
zeigt zu haben, wie wenig fie von fich felbft begreift. 
Und wer ih nun felbft nicht begreift und verſteht, 

was Tann der von andern Dingen verſtehen ? Quaf 
vero menfuram ullius rei pofüt agere, qui fui 
‚nefcit. (Plin. Hi. Nat. Lib. 2.) Wahrbaftig ; 
Ppthagoras erzählte und da Iuflige Märchen, als 
er dem Menfchen zum Maß aller Dinge machte, 

welcher nicht einmahl fein eignes mußte! Wenn 
er ed nicht iſt, fo wird es feine Würde nicht ge= 
Ratten, daß ein anderes Gefchöpf diefen Vorzug 

babe. Da er aber in fich felbft fo widerfinnig if, 
and Eins feiner Urtheile beftändig das andre übern 
Haufen wirft, fo war diefer dem Menfchen fo 
günflige Gedanke bloß eine Nederey,, die und wie» 
der unfern Willen dahin bringen mußte zu fchlies 
Ben, der Zirkel tauge eben fo wenig, als der, der 

ihn führte. Als Thales die Kenntniß des Menfchen 
für eine fehr ſchwere Wiffenfchaft für den Menſchen 
erklärte, ſo lehrte er ihn zugleich, daß alle übrige 
Kenneniffe ihm unmöglich find. Ihr, meine Lefer, 

für welche ih mir die Mühe gegeben habe, einen 
ſo langen Körper noch weiter auszuredten, weldes 
fonft wider meine Gewohnheit iſt, fohlagt mir die 

Gefälligkeit nicht ab, Euren Sebonde durch die 
Gründe über Waſſer zu halten, worin Ihe ja 

N J 
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Ingtäglich unterrichtet, werdet | übt darin, ich bittd 
Euch! Euren Verfiund und Euer Studium; denn 
in diefem legten Tage des Kampfes muß man fi 
deſſen bloß als eines aufgefparten Hausmittels 

bedienen. Es if ein Stoß der Verzweiflung, bey 
dem man feine Waffen dem Zeinde Preis geben 
muß, um ihm die feinigen aus: der Fauſt zu win« 

den; und eine ganz geheime Meifterfidte, deren 
mon fih mit Behutſamkeit und nur im höchiten 
Nothfalle bedienen muß. Sonſt ift es eine gro⸗ 
be Verwegenheit, felbfi in den Degen zu laufen , 
um nur dem Gegner Eollet zu ſtoſſen. Es ifl 
wicht erlaubt in den Zod zu rennen, um fich nur 
ju rächen, wie Gobrias that; denn als diefer mit 
einem perfifchen Herrn in einem hitzigen Kampfe 
Begriffen war, und Darius darüber mit gezoges 

sem Degen zukam, , aber beforgte, er moͤchte den 
Gobrias treffen, und daher nicht zuſtoßen wollte, 
fo fehrie ihm diefer zu, er folle nur wacker zuftoßen, 

wenn er auch bepde zugleich durchbohrte. Ich hab’ 
ed erlebt, daß man die Waffen und die libereins 
kunft bey einem Zweykampfe deswegen als unge⸗ 

recht und unguläfig erklärt bat, weil derjenige, 
der bepdes vorſchlug, fo wohl fich ſelbſt, als feinen 
Gegner dem unvermeidlichen Zode ausfegte: Die 
Portugiefen machten ihm indifchen Meere gewiſſe 
Türken zu Kriegsgefangenen, welche diefe Gefans 
genſchaft ſo unerträglich fanden, daß fie ſich ent 
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Yıhlöffen,, fich ſeibſt, ihre Uberwinder und das 
Schiff in die Luft du ſprengen, welches fie dadurch 
bewerffiechigten , daß fie einige. Schiffäuägel ad 
einander rieben , und ein Paar Funken in Pulver⸗ 
fäffee fallen ließen, die in dem Orte fianden,, mo 

fie aufbewahrt wurden. Wir verrüden bier die 
äußerfien Grenzen und den Außerfien Vrrhack der 
Wiſſenſchaft, den es eben fo verbothen iſt, zu 
hberfihreiten, als die dußerfien Grenzen der Tu⸗ 
gend. Man halte fih in der weiten Heerſtraße. 
Es iſt nicht artig, zu Hug und pfiffig zu ſeyn. 
Män vergeffe nicht» mas das italienifhe Sprich⸗ 

wort fagt: Chi troppo aflottiglia, fi [cavezza, 

| Wer fpinnt zu fein 
Haſpelt fih eim 

. Hein Rath if, in Euren Meinungen, Schlüfs 
fen und Sitten, und in allen übrigen Dingen; 

Euch der Nüchternheit und Mäßigfeit zu befleißie 

gen, und aller Neugierde und Spisfindigfeit muͤ⸗ 
Big zu gehen. Ich aͤrgre mich über alles, wad 
über die Schnur weggeht. Ihr aber, die durch 
das Anfehen, was Eure Größe Euch gibt: und 
nod mehr durch die Vorzüge, die Euch Eure eis 

genen characteriftifchen Vorzuͤge geben, nah Bes 
lieben Jedermann mis einem Augenwinf befehlen 

koͤnnt, folltet Semanden, der fein Werk aus deu 
Oiſſenſchaften macht, dieſen Auftrag geben, der 

⸗ 
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würde Euch ganz. anders unterflügen, und Eure 
‚Einbildungen ganz anders bereichern. Judeſſen 
‚fey dieſer Wink genug, über das/ was Ihr thun 

ſolltet und koͤnntet. | 

Ende des Dritten Vandes. 

Di Bortfegung des Zwoͤlften gaputels im vierten 
Bande) | 

& 

Vers 
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DBerdeutfhung fremder Eitate 

zum dritten Bande. 

Zum erfien Kapitel des zweyten Buchs, 

Malum eonhlium — 

Der Rarbfhlug taugt nicht viel, der nicht zu ändere 

ſteht! 

Quod petiit, ſpernit, — 

Was er begehrte, duͤnkt ihn ſchlecht; was er verwor⸗ 

fen, ſucht er wieder auf; unſtaͤten Sinnes, iſt ihm des Le⸗ 

bens Drdnung nie gu Danke. 

Ducimur ut nervis — 

Wie Drechsler Puppen werden wir am Zaben bin und 

bergegogen. 

— — Nonne videmus — 

Sehn mir nicht, das der Menſch fein Wollen ſelbſt 

nicht kennt! Nur ſtets den Dre gu Ändern ſucht, um irgend⸗ 

wo ſich feiner Buͤrde zu entladen. 

Tales funt hominum — 

So find der Menſchen Gedanken! Im Wechſel gleich 

dem Tageslicht, dad Jupiter der Welt zu feuchten gab. . 

Verbis quae — 

Worte, die auch den Feigen Se einfprechen koͤnnen 

Montatgne EIE Bd. BGg 
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Quantum vis — 

Schick einen rohen Bauernkerl, der gebt; auch der 

wird gehn, dem ſie den Torniſter genommen. 

Nihil enim poteſt eſſe — 

Nichts iſt ſich dürchaus glei, was nicht veifer Überfe: 
gung Frucht tft. 

Cui vivendi vida — 

Deſſen Lebensweg mit überlegtem Puh gewaͤblt iſt⸗ 

Magnam rem puta — 

Staub mir, es iſt nichts Geringes, als Menſch ſich 
/ 

immer glei zu handeln. 

Hac duce — 

Bon dieſer Führerinn geleltet, ſchleicht das Mondelen 
durch ihrer Huͤtherinnen ſchlafende Schaar, In dunkler Sins 

ſterniß, bis bin zu ihrem Geliebten. 

Zum zweyten Kapitel 

Quos ultra citraque — 

Nicht jenfeits, auch nicht dieſſeits Iege ber grade Weg: 

Dec vincet ratio — | 

Nach melden Rechtsgrund ließ es ſich erbärten, ber, 
der aus freinden Gärten Kohl und. Sallat hohlt, fey ein 

glei) großer Dieb, als ber, der Dlitternachtd der Götter 

Tempel plündert. 

Cum vini vis — 

Er, den die Kraft des Rebenſafts durchdringt, fuͤblt 
bald der Glieder Schwere, und ben wankenden Leib auf 

ſchwachen Füßen ſtehen; die Seele iſt erfäuft, bie Zunge iſt 
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erſtarrt, die Augen ſchwimmen in naſſen Liedern; ber Ma: 

gen toͤnt, und Zanken erfolgt. 

Tu Sapientium — 

Du entrungelfi. bie Stirn des ſteifen Rathmanns, und 
erfreue durch dich, Lyaͤus, wird ber Gedeimnißvolle ver⸗ 

traut. 

Heſterno inflatum — 

Nach loͤblichem Brauch, die Adern noch geſchwellt vom 

Weine, der geſtern Abends gezapft ward. 

Nec facilis victoria — 

Nicht immer iſt er leicht der Sieg, uͤber Leute, welche 
bis zum Stammeln und Taumeln gereunfen 

. Hoc quoque virtutum — 

In dieſer Tugend auch ſoll Sokrates, ber Große, einfl 
den Siegeskranz errungen haben. 

Narratur et prilci — 

So tie man fagt, fo Cato ber Ültere oft feiner Tu— 
gend Feuer, durch den Wein, gegeben haben. 

Si munitae adhibet — 

Kann er wohl der Weisheit Feſte übermälr’gen ? 

Sudores itaque — 

Schweiß und Leichenblaͤſſe bricht uͤberall hervor, bie 

Zunge ſtockt, die Stimme bricht, das Auge ſinkt in Daͤm⸗ 

merung, bie Ohren ſauſen, bie Glieder fugen nicht mehr; 

und der ganze Bau ſtuͤrzt ein, wenn Furcht und Graun 
bie Seele übertäuben. 

Humani a ſe nihil — 

Was Menſchen wiederfabren kann, bas kann auch 

ihm begegnen, 
| ga 
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(Sic fatur lacrymans — 

So fprah er mit Thränen auf ben Wangen, und 

ließ die Segel biffen. 

Occupavi te, fortuna — 

Dich babe ich gefaßt, Schiefal! Die halt ih feft, 

Alle Diinen durch die du mid fprengen koͤnnteſt, babe 
ich gefuͤllt 

May — 

Eher raſend, ald wolluͤſtig. 

Spumantemque dari — 

Unter Thleren fo träger Art, wuͤnſcht er lieber einen 

ſchaͤumenden Eber, oder einen vom Berge ftürgenden hun⸗ 

rigen Zeuen zum Gegner. 

"Zum dritten Kapitel, 

Ubique mors ef — 

Algegenmärtig iſt ber Tod. Der Goͤtter Sorge war 
es, daß jeder und das Leben, Niemand nie den Tod uns 

rauben koͤnne. Taufend Wege fteben zu dieſem Heuligthum 

uns offen. 

Proxima deinde — 

Der naͤchſte finſtre Stand iſt derer "Sie nicht bed Le⸗ 

bensausgang barren wollten, ſondern ſelbſt an ihren Lei: 

bern zu Moͤrdern ſich machten; und uͤberdruͤßig des leibli⸗ 

chen Lichts des Tages, unaufgerafen, ‚in das Reih der 

Schatten übergingen. 
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Duris ut ilex — 

Wie die feſte Eiche Im bichten Walde bes Algibus, 

durch das ſcharfe Beil ihrer Aeſte beraubt wird, und durch 
eben dieſen Stabl, neue Kraft zu wachſen empfaͤngt. 

Non eſt ut putas — 

Nicht, Vater, wie bu mähnft iſt es Tugend, dieſem 

Leben entfliehen! Wohl aber mit großen Übeln fämpfen, 
ohne zu manfen, obne ihnen den Rüden gu zu febren. 

Rebus in adveris — . 

Leiche iſt es in Wibermärtigfeit den Tod verachten ! 

Der zeigt weit größern Muth, ber feines Lebens Elend 

ftandhaft trägt. 

Si fractus illabatur — 

Wenn aud) der Himmel über ibn zuſammen ſtuͤrzt, 

fiebt er noch unerfchroden unter den Trümmern, 

Hic, rogo, non furor et — 

Mein ſagt mir! iſt es nicht Raſerey, vor Angſt zu 

ſterben?, 

Multos in ſumma — 

Die Furcht vor kuͤnftigen Udeln bat vielen ſchon 

Gefahren zugezogen. Der iſt bey weitem ſtaͤrker, der Übel 

die ihn druͤcken muthig trägt, und, wenn er kann, ent 

ferne. 

Usque adeo _ ” 

So weit gebt oft die Furcht des Menſchen vor dem 

Tode, und quält fein Herz dermaßen, daß er darüber Licht 

und Leben haßt, und aus Verzweiflung des Lebens fich be⸗ 
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raubt; und wird kaum inne, daß grade dieſe Angſt es ft, 

aus welcher feine Noth entquillt. 

Debet enim — 

Er, den kuͤnftige übel treffen ſollen, muß zu der 

Self vorhanden ſeyn, wenn ſie ihn treffen ſollen. 

Lo Aoyov ekayayıve. 

Ehrliher Ausgang. 

BEER Sperat et in [aeva — 

Noch Hoff, auf dem Kampfplag bingeflürgt , ber 

Fechter auf Leben, wenn fon dad Wolf den Daum bebs, 

der ihn dem Tode meiber. 

Aliquis carnifice [uo — 

Dat einer doch wohl ſeinen Henker aberlebe. 

Multa dies variusque — 

“Der Zeit und Tages buntes Spiel bat manches Ding 
und manden Mann emporgeboben; und wenn fle dann 

ſich felber wieder flürgten, bat doch dns Gluͤck fie wieder 
aufgerichtet. 

Zum vierten Kapitel. 

icht 

Zum fuͤnften Kapitel 

Oceultum quatiens — 

. Mit geheimer Geiffel wird vom Gewiſſen die Seele 

l geftäupt, 
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Duris ut ilex — | 

x MWie bie fefle Eiche Im bichten Walde bes Algibus, 
durch das ſcharfe Beil ihrer Aeſte beraubt wird, und durch 
eben biefen Stahl, neue Kraft su wachſen empfaͤngt. 

“ 

Non eſt ut putas — 

Nicht, Vater, wie du mähnft ,iſt es Tugend dieſem 

Leben entfliehen! Wohl aber mit großen Übeln kaͤmpfen, 

ohne gu wanken, obne ihnen den Rüden gu zu kehren. 

Rebus in adverfis — \ 

Leiche iſt es in Wibermärtigfeit den Tod verachten !_ 

Der zeige weit größern Muth, der feines Lebens Elend 

ftandhaft trägt.. 

Si fractus illabatur — 

Wenn aud) der Himmel über ibn- zuſammen ſtuͤrzt, 

ſteht er noch unerſchrocken unter den Truͤmmern. 

Hic, rogo, hon furor et — 

Rein : fagt mir! iſt es nie Raſerey, vor Angſt zu 

ſterben?, 

Multos in ſumma — | u 

Die Furt vor keuͤnftigen übeln bat vielen ſchon 

Gefahren zugezogen. Der iſt bey weitem ſtaͤrker, ber Übel 
bie ihn druͤcken muthig trägt, und, wenn er fann , ent: 
fernt. 

Usque adeo — 

So weit geht oft die Furcht des Menſchen vor dem 

Tobe, und quaͤlt fein Herz bdermaßen, daß er darüber Licht 

und Leben haft, und aus Verzweiflung bes Lebens fi be: 
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raubt; und wird kaum inne, daß grade dieſe Angſt ei ft, 

aus welcher feine Noch entquillt. 

Debet enim — | 

Er, ben kuͤnftige Übel treffen follen, muß zu ber 

Bels vorhanden feyn, wenn fie ihn treffen follen, 

Piroydo sfayaynv. | 

Ehrliher Ausgang. 

Sperat et in [aeva — 

Noch hofft, auf dem Kampfplag bingeftürge , ber 

Kehter auf Leben, wenn ſchon das Wolf den Daum bebs, 
der ihn dem Tode weihet. 

Aliquis carnifice ſuo — 

. Dat einer doch wohl feinen Deuter & überlebt. 

Multa dies variusque — | 

Der Zeit und Tages buntes Spiel bat manches Ding 
und manden Mann emporgeboben; und wenn fle dann 
fih felber wieder flürgten, bat doch das Gluͤck fie wieder 

aufgerichtet. 

Zum vierten Kapitel. 

icht 

Sum fünften Kapitel 

Oceultum quatiens — 

. Mis geheimer Geiſſel wird vom Gewiſſen die Seele 

geftäupt, 

n 
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Malum eonhlium — u 

Boͤſer Rath ſchlaͤgt feinen eigenen Derm. 

Vitasque i in vulnere — 

Senten ihr Leben in die Wunde. 

Quippe ubi fe multi — ı 

Daher komme es, bag manche Menfhen Im Sälafe | 
ober in Fieberhitze Dinge ſchwatzen, moburdh fie ſolche 

Verbrechen verratben , bie fig Tange ſchon verheimlicht 
baten. 

Prima ef haec ultio — 

Das ift die erſte Strafe des Verbrechers, daß ſein 

Gewiſſen nie ihn freyſpricht. 

Confcia mens ut — 

Nach inngrem Bewußtſeyn böfer ober gufer Thaten 

ruht dad Herz auf Roſen der Hoffnung, oder auf Dornen 

ber Furcht. 

Etiam innocentes — — 

Selbſt Unphuldige kann die Qual zur Lüge zwingen. 

Zum ſechsten Kapitel. 

Nec quisquam expergitus — 

Wein einmahl des falten Tobes Hand hen Lebens: 
faben abgeſchnitten, der bat nie einen andern Tag erlebt. 

Jus hoc animi — 

Kraftvoll war fein Geiſt noch ſterbend. 
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“ Perche dubbiofa ancor — 

| Weil ber betaͤubte Geiſt anno an feine Ruͤckkehr 

ſchwankend nur glaubte. 

Come quel ch’or apre — 

Gleich ihm, der bald die Augen oͤfnet und bald 

wieder ſchließet, im Zuſtand zwiſchen Schlaf und Wagen. 

Vi morbi ſaepe — 

So ſeben wie ben armen Kranken, von feinem Übel 

wie vom Blig getroffen, vor unfeen Yugen nicderflürgen. 

Er ſchaͤumt am Munde, aͤchzet, fein Geiſt irrt umber, 

feine Glieder beben , feine Sebnen erfchlaffen, er ſcheint 

Folter zu fühlen; er keicht, (läge mit Händen und Fügen 

um fih, und matter ſich ab. 

Vivit et eſt — 

Er lebt und iſt ſich ſeines Lebens unbewußt. 

Hunc ego Diti — 
J 

Auf beiligen Befehl komme ich, dich von beinen 
Koͤrper zu befreyen. 

Semianimes que micant — 

Nur halb belebt noch regen ſich die Finger, wenn 

ibnen ſchon das Schwert enktfaͤllt. 

Falciferos memorant — 

Die Stachelwagen, merkt man an, maͤhen ſo ſchnell 

die Glieder ab, daß man fie abgetrennt auf der Erbe noch 
zuden ſieht; obgleich die Seelen feinen Schmerz, der Schnel⸗ 

ligkeit des Streiched wegen, empfinden koͤnnen. 
— 
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Ut tandem ſenſus — 

. Bis endlich meine Sinne wieber ſich ftärkten. 

In vitium ducit — u 

Zu Fehlern führe die Flucht vor Fehlern. 

Zum fiebenten Kapitel. 

Cui malus efi nemo — 

Wem niemand böfe fheint, mer kam ben bieder 

Bünfen ? j 

Neque enim — 

Nichts weniger als einerley tft In der Kriegskunſt bie 

Kunſt des, der beficble, und deſſen, ber nur ficht. 

Zum achten Kapitel. 

Et errat longe — 

Der irret weidlich, wie Ih ber Meinung bin, ben 

bünft, er herrſche fihrer durch Gewalt, ald durd Güte 

und Milde, 

Nullum [celus — 

Sein Schurfenfireih berubt auf Gruͤnden ber Ber: 

nunft. 

Ma hor congiunto — 

Fest aber, gebunden an ein junges liebes Welb, 

und füge holde Kinder, war er hingeſchmolzen in Zaͤrtlich⸗ 

keit des Waters und des Garten. 
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Solve [enelcentem — 

Bey Zeiten laß, wofern Du Hug willſt ſehn, ben als 
ten Saul im Stalle, damit er nicht, brauchſt bu ihn gu 

ſpaͤt, dir allgemeines Gelächter zugiebe, 

Ille ſolus — 

Er allein weiß ler von em. | 

Tentatum mollefcit — 

Das harte Elfenbein wird weich in feiner Sand, 

es fugt ſich feinem Melßel und ſchmiegt ſich unter ſeinen 

Fingern. | 0 

Zum neunten Kapitel. 

Intolerentifsima laboris — 

Alles was Laft Heißt, drüde fie nieder, fauın koͤn⸗ 

nen fie ihre Waffen auf den Schultern tragen. 

Tegmina queis — x 

Ibr Helm war aus leichter Korkrinde geſchnitzt. 

L’Usbergo in doſſo haveano et l'elmo — 

Zwey Helden, die ih finge, trugen Helme auf bem 

Kopfe und Panzer auf den Rüden; nicht bed Tage und 

ey Nacht, fett dem fie in diefe Wohnung famen, legten 

fie fie ab. Sie trugen fle fo leiht, ald waͤren e8 Som⸗ 

merfleiber ; fo waren fle baran gewöhnt. 

Arma enim membra — 

Des Felogers ftärfffe Waffen wären feine Slieder, 

ſagten fe. ’ 
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Flexilis induotis — | | 

Bemeglihes Blech klirrt ſchrill auf I6ren Gliedern , 
und faͤllt fchredtih in die Augen. Man glaubt eiferne Bil: 

ber fi regen zu feben, und lebende Geftalten von Erz zu 
erbliden. Ihr Rog iſt ähnlicher Weiſe geruͤſtet. Es droht 

mit Eiſen beſchlagner Stirn. Es wendet ſich ſicher vor 

Wunden, denn, Bruſt and Schulter find gepanzert. 

Zum zehuten Kapitel. 

Has nıeus — 

Das iſt der Preis um ben mein Plerb ben Sohweiß 

vergießt. 

O ſeclum inſipiens — 

O, unſrer ſchaalen, lauen Zeiten! 

Liquidus puroque — u | 

Hell und Mar, mie ein ſchoͤner Dal. 

Minus illi ingenia — 

Weniger braucht beffen Geiſt zu wirken, deffen Stoff 

fon vorbreitet darliegt. 

Excurfusgue — 

Und gebt wicht weit vom Wege. 

Hoc age — 

Merk auf! 

Surſum corda — 

Erhebt zum Himmel Eure Herſen. 
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Fracta et elumbis — 

Matt und ſchleppenb. 

" Elfe videatur — 

Es ſcheint fo. 

Ego vero — 

Lieber nicht lange alt ſeyn, als früh und fung aͤltern. 

Zum eilften Kapitel. 

Et i qui — 

Und diejenigen , welche man Liebhaber der Wolluſt 

nennt, find Liebhaber ber Tugend und Freunde der Gerech⸗ 

tigkeit, die alles, was Tugend ift, ehren und üben. 

Multum fibi — 

Die Tugend ftärkt ſich maͤchtig durch Kampf. 

Sic abiit e vita — 

So ging er aus dem Leben, froh, eine Urſache zum 
Sterben gefunden zu haben. 

Deliberata morte — i 

Der Entſchluß zu ſterben, gab ihr die höchfte Kraft. 

Catoni , quam incredibilem — 

Dem Eato batte die Natur mit unglaublicher Feſtig⸗ 

keit begabt, die er noch immer mehr erboͤhet hatte, durch 

eine unverrüdte Standhaftigkeit die ſich nie von feinem 

Borfaße oder von feiner Bahn ableiten ließ: er mußte alfo 

lieber fterben tollen, als einen Tyrannen Ins Antlitz ſehen. 

w 
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Haud ignarus — 

Mir tft nicht unbekannt, was in ber erffen Schlacht 

der maͤcht'ge Reitz der Ehre, und der Dienſt nach Heldens 

ruhm vermag. 

Si vitiis mediocribus — 

Wenn von Natur ich nur unbedeutende Fehler und 

nicht in großer Anzahl babe, im Übrigen aber rein und un- 
tadelbaft bin, fo gleich’ ich einem ſchoͤnen Körper, an dem 

das Auge kleine Flecen tadelt. 

Seu libra, ſeu me fcorpius _ 

Sey's, daß bey meiner Geburt die Wage regierte, 

ober der böfe Skorpion; ober der gemwaltfame Steinboc, 

Tyrann des Weſtmeers, herrſchte. 

Nec ultra — 

Dhne weiter den Irrthum freundlich zu folgen. 

Quis non malarum — 

Wer mürbde nicht bey folder Luft; der Liebe Gorg’ 

und Sram vergeffen! 

Qui corpus occidunt — 

Die nur den Leib zu södten, und nichts weiter vermögen. 

Heu reliquias — 

Ach! welcher grauenvoller Anblick! Da liegen die Glie⸗ 

der dieſes Königs, halb gebraten, feine Gebeine entbloͤßt, 

mit Blus und Unflach befudele, ſchaͤndlich gefreut umber ! 

Ut homo hominem — 

Das der Menſch den Dienfhen nicht aus Zom, nicht 

aus Furcht ermordet, nein, blog um feinen Blick an feiner 

Dual. zu meiden! 
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Quaeſtuque cruentus --- 

Sein Blut und feine Thränen fcheinen um Erbarmen 

zu leben! 

Primoque a caede --- 

Mir ſcheint's, der erfie Stabl warb mit dem Blut 

des wilden Thiers befleckt. 

Morte carent --- 

‚Die Seelen kennen felnen Tod; fo oft fie Ihren Sit 
verlaffen, nebinen neue Wohnungen fie auf, 

Muta ferarum --- 

Er zwingt fie Ins Joch mit undernuͤnft gen Thieren 
weiſet bie Ungeſchlachten bin In die Bären, die Betruͤgri⸗ 
fen in Fuͤchſe, und die Diebifhen in Wölfe. Und bat 
er fie durch viele Fahre und tauſend Geſtalten herum ge: 

trieben, waͤſcht er zuletzt fie im Lerbe und führe fie d dann 
zurüd zu. Ihrer Urgeſtalt, ber Dienfbeie 

Ipfe ego, nam memini --- 

Ih felbit war, mie mir noch bewußt, im Kriege FR 
| ums, der Sohn des Panthus und hieß Eupborbus. 

Belluae a barbaris --- 

Barbaren baben wilde Thiere Ihres Nibens Hate 
verdoͤttert. 

Crocodilon --- 

in Theil des Wolle opfert Bein Crofobil, ein anderer 
vergoͤttert den Schlangen verfchlingenden Ibis. Hier prangt 
auf dem Altare das Bild eines vergolderen Affen; dow 

herrſcht ein Fiſch; dors meister hin iſt ber duns der Goͤtze 

jener Stade, 

te ee ig ge en 
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Zum zwoͤlften Kapitel. 

Nam cupide conculcatur --- 

Jemehr man ein Ding gefuͤrchtet hat, fe lieber tritt 

man ed mit Füßen: 

IUiſos fluctus --- 

Wie einen mädtigen Felfen das Schlagen ber Wellen 

nicht erſchuͤttert, die ſich an feiner Maſſe zerſchellen, und 

mit tobendem Gebruͤll in Staubregen vervunſten. 

Brevis eſt infitutie --⸗ 

Kurz iſt die Vorſchrift zum kugenbbaf gtädlihen Leben, 

wenn du glaubeft. 

Non jam fe moriens --« 

, Und wide er nicht flogen im Sterben, er werde vera 

nichtet; freuen wurd’ er fih der Befreyung, und gerne bie 

alte Haut abfireifen, mie die Schlange, oder das alte Ge: 

weih abmerfen , wie ber Hirſch. 

Atque adeo faciem --- 

Sort hat der Welt den Anblid Bes Himmels vergönnt, 
der immer fort, mit allem was er faffet, im Areife wans 

delt, und. unferm Auge fi von allen Geiten wie er geſtal⸗ 

see iſt, zeige, damit mir deutlich Ihn erkennen, und uns 

durchs Auge belehren, mie groß fein Schöpfer ſey, und 

unfer Ohr mit Aufmerkſamkeit neigen, feine Gefeße gu ver⸗ 

ſtehen. 

Si melius quid habes --- 

Haft du was beffers ? fo zeige es auf! Sonft laß bid 

leiten von und. 

Oo yo dr — 

Meinft du, Gott koͤnne geflatten, daß ein Andrer weis 

fer ſey, old &? 
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Quorum igitur caula --+ 

Wer fann fagen, für wen die Welt erfchaffen wurde, 
wenns nicht für die mie Vernunft begabte Lebendige geſchah; 

das heißt, fuͤr Goͤtter und Menſchen, welche in der Weu 

das Wuͤrdigſte ſind. 

Cum ſuſpicimus magni --- 

Wenn mir über unfern Scheiteln bie hoben Gewoͤlke 

des Himmels betrachten , wie das Firmament mit Sternen 
funfelt, und der Lauf ber Sonne und bed Mondes unfern 

Geiſt beſchaͤftigt. 
Facta etenim et vitas --- 

Der Menſchen geben und Weben hängt ab von ben 

Geſtirnen. 

Speculataque --- 

Er nimmt wahr, baß Geſtirne, die er von fern ent⸗ 

deckt, durch geheime Geſetze regieren, daß bie ganſe Welt 
ſich durch gegenſeitige Einwirkung bewegt, wie auch, daß 

\ 

man bie Epur des Schicſals durch Mare Zeichen entbeden 

fann. 

Quantaque quam --- 

Und was für große Wirfung fo Fleine unfcheinbare Be: 
wegungen bervorbringen. 

Tantum 'eR hoc regnum -- 

So groß ift Ihre Macht, die Könige ſelbſt ns unter: 

wirft. 

Furit alter amore --- 

Der eine, wahnfinnig vor Liebe, fann das Meer durch⸗ 

fhiffen und das große Troja ſchleifen; des andern Schickſal 

iſt, Geſetze zu erfinnen; nod) ſeht Ihr Kinder bier, die ihre 

Väter würgen, dort Väter ihre Kinder, da greifen Bruͤ⸗ 

dir 

.—— 
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der mie Waffen (ih an, und ſchlagen tiefe Wunden. Tod 

find alle diefe nicht ihrer Schuld erfie Urbeber; denn bus 

Schickſal zwingt fie, fo große Dinge zu vollbringen, und 

verdammt fie noch dazu, in ihren zerrißnen Körpern, für 

dieſe Übelebaten billig zu büßen. Selbſt dieſes ruͤhrt vom 
Schickſal ber, ihr Schickſal fo gu tragen. - 

Quae molitio --- | , 

' Wie entfiand der unerıneglihe Bau! welches waren 
bie Klammern, welches die Hebel, welches Winden und an 

dred Werkzeug, was für Werkinetfier die dabey gebraucht 

murben ? 

Quae f[unt tantae — 

Ad, wie arın find die Seelen an Kräften! 

Inter caetera mortalitatis --- u 

Unter andern leidigen Übeln, womit der Stcerbliche ſich 

kraͤgt, tft auch das: feine Seele iſt blind, und frrt nicht nur 

notbwendig, a ! flesbängt auch gar am Irrthum! -- Sein 

Irdifcher Körper brüde die Seele, und dtefe flerblihe Puͤlle 

hemmt den Flug ihrer freyen Denkkraft! 

Et multae pecudes -- 

Das zahme, wie das wilde Thier, erklaͤren beyde durch 

ihnen eigne Töne, wenn Furcht fe fühlen oder Schmerz, 

oder aud bes fröhlichen Genuffes Bebagligfeit. 

Non alia longe ratione --- 

Nicht anders febn wir auch, daß Kinder, bey nochn un⸗ 

geuͤbter Zunge, ſich helfen durch Gebaͤrdenſprache. 

E’l ſilentio ancor --- 

Auch das Schweigen bat Worte gum Witten. 

His quidam fignis atque --- 

Nachdem einige die fhöne Drbnung ſaben, und Hm 

Diontaigne II. Bo. 5h 
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Eintracht -ihres Thuns, fo fagten fie, die Biete bar ein 

Fuͤnkchen göttlicher Vernunft; und bat einen Strahl vom 
Himmel in ihre Seele entpfangen. 

Tum porro puer — | 

Seht weiter nur das Kind! da Tiegt ed mie ein Schiff 
von Wellen ans Ufer geworfen. Radt liegt der Anabe ba, 

entblöge von allem, was das Leben bebarf, fo mie es bie 

Natur dem Schooß ber Mutter entnommen , und an das 
Tageslicht gebracht. Es Fülle gang den Dre, wo es liegt, 
mit Wimmern; und mie follte es nit, da ihm des Jam: 

mers fo viel bevor ſteht. Dagegen Tiere flein und groß, 

zahme und wilde, ohne fremden Beyſtand aufwachſen; fe: 

ner Spielgeuge bebürfen, und feiner Wärterinn die in Schlaf 
fie lulle, und lallen lehre. Auch brauden fie feine Kle: 

der gegen bie veränderlichhe Witterung bed Himmels, eben 

fo wenig Waffen als Waͤll' und Mauern, um ihre Güter 

zu fhügen,, denn die freunebige Erbe und Die weiſe Natur 

ergeugen alles , beffen fle bedürfen. 

Sentit enim vim — 

Feder fühle bie Kräfte, deren er bebanf, 

Et tellus nitidas — 

Im Anfang gab die Erde von felbft ihre ferten Früchte 
und die Tieblihe Traube dein ſterblichen Dienfchen, die Sun 
gen ber Thiere auf fröhlichen Weiden ; das alles jetzt kaum 

mit mühfeliger Arbeit des Ochſen und fauren Schweiß des 
Pflügers erztelet wird. 

Coß per entro loro fchiera — 

So flieht man unter fhrer braunen S haar Ameiſe mit 
Anıelfe fi) unterhalten, vieleicht um Ihr Leben und ihre 

Schickſale ſech einander zu erzählen. 
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Variaeque volucres — 

So machen manche Wögel zu verſchiedenen Zelten ein. 

gang verſchiedenes Geſchrey, und Ändern ihren helſern Gee 
fang fo mie bie Witterung wechſelt. 

Indupedita fuis fatalibus — 

Ein jedes Ding ift an fein Schickſal gebunden. 

Res quaeque ſuo ritu — | 

Ein jeglich Ding folgt feinem vorgeſchriebenen Gange; 

Ale obne Unterſchied find durchs Naturgeſetz verbunden. 

Ure meum hivis -- 

Brebrenne , wenn du wiüft, mein Haupt in Klams 

men, bein Stabl durchbohre meine Bruſt, und meinen 

Ruͤcken mag beine feiemengtebende Geiffel gerbauen. 

Serpente ciconia =--- 

Der Stcorch füttert fein Junges mit feinen Schlangen 

und Eidechſen, die er auf den Feldern aufſucht, der Lieb: 

Iingsvogel Iupiters fagt auf Hafen und junge Rehe, und 

andre muthige Stoͤßer haſchen fih Vögel zur Nahrung. 

Si quidem Tyrio fervire --- 

So mie fi die Tyrier Ihrer zu bedienen pflegen, fo 

. bebtenten ſich Hannibal und unſre Feldberrn, und ber Koͤ⸗ 

nig der Moloffer ehemahls weit größerer Elepbanten, bie 

auf ihrem Ruͤcken ganze Eoborten trugen, einen Theil bed 

Kriegsbeers ausmadıten, und mit ihren Thürmen in bie 

Schlacht gingen. 

Nomen habet et ad --- 

Er hat feinen Nabmen, und kommt aufs Ruffen ſei⸗ 

ned Deren. 

50% 
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Quando Leoni fortior — 

Bann fab man ben flärfern Löwen einem ſchwaͤchern 

das Leben rauben? In melden Walde verendete je ein 
Eher durch die Hauer eines maͤchtigern Ebers ? 

Saepe duobus Tegibus — 

Dft gerathen zwey Könige (der Bienen) in Geftigen 

Zwiſt, daß ſieht man lange vorher fhon an ben Gemei: . 

nen, und an Ihrem feindfeligen Berragen gegen den andern 

Stock. 

Fulgur ubi ad coelum --- 

Wenn der Waffendonner bis zum Firmamenet erſchal⸗ 

let, und weit umher der Blitz des Stahles Erd' und Luft 

erleuchtet, der Boden unter Menſchenfuß und Pferbehuf er- 

bebet , von Bergen das Getobe wirderhallt und Schreyen 

und Winſeln dimmelanwaͤrts ſteigen. 

Paridis propter narratur --- 

Unm Paris Liebeley, fo geht bie Sage, übergog Grie⸗ 

chenland bie Barbaren mit grimmen Krieg. 

Quod fulvis Glaphyran Antonius --- 

Slaphyrens Berg mar vor Antonio gelichen , 

Und nun mil Fulvia von mir die Mieche ziehen! 

* Antonius goil jege auf andern Bergen Iefen, — 
Und ich bin ja fein Bürge nie gemefen ! 

Sol ih Senfal ihr feyn ? Blog, weil ſi's alfo will? 
For Diener, nein, Mabam! Sie habens gar zu bill 
But dann! ſpricht ſie; fo ſchlagt Euch über Mieth 

und Kauf. 
Sans wohl! Madam! Trompeter ‚ blas’ nur auf! 
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Quam multa libyco --- 

So viel in Libyens Gewaͤſſern Wogen fi thuͤrmen, 

wenn ſich in ſchaͤumenden Fluthen Orion birgt; ſo viel die 

Sonnengluth zur Arndte Ähren duͤrrt in Hermus Auen 

oder Lyciens Gefllden : fo viel ertoͤnen Schild’ und fo erbebt 

bie Erbe vom Frist der Helden! 

It nigrum campis agmen --- 

Die ſchwarze Brut ziehe Schaarenweis burchs Land. 
Hi motus animorum --- . 

Dieb heft'ge Wuͤthen, Kämpfen legt fi glei, 

Bewirft man nur den Schwarm mit Staube. 

Poft bellator equus --- 

Dann folgt’ Äthon, ein Roß von Zier und Schöne 
entkleidet, das große Tropfen heller Thränen meinte. 

Quippe videbis --- 

Dann flehft bu au, mie tapfre Roſſe, auf ibrer 

Seen bingstagent, ſchwihen, ſchnaufen, und mitten im 
chlafe al’ ihre Kräfte anzuſtrengen ſcheinen, als gaͤrs 

den Preis des Wettlaufs. 

Venantumque canes in molli --- 

Der Jaͤgergenoß, ber Hund, firede oft, tm weichen 
Schlummer, ploͤtzlich die Pfoten aus, gibt fein Gelaͤut, 

und veiffere ſich und reviert, als hätt er eine Schweißfahrt 

gefunden; er laͤuft auch wohl, erwacht, dem Traumbild’ 

. eines Hirſches nad, und wird erſt fpäter bin den Irrſchein 

wahr. 

Confueta domi --- 

Der freundliche Haushund gnurrt oft im Schlummer, 

fpringt auf und pelfere, als fäh’ er ein fremdes verdaͤchtiget 
Geſicht. 
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Turpis Romano --- 

Des Belgerd gelbes Haar und feine belle Pant mwürb’ 

einem Römer übel fteben. 

A multis animalibus u. 

Wir werben von vielen Thieren an Sa ondeir uͤber⸗ 

troffen. 

Pronaque cum Ipectent ⸗- 

Indeffen, daß andere Thiere gefenften Haupts zur Er: 
de ſchauen, hat Gott des Menfhen Antlitz gerade geſtellt, 

und ihn gebothen den Himmel zu betrachten, und ſeine Au⸗ 
gen auf die Sterne zu richten. 

Simia quam --- 

Der Thiere haͤßlichſtes, der Affe, wie aͤhnlich iſt er 

nicht dem Menſchen! 

Ille quod oblcenas --- 

Als er gang underhülle die Schoͤnheit ſah, die er bis: 

ber nur geahndet Hatte, da loͤſchte feine Slut, die ſchon in 

| Stammen fland. 2 

Nec veneres nofras u | 

Dieg wiſſen unfre Schönen auch gar gut; brum bede 
ein dichter Worbang alle Künfte ihres Puges dem Auge bef: 
fen, den fie gern mit Liebe feffeln wollen. 

VUt vinum aegrotis --- 

So, mie oft der Wein dem Kranfen fhabet und nur 

felten nuͤtzt, und daher beffer iſt, ihm folden gänzlich gu 
verfagen, als ungeiiffer Zindrung wegen den augenſchein⸗ 

lichſten Gefahren auszuſetzen; fo auch iſts mir oft zweifel⸗ 

haft, ob's wohl nicht beſſer ſey geweſen, dem Menſchen 

das ſchnelle Treiben der Gedanken, die ſchnelle Einbildung, 
den innern Sinn, Vernunft genannt, die vieler Menſchen 
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Peſt iſt, gärgith zu verſagen, als In de damit in ſo gar rei⸗ 

chem Maße zu begaben. 

Uliterati num --- 

Iſt der Kutſcher minber Mana ‚ als fein gelebrter 
Ber? 

Scilicet et morbis ---_ 

Und fo wirt du Seuchen und Shwasteitn vermel: 
den, des Traurens und der Sorgen mäßig geben, und wei: 
ter werden dann auch beiiter Lebendtage viele feyn , und 

frob des beffern Schidfals. 

Ad ſummum ſapiens . 

De voͤllig Weiſe ſteht gang nab am Jupiter! Frey, 

ſchoͤn, bes Gluͤkes Herr, ein Koͤnig ſelbſt der Könige, und | 
ift dabey gefund —- es fey dann, ber leldige Schnupfen 

plagt ihn. 

Dens ille fuit, Deus --- 

Ein Gott war er, ein Gott, o hochberuͤhmter Menke 

mius, ber, mie ein Fürft bed Lebens , die Kunſt es recht zu 

fuͤhren, die wir Weisheit nennen, zuerſt erfand. Er, der 

Durch dieſe Kunft das Lehen ſelbſt von fo viel Ungemad) und 

Finfterniß befreyete, und es zu dleſer Rub, zu biefem bel: | 

len Licht erbob. 

In virtute vere „gloriamur - —* 

Mit Recht ruͤbmen wir ung "unfrer Tugend ; wie aber 

koͤnnte das geſchehen, waͤre Tugend eine Soͤttergabe , und 

nicht unſers eigenen Flelßes Wat? . u 

‘Re [uccumbere -- 

Es ſteht niche fein, mit Worten fo gu prablen , un 

Bann beim Drude gu erliegen, 
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Segnias homines bona --- 

Des Dienfhen Gefühl iſt flumpfer gegen bat Su 

benn gegen das Boͤſe. 

. Purfgit in cute vi 

Der gange Körper fühle ben Samen ‚ mirb nur bie 

äußere Haut geritzet, und niemand fühle das Woblbeha⸗ 

gen ber Geſundheit. Das ſcheint und einzig noch zu ruͤh⸗ 

ren, vom Stein und von der Gicht und ihren Martern frey 
zu ſeyn. Dean es iſt ſchwer, ohne krank zu ſeyn, dab 
Sluͤck der Geſundheit richtig zu ſchaͤben· 

Nimium boni et — 

Wer frey von Übeln if, get bes Guten viel. 

Ißud nihil dolere — | 

Diefe Gleichguͤltigkeit gegen allen Soners laͤßt ſich 
nicht anders erwerben, als von Seiten der Seele vdurch 

Unmenſchlichkelt, von Seiten des Körpers burch Stumpf: 

beit. 
Levationes aegritudinum — 

Ste ſetzt die Erleuchterung des Kummers barin ‚uns 

fere Seele von den Gedanken an unangenebine Dinge ab: 
zurupfen, und fe auf Erinnerungen von ſolchen Dingen zu 

lenken, bie und Vergnuͤgen und Freude gemacht haben. 

fhe ricordafi il ben — | 

: Bergangener Greuben 6 eeinnern L ‚sun ſich boy⸗ 

pelt haͤrmen. 

Suavis ef laborum : — | 

D wie troͤſtlich iſt ber Gebanke an ı Überflandem 
Noth. 

ER fitum in nobis — 

Wir koͤnnen, wenn wir wollen „ alles Widerwaͤrtige 
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in ewige WBergeffenbeit begraben , und beffen, was uns 

Sreude madte, mit Belterteit und Wohlgefallen uns er⸗ 
. Innen. 

Memini etiam quae nolo — 

Auch rider Willen fällt mir ein, was ich vergeſſen 

moͤchte, und ann nicht vergeſſen, was Id) mir wollte aus 
den Sinne ſchlagen. 

- Qui [e unus [apientem — 

Der Einzige, der es wagte, ſich melfe gu nennen. 

Qui genus hominum — 

Der die Menſchbeit übertraf an Weisheit und Wer: 

Band und, mie bie Sonne am hoben Himmel, jeden 
Stern verfinfterte. 

Iners malorum — 

Unwiſſenheit (ft ein gar fraftlofes Mittel wider Leiden. 

Potare, et ſpargere floras — 

Trinken will ich und Blumen ſtreuen binfort, mag 

man deswegen immerhin mich einen Feind des Denkens 

heißen. 

Pol me occidifis amici — 

Mit nichten, Freunde, habt ihr mich geneſen, viei⸗ 

mehr mich umgebracht, ſprach er. Ihr nahme mir mit 

Gewalt der Seele fi ſchoͤnſten Wahn. 

dv vn ol — 

Fuͤhlloſe Stumpfpeit iſt des edens Würze, 

Placet? pare: Non pᷣlacet — 
So bir es gefaͤllt, fo magſt du es fragen. Gefällt bir. 

es nicht? fo wirf es ab, gleichviel auf welche Art. Sticht 

bich der Schmerz, ſeht er Dir marternd gu ? halt ihm bie 
Keble hin, wofern du. ſchwach und wehrlos bill. Dat aber 
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dir Wulcanus Waffen, dab beißt, Standhaftigkeit und 

Kraft geſchenkt: fo wehre dich ! 

Aut bibat, aut abeat — 

Trinke er mit uns, ober gebe er von und. ' 

Vivere fi recte nelcis — 

Wenn du nicht recht zu leben weißt; fo mache denen, 

bie ed wiſſen, Plat. Du haft fhon ſatt gelichelt, gegeſ⸗ 

fen und getrunken. Es iſt nun Zeit für dich, zu geben; 

fonft moͤchteſt, tränfeft du gu viel, du den Tofen Buben 

feinen Anlaß geben, Ihr Gefpdtt'- mit bir zu treiben. 

Democritum pofiquam — 

Als Democrit durch fein gereiftes Alter nun daran 

erinnert warb, daß feiner Seele Gang ermatte, ba ging 
er ungerufen dem Tod entgegen und both ihm frey fein 

Daupt bar. , 

Di cittatorie piene — " | 

Die Zitationen, mit Libellen, Protofollen, Erceptio- 

nen, Vollmachtſcheinen, ſind ihre Taſchen ‚ ihre Buſen 

vollgeſtopft; da gibt es des Schreibens, des Laufens, des 

Leſens ſo viel, daß kein Beutel der armen Buͤrger der 
Stadt davor in Sicherheit if. Vor ſich, hinter ſich, und 

auf beyden Seiten haben ſie Haufen von Notaren, Advo⸗ 
katen und Prokuratoren, die ihnen aufpaſſen. 

Melius feitur Deus — 

Der kennt Gott am beſten, Per ihn nicht gu kennen 
bekennt. 

GSanctius ef reverentius — . 

Iſt die Rede von ben Werken Gottes, fo iſt mehr 
Ehrfurcht und Heiterkeit im Glauben, als im Klauben. 

"4 
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Atque illum quidem — 

Auch iſt es ſchwer den Vater aller dieſer Dinge aus: 

findtg zu maden; und haſt bu ihn entdeckt, ſo iſt dir es 

nicht erlaubt, ihn den blinden Haufen kund zu machen · 

Immortalia mortali — 

Unſterbliche Dinge mit Worten der Surblichen be⸗ 

zeichnet. 

Neque gratia neque ira — ' | 

Weder Gnade no Zorn fann ben ihm gefunden 

werben , denn alle ſolche "Empfindungen ſint der Unvoll⸗ 

kommenheit Fruͤchte. 

Omnes pene veteres — 

Faſt alle Alten haben geſagt: man vermoͤge nichte 
zu erkennen, nichts zu begreifen, nichts recht zu wiſſen. 

Unſere Sinnen ſeyen zu eingeſchraͤnkt, unſer Verſtand zu 

ſchwach, und unſer Leben zu kurz. | 

Dicendum ef, fed ita — 

So werde id) fagen , jebody ohne etwas für gewiß gu 

behaupten , fondern allem nachfinnen, bey allem zweifeln, 

und immer Diigtrauen in mich felbft feßen. 

Qui vigilans Rertit — 

Der wachend ſchnarcht, deſſen Leben todt ift, ober 

der nur zu leben und gu wachen ſcheine. 

Nil feisi quisquis putat — 

Der, welcher waͤhnet, Nichts zu wiſſen, weiß auch 

dieſes nicht einmahl, ob er wiſſe, daß er Nichts weiß. 

Ad quameumque difciplinam — 

Sie beften fih an die erſte befte Se, die ihnen 

eorfommt, wie an eine Klippe, an melde fie ein Sturm 

geworfen. Ä 
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Hoe liberiores et [olutiores — 

Eben dadurch noch freyer und ungebunbener, weil. 

dad Urcheil noch immer gang in ihrer Macht ſteht. 

Ut quum in eadem — 

Damit wenn in einerley Sache dad Für und Wider 
gleich ſcheinbar wäre, man von beyden Seiten das Urtheil 
um fo williger ſchweben laffe. 

Non enim nos Deus — 

So bat Sort gewollt, nicht daß wir die Din er: 

Tonnen, fondern bloß nügen follen. 

Dominus novit cogitationes — 

Der Berr kennet tie Gedanken bes Menſchen, dar 

fie eitel find. 

Quam docti fingunt — 

Welche die Weifen mehr erfinden, als erwelſen. 

Ut potero explicabo — 

So gut ih kann, mil Ih es wobl erklaͤren; frey⸗ 

lich nicht wie das arolliſche Drakel, gewiß, feſt und unum⸗ 

ſtoͤßlich; ſondern menſchlich geſprochen, nad Wahrſchein⸗ 

lichkeit und Vermuthung. 

‚Si forte de Deorum natura — 

Wenn mir fo vom Urfprunge der Welt, oder ber 

Natur der Goͤtter uns auslaffen,, fo fönnen wir nie fo hoch 
reihen, ald mir wohl wollten; und Wunder ift dad nid! 
Es iſt ja nicht zu vergeffen, daß ih, der ich darüber leh⸗ 

we, und Ihr, bie Ihr mich darüber hört, wir alle, Men: 

fen find. Und Ihr alfo, menn id nur fage, mad mid 

wahrſcheinlich duͤnkt, nicht auf dad Gewiſſe ſchließen möger. 
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Qui requirunt, quid de — 

Wer zu wiſſen verlangt, was ich von jeder Sache 

meine, treibet es mit feiner Meugiere weiter, als ſchiclich 

ift. Der vom Sokrates eingeführte, vom Arcefllauß fort- 

geführte und vom Carneades beitätigte Brauch, gegen und 
über alles zu fireiten und über nichts zu entſcheiden — er⸗ 

baͤlt fih in der Philoſophie bis auf den heutigen Tag. Ih 

bin unter benen, melde fagen, es gibt Feine Wahrheie 

der nicht etwas Falſches beygemiſchet wäre, und das ihr 
aͤhnlich ſieht; man bat Fein ſicheres Kennzeichen, woran 

man die Eine von dem Andern unterſcheiden kann. 

Sxorumoe — 

Der Dunkle! 

Clarus ob obfcuram --- 

Er glänzte, wegen der Dunkelbelt feiner Sprache, 

an meiften bey leeren Köpfen. Denn dieſe bewundern und 

lieben am meiſten, was fie unter unverfiändliden Worten- 

verborgen glauben. 

Parum mihi placeant --- 

Was babe ih von der Detbefamkiie, welche bie 
Gelehrten nicht tugendhafter made! 

Satius eß —* 

Beer etwas uͤberfluͤſſiges wiſſen, als Nichts. 

Unicuique iſta pro --- 

Derley Dinge ſchaͤtzt jedermann, nachdem fein Wis 

ibn leitet, und nicht nad) wahrer Wiſſenſchaft. 

Non tam infenäffe . 

Es ſcheint nit, daß fle zu fagen meinten, wad fie 
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dachten, fondern vielmehr Ihren Wit an ſchweren Dingen 

üben wollten. 

Jupiter omnipotens rerum --- 

Almädtiger Zevs, aller Dinge, auch der Koͤnige 
und Goͤtter, Vater und Mutter zugleich. 

Ego Deum genus elle --- 

Ich babe tınmer dafür gehalten, daß Götter, im Hime 
mel find, nur habe ih nie geglaubt, daß fie fih darum 

befümmern , was Menſchen thun und treiben. 

Quae procul usque --- 

Dinge, fo weit entferne von ber göttlichen Natur, 
daß fie felbft unwuͤrdig find, von ihr gefeben und bemerft 
zu werben. 

Formae, aetates,, veflitus --- 

Bildung, Alter, Kleider und Schmuck ber Götter 

find bekannt, mie ihre Abkunft, ihre Ehen, Verwandt⸗ 

ſchaft; alles geftellt auf den Fuß ber biöden Menfchbeit; 

denn man ſtellt fie und dar, mit einerlen Leidenſchaften; 

wir hören von ihrem Zorn, Ihren Beglerden und Sorgen 
und ihrer Unruhe. u 

D\ 

Quid juvat hoc --- 

Wozu dient es, Eure Sitten in die Teinpel gu tra⸗ 

gen? o ihr unter dad Irrbiſche gebeugte Seelen, unwiſ⸗ 

fend in allem was himmliſch iſt! 

Secreti celant colles --- 

Sie bergen ſich beimlid in Myrthenwaͤlbern dicht 

umſchattet, und laſſen ſelbſt im Tode nicht den Kummer 

dahinten. 
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‚Hector erat tam quum bello --- 

Als er im Felde fochte, war er Hector; von ben 

Mferben des Achillẽ gefchleife, war er Hector nicht mehr. 

Quod mutatur diffolvitur --- 

Was fi ändert, loͤſet fich auf und ſtirbt; denn feine 

Theile werden geftört und aus ben Fugen gebracht. 
Nec ii materiam noftram --- 

Würde aud ber welt zerſtreute Staub nad) langer 

Zeit Raum einft tufeber gefammelt und gu bemfelben Leibe 

gebildet, ja wuͤrde uns auch des Lebens Nadel wieber an⸗ 

gesünder; was wäre es und? benn unfer Dafegn bag die 
Zeeſtoͤrung auf Immer erlitten! | 

Scilicet avolfas radicitus -- 

Wie ein ausgewurzeltes, vom Körper getrenntes Au: 
ge nichts mehr ſehen kann. 

Inter enim jecta --- 

Wenn das Leben einmahl ftodt; fo hemmt ſich auf 

das ganze Spiel der Sinne. | 

Et nihil hoc ad nos --- i 

Was gebet und bad an? Denn unfer Dafeyn bat 

nur Statt, fo lange Seele und Leib genau in Eins vers 
bunden find. | 

Sulmone creatos --- 

Aus Sulmo, ihrer Vaterſtadt, raubt er vier Kna⸗ 

ben, und eine gleiche Zahl von denen bie Ufens erzogen, 

und ſchlachtet lebendig fie den Säarten ber Untermels zum 

Opfer. 

Tantum religio -— 

Religion, wie manches Unheil kannſt du ftiften ? 
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Et cafta inceſte --- | 

Und die makelloſe Jungfrau Ipbigenta wird ſelbſt 

in ihrem Brautſtand ein unglädlihes Opfer, von Ihrem 

tiefgebeugten Vater dem Yltare gebracht. 

Quae fuit tanta Deorum -- 

Waren denn die Götter fo unerbittlich grimmig, baf 

mit ben Römern fie nichts auszuſoͤhnen vermochte, als dir 

Mord folder großen Männer ! 

Tantus efl perturbatae mentis .. 

So fehr iſt des Menſchen Geiſt verroiert , verſchoben 

und verdreht, daß er waͤhnt bie Götter dur Thaten ſich 

geneigt zu machen, die ſelbſt des Menſchen Zorn erregen 

muͤßten. 

Ubi iratos Deos --- 

Wodurch mögen bie Menſchen ferchemn ‚ bie Götter 
zu ergürnen , bie fie durch ſolche Graͤul gu befänftigen waͤh⸗ 

nen? wobl wird ein Knabe dem koͤniglichen Wolluͤſtling zu 

Gunſt entmannt, doch hat nie ſelbſt ſich ſeiner edlen Kraft 

ein Mann beraubt. 

Saepius olim --- 

Die Religton das oftmahls ſchon In alten Zelten 

beillofen Graͤulthaten zum Vorwand gebient- 

Omnis cum coelo --- 

Was iſt Die Erde, bad Meer, das Fiemamene, ge⸗ 

rechnet gegen das Ganze der Schöpfung ? Nichts! 

Terramque et [olem --- 

Erde, Sonne und Peer, und Mond und alles mas 

vorhanden, find nicht einzeln da in ihrer Art. Wer mag 

ihre Anzahl faffen ! 

Quum 
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Quum in fumma --- | 

Weil nichts In dieſem Weltall iſt, das einzig ſey in 

feiner Are; das Einzige gezeugt, das Einzige gewachſen. 

Quare etiam atque --- j 

Daber und eben deswegen iſt man eingurdumen ges 
zwungen, daß andermärts noch anderer folder Dinge Stoff 

vorhanden, ber dem Ganzen aͤhnlich fey, den bes Himmels⸗ 

rund mit Liebesarm umfaßt. 

Tie Noider — 

Wer weiß, .ob das nicht Leben iſt, was Sterben, 

und Sterben das, was Leben wir nennen? 

Cras vel atra --. 

Mag Morgen Zevs den Himmel mit diden Wolfen 
beden, oder auch mis Licht ber Sonne überziehen; doch 

macht er niemahls ungefdheben, was ſchon geſcheben iſt, 

und feine Macht bringt nie zurüd, mas einmahl die fluͤch⸗ 
tige Stunde geraube Hat, 

Mirum quo --- 

Bewundernswuͤrdig iſt es, tie kühlt des Menſchen 
Herz iſt und übernüßig, wenn es mit dem Gluͤcke ein mes 
nig wobl ſteht. 

Magni dii curant ---⸗ 

Der großen Dinge nehmen ns ı be Goͤtter an, und 
achten nicht ber kleinen. 

Nec in regnis quidem regis --- 

Auch in Monarchien forgen Könige nicht ſelbſt für jebe 
Rieintgfeit. 
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Deus ita artifex --- 

Soft, der große Meiſter großer Werke, kann nie klein 

ſeyn. in geringen. 

Quod beatum --- ' 

Was unverftörbar felig iſt, has nichts für ſich zu ſchaß 

fen, und thut andern nichts. 

Quod finxere timent «-- 

Ste fürdten ihre eigene, felbft erdachte, Naͤhr. 

Quafi quicquam --- 

Gleichſam, ald ob ein größeres Web ben Mienfchen 

drüden koͤnne, ben feine eignen Grillen peinigen. 

Nofce cui divos --- 

Tem «8 allein gegeben iſt, die himmliſchen Götter zu 

fennen --- ober nicht gu fennen. 

Non fi te ruperis --- 

Nein, aud) wenn du zerplatzteſt. 

Profecto non Deum --- 

Gewiß, fie denfen fih nicht Gott, den fle niche den⸗ 
ten fünnenz fie denfen fich felbft an feiner Statt, und ver⸗ 

gleihen nicht Ihn mit Ihm, fonbern ſich ſelbſt mit ſich felber. 

Ita ef infortunatum --- | 

Es liege unglüdliher Weife von jeher In der Gele 
bes Menſchen, daß wenn er ſich Sort benft , {hm die menſch⸗ 
liche Bildung vortritt. 

Tam blanda conciliatrix --- 

So ſchonend und fo fiebreich iſt bie Mutter Ratur- 
Domitpsque Herculea --- 

Und die von Herkules Hand gedaͤmpften Kinder der 

Erbe, die ben leuditenden Himmelspallaft ded alten Sa— 

turns zum Zittern und Beben gebracht. 



Neptunus muros magnoque --- - 

Bier zittern die Mauern unterm mächtigen Drenzad 
des Neptnus biß in ihren tiefilen Grund, und die Stadt if 

aus ihrer Lage geworfen; bier bemächtigt fih Juno, als 
Schutzgoͤttinn der Griechen, des Skaͤiſchen Short. 
Adeo minimis --- 

So miſcht erbichtete Religion die Str in die nier 
driaften Dinge und Händel. 

Hic illius arma --- 

So war fein Wagen, fo waren feine Waffen. 
O [ancte Apollo --- 

O heiliger Apoll, deß Reich ber Erbe wahrer Nabel iſt. 

Pallada Cecropidae --- 

Pallas ift die Goͤttinn Athens, Diana ber Inſel Kre⸗ 
ta; Juno iſt es ben Spartanern; die von Lemnos baben 
den Vulkan zum Gott erwaͤhlt; der Tannenreiche Maͤnalus 
verehrt ſeinen Faun, und feinen Mars das Land der Lateiner. 

Junctaque ſunt magno --- 

Im großen Tempel wohne Anherr und Enfel bey: 
fammen. 

Quos quoniam coeti --- \ 

Und weil wir fie noch nicht für wuͤrdig achten, ben 
Himmel gu bewohnen ; fo mögen fie die Länder bewohnen, 
die wir ihnen einmahl gegehen. . Ä 

Jovis incunabula Cfeten --- | 

Zevs ward In Kreta gewiegt. 
Quum yeritatem , qua liberetur --- 

Weil er eine Wahrheit fucht, die, wenn er fle fände, 
den Schlüffel zu allen Thüren gäbe, fo muß man glauben, 
es fen ihm beffer im Irrthum. 
Temo aureus, aurea ſummae --- 

Die Deichſel iſt von Gold, von Gold die Raͤder, 
Die Speichen ſind von Silber. 

ie 
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Mundus domus --- 

Die Welt ift ein Pallaft, von hobem Bau, den ber 
Gürtel fünf umgeben; der Himmel umber iſt mit zwey⸗ 

mahl ſechs Zeichen von blinfenden Sternen bemablt , in ib: 

ver Höhe liegt die Bahn ber Sonne und bed Mondes. 

Latent ia omnia --- 

Dieß alles bleibe mit dicker Finfterniß umgeben und 
verbuͤllet; und nicht der feinfte Geift iſt vermoͤgend, in ben 

Dimmel ober bie Erde zu bringen. 
Quod eft ante pedes --- 

Wer ſieht auf das, was vor den Füßen liegt? man 
ſchaut nur aufwärts, ob die Sonne auch richtig laufe. 

Quae mare compelcant caufae --- 

Was das Meer in feine Ufer bindet; mas die Jab⸗ 
reszeiten ſtimmt; ob die Sterne auf vorgefchriebensr Bahn 
laufen, ober nach eigenem Bebünfen irren; mas ben Mond 
zum Wandel zwingt; mas Einigfeit und Streit der Dinge 
will unb fann ? 

Omnia incerta ratione -.- 

Alles dieß iſt der Vernunft unbewußt, u und bäls es bie 
majeſtaͤtiſche Natur verborgen. 

Modus quo corporibus --- 

Das NMittel, wodurch Geiſt und Körper verbunden 
find, iſt zum Bewundern, und gebt über ale Begriffe bes 
Menſchen hinaus, Und dennod) iſt es das ‚ wa& den Den 
ſchen felbft ausmacht. 

Ignoratur enim, quae ft --- 

Auch iſt unbekannt, was die Natur der. Seele fey; 
ward fle mit geboren ? ward fie in der Geburt dem Körper 
zugeſellt? Zerfäle im Tode fie mie ihm ins Nichte. Gebe fie 
ins Schattenreih,, den großen Schlund des Lebens? Wer 

fagte, ob Gore fie beißt in andre Thlere übergeben? 

X 
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“ Sanguinem vomit --- 

Die Seele gebt von Ihm mit feinem Blute. 

Igneus ef ollis ---, 

Hore Kraft iſt feurig, bimmliſch iſt ihr Urſpruug. 

Habitum quemdam --- 

Es iſt der Hang zum Leben unſers Körpers, was Daw 
monie die Sriechen nennen ! ü 

Harum fententiarum --- 

Was für Meinung ber Ihrigen wabr ſey, wiffen nur 
bie Götter! 
'Ut bona faepe --- 

So wie man wohl fpridht, Die Sefundheie des Leibes, 
ob gleich die Geſundheit fein Theil iſt des Koͤrp wis 

Hic exultat enim --- 

Bier entfichen Furcht und Schrecen, und hier auch 
iſt der Freude Urfprung. 

Qua facie quidem fit animus --- 

Was für Seftale die Seele habe, wo Ihren Sitz; bad 
aussumaden, iſt vergehne Muͤhe. 

Nihil tam abfurde --- 

Was waͤre mohl fo abgeſchmadt, das nicht ein Philo⸗ 

ſoph einſt lehrte. 
Medium non deſerit unquam --- 

Niemabls verläße ihren Lauf die Sonne am Mittelweg 
des Himmels, und dennoch vergoldet und beleuchtet fie mit 
Ihren Strahlen die ganze Welt. 

Caetera pars r-- - 

Der andere Theil ber Seele, verbreitet duch ben gan: 
gen Körper, gehorcht, und bewegt fih nad dem Götter: 
finn, genannt; Vernunft, 

Deum namque --- 

Sort gebe durch alles, Erde, meite Meere, Tiefen der 
Himmel; von Ihn erhielten bie Heerden milde und zahme 
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Thtere , und alles mas Athem bat und Kraͤfte, felbft der 
Menih fein Leben und Beginnen, mie auch Gefühl des 
Tafenns. So aber auch fliege alles ‚wieder in ihn gurüd, 

nachdem es fi vom Körper losgemacht; fo daß naher 

fein Zob mehr fey. 

Intillata patris virtus tibi -— 

Die Tugend deines Waters ging über auf bi; ein 
tapferer Sohn tft eines tapfern Vaters Kind. 

Denique cur acrum --- 
Endlich noh, warum pflanzt fi des 2öiwen folge 

Macht auf feine Brut beftändig fort? Warum bie Schlau: 
igkele auf Führe und Feigbeit auf bie Rebe? Wenn «6 
nicht im. Sinne lag, der vom Water fortpflange fi bis 

auf den Sohn, und der aus einer Wurzel ſich entwickelt 

mit der Seele und mit dem Leibe? 
Si in corpus nalcentibus --- 

Geht fie erfi im Augenblid der Geburt Bes Körpers 
in ibn über, wie fommt ed denn, dag wir von ber ver 

gangenen Zeit nichtd wiſſen, das feine Spur von vorigen 

Thaten uns im Gedaͤchtniß übrig bleibe. 
Nam fi tantopere --- 

Dat die Seele Ihr Werfen fo verändert, daß ſie ſelbſt 
dag Gedaͤchtniß von allem, mas fie anging verlor, fo ſollte ih 
weinen, todre ihr Zuftand nicht ſehr vom Tode verfchieden. 

Gigni pariter cum corpore --- 

Wir nehmen wahr, daß Seele und Leib zu gleicher 

Zeit entſtehn und mit einander wachen. Und eben fo au 

veralten fie. 

Mentem ſanari --- R 

Wir feben, dag ber Geiſt dem Arzte unterwerfen Ifi. 
Der beile und flärft ihn, wie den Leib. 

Cordorcam naturanı --- 

Es fann nicht anders zedacht werben, die Seele muß 
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einer Natur mit dem Körper ſeyn; denn ber Pfeil der bie⸗ 

fem trife, verwundet aud) fie. 

Vis animai --- 

Dieß Gift zerruͤttet bie Kräfte der Seele ‚ und wirſt 
fie gang aus ihrer Faſſung. 

Vis morbi diftracta. --- _ 

Die toͤdtliche Gift, das ſich durch jede Nerve, burch 
jede Ader ſchleicht, verrüde die Seele und peitſcht ſie ſo 

umher, wie man die ſchaͤumenden Wellen von ſtuͤrmenden 

Minden bin und ber geſchleudert ſieht. 
Morbis in corporis --- 

Dur Krankheit. des Körpers wird oft Die Seele ver- 
(hoben und aus ihrer Lage gerüdt, fo daß fie bloß träumt, 
niche denkt; auch füllt fie oft durch tiefe Schlafſucht, bey 
zugefalenen Augen , in unermedlihen Schlummer. 
Quippe et enim ---. 

Daher ed Thorheit iſt, ſich eingubilden, das Sterb⸗ 

liche ſey mit dem Ewigen zu vereinigen, und In ein kraft⸗ 
volles Wirken zu bringen; denn was kann man verſchied⸗ 
ners von einander denken, als Sterblichkeit und ewige 
Dauer? Wie könnte beydes ſich zu einem Zwed geſellen? 
Fuͤgt beydes In ein Jod, fo babe ihr feten Streit und 
niemahls Frieden. 

Simul aevo --- | 

Durh Alter wird fie ebenfalls entkraͤftet. 
Non alio pacto --- 

Nicht anderer Weiſe als wie der, welcher Schmerzen 
am Fuß hat, nicht zugleich am Kopfe auch leldet. 
Rem gratilsimam --- 

Eine Höhft angenehine Sache! Nur : mepr verheißen, 
als bemiefen. 

Somnia [unt, non docentis, 

räume find es, nicht bed Lehrenden, fondern des 
Münfchenden. 
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